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Profeſſors in Goͤttingen 
der kaiſerl. Rußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften in St. 
Petersburg, der koͤnigl. Schwediſchen in Stockholm, unb ? 
| der kurfuͤrſtl. Bayriſchen in München, Mitglieds 


Briefwechſel 


meiſt 
hiſtoriſchen und politiſchen 
Inhalts 
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Achter Theil, Heft XLIII-XLVIII, 
ITE X 


Göttingen, 
` im Berlage der Vandenhoekſchen Buchhandlung 
1781. 


imu 
A. L. Schloͤzer's 


Briefwechſel 
XLIII Heft. 
ph 
I 
Amerikaniſche Generale und StabsOfficiere 9, _ 


x. General en Chef, George Wafhington, war im J. 
1756 bis 1762 Capitain bei der Virginiſchen Miliz. 


2. Gen, Major Gates, ift zter General im Commando, 
war Obri, in Engliſchen Dienften, und ein febr capa- 
bler Officier. 

3. Macduggel, 3ter General im Commando, war 

Matroſe. 

4. - Lee, war Major in Engliſchen Dienſten, und ein 
capabler Officier. 

B. - Baron Steuben, iſt General Inſpector der amerika⸗ 
niſchen Armee [fiehe oben XLII S. 327], war Quartir⸗ 
Meiſter Lieutenant in Preußiſchen Dienſten, und quit- 
tirte im J. 1760. 

6. Arnold, war ein Pferdehaͤndler. 

7. = Putnam, war Gaſtwirt. 

8. - Sulliwan, war Hoſenmacher, nachher Paͤch⸗ 
ter von einer Fähre, und zulezt Advocat. 

9. - Knox, war Sufſchmidt: ift General en Chef 
ber ganzen Artillerie, 

Io. - Green, ift General Quartir Meiſter, war ein Ads 
vocat aus MeuEngland, dem bas Advociren verboten 
worden. 

IT. 
= Einige Namen mögen nicht richtig geſchrieben (epu; aber 
ſonſt ift der Aufſatz gus ſichern Haͤnden. S. 
VIII, Heft 43. 2 SE MUR 


4 Th. VIII. Heft XLI 


11, Gen. Brigadier Scott, war ein deſertirter Corporal 
von den Englaͤndern. 

12. - - Müblenberg, war Prediger in der Grafſchaft 
Wincheſter. 

13. - Wayn, war ein Lohgerber Knecht, und nachher 
ein Feldmeſſer. a 

14: - Irwin, war Hutmacher in Philadelphia. 

15. » Wefiphal, war Schneider und Bürger zu Boſton. 

x6. - - Maxfeid, war ein wirklicher Schweine irt“ in 
Meujerfey. 


17. Colonel Broeöter, Chef von einem Artillerie Regiment, 

war ein [íeberficber Bedienter bei verſchiedenen Herrn 
geweſen, und zuletzt ein Zimmermann. | 

18. - Vibacker, commandirt die leichte Infanterie, war 
Gaſtwirt in St. Croix. 

19. - Fermer, war Pferde Knecht in einem Wirts⸗ 
hauſe, und ift jezt als Oberſter noch Gaſtwirt. 

20. - - Balthafar Melchior, iſt Baracken Meiſter Gene⸗ 
ral, war ein Jude und Gaſtwirt in Philadelphia. 

21. Nagell, Chef eines Infanterie Regiments, war 
Vieh Ackerknecht. i 

22. - - Globbler, Chef eines Inf. Regiments, war ein 
Schneider. : 

23. - Manchen, Chef eines Penfplvanifhen Regts, war 
ein Tanzmeiſter, unb um feine Fracht bei feiner Ankunft 
zu bezalen, tanzte er Öffentlich in der Komödie, 


24. Lieut. Colonel Franck, Adjutant beim Hrn. General 
Arnold, war ein Jude. 


General Adjutanten bei Sr. Exc. Hrn. Wufbington: 


1. 


Auch Kaiſer Juſtinians Oheim, auch Pizarro, der Gro: 
berer von Peru, follen Schweine Hirten geweſen ſeyn. S. 


1, Amerikaniſche Generale. 5 


1. Colonel Fitzgerold, war ein banquerouter Kauf 
mann aus Virginien. 

2. - - Hamilton, war ein Advocat. 

3. - Mith, war ein Poſamentirer aus Philadelphia. 

4. - Tillermann, war ein Kaufmanns Diener. 


3. Harriſon, war ein Advocat. 
6, - - Lee, ift Geheimer Sekretaͤr vom Gen. Wafhington, 
General Stab. 


1. Obriſt Paliſrey, Kriegs Zalmeiſter, war ein Kauf⸗ 
mann, und hatte 3mal Bankerot gemacht. 

2. - Jobn Michel, Deputirter Gen. Quartir Meiſter, 
war ein Kaufmann aus Philadelphia, hatte verſchiedene 
male Bankerot gemacht, und wegen eines getanen fals 
ſchen Eides in einem Gemein⸗Gefaͤngniße geſeſſen. 

NB. Ein amerikaniſcher General- Major ift, was in 
andern Dienſten Gen, Lieutenant; und General- Bri- 
gadier iſt Gen. Major. 


Kriegs - Collegium, 
1. Obriſt Peterfen, Praͤſident im Kriegs Collegio, war ein 
Buͤttentraͤger. 
2. — Pickering, Deputirter im Kriegs Collegio, war ein 
verdorbner Kaufmann. a 


Kriegs Gericht über einen Lieutenant. 


Ein Capitain klagte den Lieutenant feiner Compagnie an, 
wegen ein Par Schuhe, fo ihm derfelbe geftolen hatte. Es 
wurde Kriegs Recht über ihn gehalten, das Urtel war: der 
Lieutenant ward ſeiner Charge entlaſſen mit Ehren. 


Es gibt Völker, wo jeder Haus Vater Soldat if, und alle 
andre Beſchaͤftigungen dem Soldatenbandwerke untergeordnet 
find: fo noch jeko die Mongolen, Maratten ıc. — Es gibt 
andre, wo niemand Soldat ift, ſondern wo nur im Netfalle 
ber Bürger und Bauer feinen übrigen nicht ſoldatiſchen Arbei⸗ 

ten auf kurze Zeit entriſſen uy fo ganz Europa im Mittel: 
3 Alter, 
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Alter, nur bie Officjers oder den Adel ausgenommen. — Es 
gibt noch andre, wo ein eigner, abgerichteter, fortdauernder 
Ausſchuß den Wehrſtand ausmacht: ſo die alten Aegyptier, 
und das ganze heutige Enropa mik feinen ſogenaunten ffchens 
den Armeen. — Es gibt endlich eine vierte Art, wo ſich Fremd⸗ 
linge ungerufen eingefunden, und die Beſchuͤtzung des Volks, 
ſamt der ganzen Regierung, uͤbernommen haben: ſo weiland 
Deutſche in Livland und Preußen, und jetzo noch Türken in 
Algier, Tunis und Tripoli, auch Britten und Wollaͤnder in 
Oſt Indien. ; 

RAmnerifa, das font weder Soldaten, nod) Officiere oder 
Adel, batte, tritt jetzo aus der zten Klaſſe in die gte Über: 
Deutſchland hat dieſen Schritt um 400 Jare fruͤher getan. 
Eine treuherzige, wenn gleich nicht durchaus richtige Erzälung 
eines alten Deutſchen hievon, die die folgende Numer liefert, 
wird daher hier am rechten Orte ſtehen. S. 


= 
Anfang des Kriegs Standes in Deutſchland, als eines 


eigenen Standes. 

Matthis Quaden von Rinckelbach, in ſeiner-mei⸗ 
nes Wiffens nie conſiſcirten-Teurſcher Nation Serligkeit, 
gedr. zu Coͤln am Rhein, 1609, 4, 460 Seiten, handelt 
Kap. 5 und 6, S. 23 — 31, von den Ständen Germa 
niens, und ſagt: “nach einem alten Berfe habe man 3 ber, 
Welt von Gott geordnete Stände gejälf, als naͤmlich die 
Geiſtlichen, die Oberkeit, und die Untertanen; wozu 
nachher noch der 4te Stand, der Juriſten unb Advocaten, 
gekommen máre, ; 

Tu ſupplex era, tu protege, tuque labora, 
Tuque trium vigili parta labore vora, 

Viel ein andre Gelegentheit aber habe ed mit den vier Stän« 
den Fermanie: diefe wären die Geiſtlichen, der Adel, 
die Bürger, und die Bauren „ Nachdem er nun von als 
len vieren, und befonders von dem altern Adel in Deutſch⸗ 
land, deſſen Urſprung von Arminius her, und — „wie die 
Furſchwenzer ſchon damals enfiengen, an die Edelleute, de- 

ren 
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ren Titel doch nur Edel und Ehrenfeft fei, Wol Edel und 
HochEdel zu fhreiben; und folches die Junker all für lieb an 
nemen, wenn es ſchon die geringſten ihres Standes ſind, und 
ihre Vorfaren durch Gunſt und Geſchenk dieſe Ehr bei den 
Hofraͤten und fert Kaifern und Herzogen gekauft; und wie 
ſie auf die Prepoſitiones In, Don, Zu, gros acht nemen, 
als ob ihrer Ehren und Wolfart ein großes daran gelegen x. , 
— altdeutſch und wie ein Krafft Genie gehandelt: ſo kommt 
er endlich S. 30 folg. ouf den neuern deutſchen Adel, den er 
aus dem neuentſtandnen Sten Stande ableitet; und erzaͤlt, 
wie folget. 

„Aus dieſen Bauern und Bürgern iſt, inwendig bun» 
dert Jaren, noch der gte Stand dazu kommen, das iſt der 
Landsknechts Orden. Was Mutzes aber derfelbig in allen 
Provinzen gefcbefft habe; find Bürger und Bauren wol ge- 
war worden, daß derſelbig Nahm, ich geſchweig den Orden 
oder die Leut ſelbs, nit faft ehrlich mer geſchaͤtzt wird. 

In ſich ſelbſt ifl der Nahm und das Amt eines Lands⸗ 
knechts alfo alt, loͤblich, ehrlich, ja goͤttlich, als das Amt eis 
nes Prieſters ſeyn kundte, wenn es nach erſter Inſtitution ges 
halten wurde. Denn in, nach, und vor Caroli Magni Zeiten, 
als erſtlich Deutſchland von den Hunnen und andern barbaris 
ſchen Voͤlkern, darnach als fie allgemach zum Chriſten Glau⸗ 
ben kamen, von den Unglaubigen und Heiden, aufs heftiaſte 
verfolgt und angegriffen wurden, und deshalben die Bauern 
den Acker mit Frieden nicht bauen kunnten, auch die Prediger 
und Geiſtlichkeit in ſtetiger Geſar des Ueberfalls ſtund, da⸗ 
durch nit allein gute Polizej, ſondern auch das menſchliche Le⸗ 
ben ſelbs, hat vergehen muͤſſen: haben ſie die Ordnung ge⸗ 
macht, damit der Ackerbau feinen Fortgang, und der Kirchen⸗ 
dienſt in ruhigem Leben blieb, daß man eine ſichere Anzal 
Knecht anneme aus ihrem eigenen Volke, die anders nir 
tun oder ſich weiter mit bekuͤmmern ſollten, dann daß ſie der 
Feinde wol in Acht nemen, und das Land vor allem Ueberfall 
beſchuͤtzen; deren Hauptleut und Oberſten die Fuͤrſten jeder 

A 4, - fand 
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Landſchaft vorgeſtellt und geordnet worden, und daß jeder 
Bauer nach ſeinem Vermoͤgen etwas dazu contribuirte oder 
ſteuerte, daß diefe Knecht aus gemeinen Seckel erhalten wur: 
nen. Da ließen fich viel zu dieſem gottſeligen Dienſt finden, 
bie ihr Leib und Leben fuͤr den Wolſtand gemeines Vaterlan. 
des ſetzen wollten. Und darunter waren viel junger gerader 
Knecht: denn obſchon auch die betagten und vollſtaͤndigen 
Manner zum Krieg ſtark und geherzt genug waren; ſo was 
gleichwol die Fertigkeit und Behaͤndigkeit der Jugend beques 
mer darzu; auch Damit dieſelbig in Zeiten zu den Wehr und 
Waffen geuͤbet wurden. Daher wollten da dieſelbe Knecht 
lieber Landsknecht dann Kriegs Manner Deiffen, die- 
weil ſie, unangeſehen ihres eigenen Nutzes, dem Lande und 
gemeiner Lands Wolfart zu dienen bereit waͤren. Knechte 
hieſſen ſie darum, weil ſie den Bauern dienten, und ihnen an 
Meiſterichaft und Herrſchaft nicht gleich begerten, noch ver- 
mochten, zu ſeyn: dann fie in der Bauern Dienft waren, 
welche fie deshalben als ihre Knecht auch unterhielten. So 
hatten derwegen beide Bauern und die Prieſterſchaft, Gott 
un dieſen Knechten zu danken, wenneh ſie in gutem Frieden 
und Wolfart fagen. 

Und aus dieſen Landsknechten iſt die Ritterſchaft und 
der ganze deutſche Adel entſproſſen: wiewol dieſelben heutiges 
Tags das ganze Widerſpiel beweſſen, und nit Knecht, ſondern 
gebietende Herren der Bauern, ſich erzeigen. Dem aber 
fremd dunken wurde, daß ſolche große Herren aus den ge⸗ 
ringen Knechten herkommen un, der beſehe die Hiſtori 
der deutſchen Herren, welche heusigs Tags (doch vor so unb 
90 Jaren noch viel mer) der edelſte Orden des ganzen Reichs, 
geſchaͤtzt wird, und die auch allein wuͤrdig erkannt, daß fie den 
Namen der Deutſchen füren; beſehe ihr eigen Regelbuch: fo 
wirft du innen werden, wie ein geringes Heufftin von at. 
men und getrewen Landknechten es anfenglich gewe⸗ 
fen fei, und in ohn gefehrlich nur 400 Jaren zu ſolcher Hoch⸗ 
heit kommen, daß fie nunmer nit alla der Barren, fondern 


faft 
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faſt alle mans Herren geworden, wie ſie ſich auch nennen 
laſſen. 5 Es - 

1 Wie rechtfertig aber ſolche Knecht da mit ihren natuͤrli⸗ 
chen Herren gehandelt haben: da frage die Bawern und 
Bürger dm. Wie ehrlich ſich auch die heutigen Landsknecht 
halten, ſieht man daran, daß beide, Bawren und Bürger, fie 
für tauſend Teufel wuͤnſchen, wo fie dieſelben nur ſehen oder 
hören ankommen „. So weit Matthis Quaden von Kina 
kelbach, Anno Domini :1609. d 


I PIE 


M 1 j . f f 3 
Von dem im Bau begriffenen Schleswig - Belſteiniſchen 
md chiffbaren Kangal. 

Aus bem Zanzuiſchen Magazin 1780, St. 48, €. 409. 

Die Abſicht dieſes wichtigen Werks ift, eine beque⸗ 
mere, mit wenigerer Gefar, Zeit, und Koſten verknüpfte 
Schiffart aus der Oſtſee in das Nord Meer, und umgekert, 
zu verſchaffen, als bisher durch Kattegat nicht hat erhalten 
werden koͤnnen. > 

An der Oſtſee nimmt berfelbe feinen Anfang im Kies 
ler Hafen, 3 Meil Oſtwaͤrts von der Stadt Kiel. Dieſer 
Ort iſt deswegen zur Mündung des Kanals gewaͤlt worden, 
weil von demſelben, in verſchiedenen unbetraͤchtlichen Kruͤm⸗ 
mungen, ein Tal zwiſchen hohen Ufern, auf 2 Mellen ins Land 
bis an die Flemhuder See, fid) erſtreckt, welche der Eider⸗ 
Strom daſelbſt formirt. In dieſem Tal iſt der Kanal, von 
der Oſtſee bis an die Eider oder Flemhuder See, in einer 

Lange von 2 Meilen zweckmaͤßig ausgegraben. Vor Aus 
grabung des Kanals floß ein kleiner Bach, die Levens? 
Aue genannt, durch dleſes Tal, in den Kieler Haſen, der in 
dieſer Gegend die Graͤnze zwiſchen den beiden Herzogtuͤmern 
Schleswig und Holſtein beſtimmte. : 

Da die Oberfläche der Eider in der Flemhuder See, 
durch das Waſſer wagen, 272 Fuß hoͤher, als die Oberfläche 
det Oſtſee, befunden iſt: ſo werden die Schiffe aus der 
T A 5 Oſtſee 
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Oſtſee durch den Kanal, bis zu dieſer Hoͤhe in die Eider oder 
Flemhuder See, vermittelt dreier im Kanal erbauten ſtei⸗ 
nernen Schleuſen, dergeſtalt gebracht, daß in einer jeden 
Schleuſe das Schiff 9 Fuß 2 Zoll erhoben wird. 

Aus der Flemhuder See ſetzt die Eider ihren Lauf 
durch Rendsburg fort, und fließet von da zwiſchen den 
Marſchlaͤndern, Eiderſtaͤdt, und Norder Ditmarſen, Friedrich⸗ 
fade und Toͤnningen vorbei, in die Nordſe. 

Weil der Eider Strom, von der Flemhuder See an 
bis Rendsburg, noch nicht zweckmaͤßig ſchiffbar iſt, obgleich 
derſelbe mit flachen Prahmen daſelbſt befaren werden kan: 
ſo wird der, von der Oſtſee bis an die Flemhuder See ge⸗ 
fürte Kanal, von da bis nach Rendsburg eben fo fortge⸗ 
fetzt. Und vermittelſt dreier darin zu erbauenden, den vori⸗ 
gen aͤnlſchen Schleuſen, wovon die niedrigſte in dem 
Rendsburger Kronwerk zu liegen kommt, ſteigen die aus 
der Ofe kommende Schiffe von der Flemhuder See 22 
Fuß bis Rendsburg wieder herunter. Von dieſer Stadt an 
ift der Eider Strom zur Abſicht des Kanals bereits ſchiff bar, 
fo daß die Schiffe denſelben mit der Ebbe und Flut von da 
bis in die Nord ee befaren koͤnnen. 1 

Von dieſem Kanal wird von der Offfee eine Strecke von 
5 Meilen nach feiner fánge, Breite, und Tiefe, in der Erde 
ausgegraben. Auf der Oberfläche des Waſſers bekommt er 
eine Breite von roo Fuß, und auf dem Boden 54 Fuß; 
ſo daß 2 Schiffe aller Orten einander vorbeigehen, auch an 
verſchiedenen dazu eingerichteten Stellen die groͤßten Schiffe 
umkeren koͤnnen. Die Tiefe des Waſſers ift an allen Orten 
wenigſtens ro Fuß; und feine unerſchoͤpflichen Waſſerbehaͤl⸗ 
ter können ihn zu allen Jarszeiten auch bei der moͤglichſt 
fiäsfjten Schiffart, bei dieſer Tiefe beftändig erhalten. 

Die 6 Schleuſen werden maffio von Ziegel 5 
Steinen, Bornholmer Sand Steinen, und Norwegiz 
(dem Marmor, dergeſtalt erbauet, daß fie Schiffe 
von 100 Fuß lang, 26 Fuß breit, die 10 Fuß tief que 

diurch⸗ 
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durchlaſſen konnen. Drei von dieſen Schleuſen, im Kanal 
von der Oſtſee bis an die Flemhuder See, finb bereits fer⸗ 
tig. Die Schleuſe in Rendsburg wird in kommendem J. 

1781, und die beiden übrigen, in dem Kanal Gange von 
der Flemhuder See nach Rendsburg, in den Jaren 1782 
und 1783, erbaut. 

Und da die voͤllige Ausgrabung in eben dieſen Jaren 
beſchiffet wird: ſo kan der Kanal im J 1784 voͤllig befa⸗ 
ren werden, wenn keine nicht vorauszuſehende Hinterniſſe 
ſich angeben yid 

v. W. 


Dieſe Nacht iff authentiſch. Der ganze Ent: 
wurf, und bie Ausfürung dieſes wichtigen Kanals, welcher 
zum A cetb(t ten Vorteil des Handels die Oft; und 
NordSee mit einander verbinden wird, ift dem Koͤnigl. Dés 
niſchen General Major, Hrn. von Wegener, anvertraut: 
welcher, einige Jare vor dem Anfang der Arbeit, die ganze 
Gegend fo ſorafaͤltig durchſucht, und alles fo genau abgewo⸗ 
gen hat, daß (id) von den dekannten Einfichten dieſes Manns 
die Gewißheit beſtimmen läßt, der Kanal, welcher Dänez 
marks jetziger Regierung unvergeßliche Ehre macht, werde 
wirklich zu Stande kommen, und eher als es manche vermu⸗ 
tet haͤtten. Aus dem, was bereits fertig iſt, und probhal⸗ 
tig befunden worden, kan man auf die kuͤuftige Web i 
ſchließen. 


di 4 Ant. 
Dom Selterſer Brunnen j 135 Novemb, 1780. 
Vergl. mit oben XXII, ©. ars. 

Die Nachricht, welche Ewr. in Dero Briefwechſel 
[loc. eit. vom Selterſer Brunnen, eingerüdt haben, bes 
darf einiger Erlaͤuterung. Sie erhalten ſolche hiebei von ei⸗ 
nem Manne, der die noͤtige Kenntniß des Orten und der 
Sache bat. TM 

Das 
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Das Dorf Wieder Selters gehörte den ausgeſtorbnen 
Herren von Molsberg, und lag in der Grafſchaft Diez. 
Wie es an das Erz Stift Trier gekommen; ift in der Lim⸗ 
burger Chronik $. 102, und bei dem Hrn. von Hombeim 
in Prodr. H for, Trevir. p. 1093, die man zuſammen pal- 
ten muß, zu erſehen. i 

Cine merkwuͤrdige Urkunde vom J. 1396, die zwar 
noch nicht gedruckt iſt, aber doch auch hier nicht am rechten 
Orte ſtehen wuͤrde, beweiſet nach ihrem Inhalte, daß die 
von Selters den Diezer Hogerichten und geſworen 
Wontagen folgen mußten, und die Dorfs Herrſchafft fid) 
in die Greben und June umbher einſchloß?. Aus⸗ 
waͤrts war und blieb alles Dieziſche Hoheit bis zum Ver⸗ 
trage vom 564 mit Kur Trier, wornach „die Dorfs mark auf 
"ber Seite der Bach, die Ems genannt, da das Dorf ges 
legen, mit der Hoheit und allen Gerechtigkeiten dem Erz- 
"Stifte, das Teil der Nieder Selterſer Gemark aber, 
"über der Bach, nach Dauborn und Eufingen zu, 
dem Haufe Nafau- Diez, ſeyn und bleiben ſollte “. 

Nun liegt der Brunnen uͤber der Bach nach Eufingen 
zu, etwa einen Buͤchſen Schuß von jener, am Fuße bes Ge- 
birges, ſeitwaͤrts des Tals, wodurch die Ems Bach fleußt. 

Das berichtiget einen kleinen Feler der tage, und fegt 
zugleich den Brunnen augenſcheinlich auf Naſſau⸗Diezi⸗ 
ſche Hoheik. Man laͤßt ſich hier nicht in die deshalbigen 
Streitigkeiten mit dem Erz Stifte Trier ein. Es ift aber 
irtig, daß fie noch zur Zeit guͤtlich beigelegt ſeyn ſollten. 

Daß dieſer jezt fo einträgliche Brunnen, anfangs um 
einige Gulden jaͤrlich an Nieder Selterſer Gemeinsdeute ver- 
pachtet worden fei: das läßt fib weder zuverlaͤßig noch be. 
ſtimmt behaupten. Von dem P. Leineweber iſt einmal 
nichts bekannt; und noch weniger, wer den Brunnen ver- 
pachtet habe Warſcheinlich unterhielt ihn die Gemeine 
wie andre Brunnen, und man bediente ſich feiner als eines 
geſunden Waſſers unentgeldlich. Das lezte iſt unbezweifelt, 
vh und 
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umd die ganze Nachbarſchaft holte das Waflerumfonft. Erſt 
im J. 1681 ward für die Unterhaltungs Koſten eine kleine 
Abgabe von ben Ausländern erhoben, nachdem der Bruns 
nen immer ftärfer gebraucht ward. 

Man hat keine aͤltere Beſchreibung von ihm, als in dem 
Tabernaͤmontaniſchen Waſſer Schatze, den Jacob 
Theodor, ein Wormſiſcher Arzt, im J. 1503 vermert 
wieder herausgab. Darin heißt er “ber Selterſer, und 
"aud? der Kamberger Sauerbrunnen, der in der Grafſchaft 
Catzenelnbogen, zwiſchen den beiden Flecken Nieder Sel. 
"ters und Kamberg, zwichen bem Ackerfeld und Wieſen Tal, 
liege. Kamderg iſt entfernt, der naͤchſte Ort dieſes Am. 
tes aber Ober Selters, der mit Nieder Selters graͤnzet. Die 
Grafſchaft Catzenelnbogen bezeichnet Naſſau⸗Diez: wie danu 
auch das Amt Kamberg, als eine Gemeinſchaft mit Kur- 
Trier, zu Naſſau⸗ Diez urfprünglid) gehoͤrt, und desfalls 
núr die Limburger Chronik $. 60 nachgeſehen werden darf. 
Im übrigen beſchreibet ibn Tabernoͤmontanus, es wäre 
“ein großer ſchoͤner herrlicher Sauerbrunn, der zwo große 
dicke Brudeln oder Quellen über fi), gleich einem ſieden⸗ 
"ben Keſſel, werfe, einen ſtarken Auslauf eines Armes dick 
"habe, (efr hell durchſichtig und klar wie ein Chryſtall, und 
'von einem uͤber die Maaß lieblich und anmutigen ſauren 
Geſchmack, und raͤſer weinaͤchtiger Schärfe auf der Zunge 
"ei, fein luftig in die Runde cingefaffet, und oben zugewoͤlbt. 
"Er werde von den Leuten der umliegenden Orte heftig und 
"in großer Menge zum taͤglichen Trank geholt, auch vom ge 

meinen Mann ſtatt des Weins getrunken; und halte ín feis 
"per Vermiſchung die geiſtigen Kräfte des Eiſens, Vltriols, 
Atraments, Agtſteins, und Chryſtallen Salzes, ſamt ein 
"menia Schwefel“. Den Liebhabern des Altertums kan wol 
diefe Beſchreibung nicht unangenem ſeyn. : 

Man feher hier fein erfteres Aufkommen. 13 Jar nadh- 
her, A. 1606, ſchreibt der fimburaifdie Dechant 1Niechtel, 
"beim Hrn. von Hontheim in Prodr. 7737, Trev, p. 1151, daß 

man 
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man ben Selterſer Geſundbrunnen damals neu gefaſſes, 
"unb das ſuͤße von dem Sauer-Waffer, da die beiden Quelle 
"noch beiſammen geweſen, abgefondert Habe”. Die vorige 
Beſchreibung mit dieſer verglichen, ward der Brunnen nicht 
erſt in der neuern, ſondern von undenklicher Zeit, unterhal⸗ 
ten und verbeſſert. Das geſchah wol nicht anders als auf 
Gemeins⸗Koſten, und Die Nachbarſchaft, wie es gemónlid) 
in ſolchen Fällen gehet, trug das ihrige dazu bei. Der ges 
meinnüßige Gebrauch begründete und unterftüßte es. 

Man darf nicht glauben, daß die beiden Quellen, die 
füße und faure, vermiſcht zuſammen gelaufen. Die Taber- 
naͤmontaniſche Beſchreibung, und ſelbſt die Lage, belert uns 
eines andern. Sie waren nur nicht genugſam von einander 
geſchieden, noch die füße von der ſauern ſo abgeleitet, daß 
dieſe daher zu keiner Zeit einen Zufluß erhalten, und mit⸗ 
hin nicht dadurch geſchwaͤcht oder verdorben werden konnte. 
Das verbeſſerte man im J. 1606, und reparirte zugleich den 
aͤußeren Bau des Brunnens. 

Dieſe fuͤße Quelle entſpringt gleichfalls aus dem Berge, 
nicht 21 Schuhe von der ſauren, ſondern 4 Schuhe. Man 
hat ſie nicht mit Roͤhren dahin geleitet, um dem Brunnen 
ein wunderbares Anſehen zu geben, fonbern fie vielmer forge 
fältig davon abzuleiten gefucht, ohne alles Wunder. Das 
geſchah im J. 1606; und in der neuern Zeit noch mer, ite 
dem man die füße Quelle, die der ſauern beftändig Eintrag 
tat, beſonders einfaßte, und durch einen eignen Kanal da⸗ 
von gaͤnzlich abwies. ö 

Ich habe das ſuͤße Waſſer gekoſtet: es hat auch etwas 
ſaͤuerliches, und kan nur in Vergleichung des eigentlichen 
Sauerbrunnens, als der Haupt Quelle, ſuͤß genannt wer⸗ 
den. 

Es kommt wenig auf die Tiefe des Brunnens an: aber 
fie beträgt doch nicht 21 ſondern nur 8 Schuh. Merkwüͤr⸗ 
diger, ja aͤuſſerſt merkwuͤrdig, wäre die Jarzal 1000 unten 
im Brunnen, und daß er damals zuerſt eingefaßt * 

(= 
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Allein betrachtet man dieſe Inſeription genau; fo verſchwin⸗ 
det auf einmal das Seltſame: ſie erſcheinet in der hoͤlzernen 
Einfaſſung der Quelle, und verlieret alſo ſchon dadurch ihr 
Alter. Verzogene Zifern und Buchſtaben hatte man ums J. 
1000 von allerhand Art; aber feine Sal, wie fie da ſtehet, 
und wie man fie im vorigen Jarhundert mochte, und noch 
jezt. An den Nullen zeigt fich ein Mangel auſangs, und 
noch mer zulezt. Es kommt auf zween kleine ausgegangene 
Holz Einſchnitte an: fo ift die Sal 1606 da, eben diejenige, 
deren vorher gedacht worden, da gerad in dieſem Jar der 
Brunnen neu gefaßt, und das ſaure vor dem ſuͤßen Waſſer 
beſſer verwart wurde. Da hat uns der Dechant Mechtel 
das Raͤtſel aufgeloͤſt. Von andern Inſeriptionen findet fih 
nichts, und es laffen fid an dem ganzen Brunnenſcebaude 
keine Entdeckungen der aͤltern Zeit machen: alles iſt neu. 
Das Selterſer Waſſer hat erſt dieſem Jarhunderte 
fein ganzes Auf- unb Einkommen zu danken. Da rot ihm 
der beruͤmte D. Hofmann beſſere Dienſte, als der alte Tabere 
naͤmontanus. Ich koͤnnte hiervon einige Anekdoten anfuͤren, 
aber es ift uͤberfluͤßig. Der Brunnen traͤgt nun wol die 
angegebnen 80000 fe. jaͤrlich, nach Abzug der Koſten, nicht 
ein: allein die ganze alte Herrſchaft Molsberg hat doch nie⸗ 
mals in ihrem beſten Flor fo viel getan; und nach ihrer Set» 
ſtuͤckelung kommt fie tiefem ehemaligen Selterſer Gemeins⸗ 
Brunnen gar nicht bei. ; 
i Werden jaͤrlich auf Rechnung an die r, 015000 Rrüge 
gefüllt, das roo zu 11 fe. 6 Fr.: fo macht das zwar eine 
Einname von 112665 fe. Aber Krüge, Leder, Pfropfen, 
Pech, Bindfaden, und dergl., die Arbeiter, die Diener, die 
Reifen, die Baukoſten, und andre Rubriken, nemen in der 
Ausgabe weit über die Hälfte wieder hinweg, und in die 
Kaffe fließen ungefer jaͤrlich 30000 fE. und etwas drüber ein, 
wenn es gut geht. 
Der täglichen Arbeiter beim Brunnen find nicht 19, 
ſondern 24 und drüber, mit den Waſſer Weibern, die à 4 
fi 
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lich die Kruͤge reinigen und waͤſſern muͤſſen. Auch ſtehet 
jeder der 3 Brunnen Bedienten ſtatt 550 fe. über 800; und 
es waͤre Schade für dieſe gaſtfreien und braven Maͤnner, wenn 
ſie allzu Cameraliſch gehalten werden ſollten, und die Frem⸗ 
den darunter mit leiden muͤßten. — Doch das ſind Klei. 
nigkeiten. Bei dem allen macht dieſer Brunnen einen Um⸗ 
lauf von 120000 fe. jaͤrlich im gemeinen Weſen, das vler 
Ehren wert iſt. | 
So ſtark das Waſſer verfaren wird, unb auch die finie 
paſſiren kan: macht es doch den Ballaſt der Oft Indiſchen 
Schiffe nicht aus. Was ſind das fuͤr ungeheure Laſten, die 
den Schiffen das Gewicht und die Richtung im Lauf geben 
müffen, und oft 3, 5, ja gar Die Hälfte der Ladung betragen? 
Wol 10 Selterſer Brunnen, ſo ſtack auch derſelbe quillt, 
würden doch kaum hinreichend ſeyn, dieſen Ballaſt aus 
zumachen *, 
© Der Hr. Verf. des obigen Aufſatzes im XXIIſten eft 
ſagte nur: man habe angefangen, OſtIndiſche Schiffe ſtatt des 
Ballaſtes damit zu beſchweren. Folglich ſagte er nicht, daß 
aller Ballaft der OſtIndiſchen Schiffe in Saͤlzer Kruͤgen bes 
ſtehe. — Sonſt bemerke ich noch, daß obbemeldter Guaden 
(S. 6), der doch fleißig von deutſchen Sauer Brunnen haus 
delt, des Sälzers nirgends erwaͤne: folglich kan ſolcher um 
das J. 1409 noch in keinem allgemeinen Rufe geſtanden 
haben. S. 


— E uM 
— ——— 
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Etwas von ben Kupfer Bergwerken im Stet. Oranien⸗ 
Naſſauiſchen, insbeſondre dem Fürftentum Dillenburg. 


Wiewol der Kupfer Bergbau im Sürftentum Naſſau⸗ 
Dillenburg noch nicht zu der Groͤße und dem Flor gelanget 
iſt, den man ſich in Zukunft — bei den gegenwärtig getrof⸗ 
ſenen, die merere Emporbringung deſſelben bezweckenden 
Anſtalten — mit vieler Warſcheinlichkeit davon verſprechen 
kan: fo beweiſet doch nachſtehender aus den Rechnungen ge- 

machter 
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machter Extract, daß er ſeither (on eine nicht unbetraͤcht⸗ 
liche Einname für das Land geweſen ſei; indem die darinn 
bemerkte Summe, teils der Herrſchaftl. Caffe an Zehenden, 
teils den Gewerken an Ausbeute, und zum Teil den ſich 
mit Berg Arbeit närenden Untertanen an Arbeitslohn, zu⸗ 
gefloſſen iſt. 

Der Betrieb der Eiſen Stein Gruben, mit den Hütten 
und Haͤmmern, verſchaffen außerdem noch einen weſentlichen 
Verdienſt den Landes Untertanen, und eine betraͤchtliche Ein⸗ 
name bem Aerario. l 
Ign dem, zu des Prinzen von Oranien und Fuͤrſten zu 
Naſſau xc. Hoheit deutſchen State, ebenwol gehoͤrigem Für- 
ſtentume Naſſau⸗Siegen, ift ber Berg⸗, Huͤtten⸗, und 
Hammer Betrieb die Haupt Narungs Quelle. 

Die hieſigen Kupfer Gruben find alle gewerkſchaftlich; 
und die Zubus Gruben in 128, die Ausbeut Zechen aber in 
132 Kuren, eingeteilt. Bel dieſen wird die Ausbeut von 
zwo Kuren an das Aerarium, und von zwo an Kirch unb 
Schulen, in deren Terminej das Werk gelegen, bezalt. 

Die Aufſicht üben ſaͤmmtliche fo wol Elſen Stein- als 
Kupfer Bergwerke, auch Silber⸗ und BleiErze, in dem 
ganzen Fürſtl. Oranien⸗Naſſaulſchen, ſtehet unter der Die 
rection der Hochfuͤrſtl. Berg: und Suͤtten Commiſſton in 
Dillenburg; die Special Aufſicht aber in dem Fuͤrſtentum 
Dillenburg hat der Bergmeiſter: die Rechnungen werden von 
verpflichteten Schichtmeiſtern gefuͤrt, jedes Quartal bei der 
Berg- und DüttenCommiffion eingereicht, daſelbſt revidirt, 
monirt, und abgeſchloſſen. A 1 

Alle Kupfer Erze, welche im Fuͤrſtenkum Dillenburg 
gewonnen werden, macht man, ausſchließlich der Erze von 
der Kupfer Grube Goldbach, im Amte Heyger auf der 1 
Stunde von der Stadt Dillenburg gelegenen, der Landes⸗ 
herrſchaft gehörigen Kupferhuͤtte, gegen Bezalung eines ge» 
wiſſen Hutten Zinſes, zu gut. 

$r 
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Hr. Buͤſching hat fid) alfo geirret, wenn er in feiner 
Erdbeſchreibung anfürt, daß auf dieſer Kupferhuͤtte jaͤrlich 
nur 50 Centner Kupfer gar gemacht würden: Es iſt Dies: 
fes, wie der Extract zeigt, in allem Betracht unrichtig, inz 
dem, dieſem nach, der Kupfer Ertrag niemalen fo gering 


geweſen iſt. 


Verzeichnis der Kupfer Erze, welche auf den im Fuͤrſten⸗ 
tum Naſſau⸗ Dillenburg gelegenen Gruben, von 1766 bis 
1779 gewonnen, und auf der ohnweit Dillenburg gelegenen 
Kupferbuͤtte zu gut gemacht worden: nebſt dem Betrag der 


Jahr 
1766 
1767 
1768 
1769 
1770 
1771 
1772 
4773 
1774 
1775 
1776 
1777 
1778 
1779 


daraus gefallaen Galmei kupfer. 
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E. 


9633 
15483 
11794 
11983 


12094 
15084 
12863 
1385 
1415 
1183 
14755 
1210 
10834 


178854 


12582. 
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GK. 


209% 
321 
269 
2724 
276 
2 65 
331 
294 
305 
318 
251 
3314 
266$ 
25325 


3964 


E. bedeutet die Centner gal der Erze, GK die Cents 
Den Centner Kupfer im Durch 
ſchnitt zu 51 fe, betragen diefe an Geld im 24 fE. Fuß 


ner Garkupfer. 


202164 fe. 
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6. 
Hr. Juſpector Weſthoff. 


»Merkwöͤrdige Urkunden zur Geſchichte des DultungsGeiſtes 
in unſern Zeiten. Nebſt einer Beilage . 1780, 8, 48 Seiten, 
"Proclama der Jülich: und Bergiſchen Evangeliſch⸗ Lutheriſchen 
Kirchen Synode, mit Anmerkungen. 1780, 8, 24 Seiten. 


I. Bittſchrift der Juͤlich⸗ und Bergiſchen Kirchen Synode an 
» ihre Regierung. 
Durchlauchtigſter Kurfurſt, 
Guaͤdigſter Herr! 
Demnach, einige Zeit her, aus unſern Gemeinden haͤu⸗ 
fige Klagen von den Predigern eingegangen, daß, da die 
Leute, ſo ohne alle Religion leben, in Jar und Tag nicht in 
die Kirche kommen, dem öffentlichen Gottesdienſte beizu⸗ 
wonen, in manchen Jaren nicht zum heil. Abendmal gehen, 
fid) darinnen vermeren und häufen, welche Zurechtbringung 
den Predigern ohne das Brachium Jeculare nicht moͤglich 
(denn gegen Beſerungen und Ermanungen find fie taub; der 
Drohungen fpotten fie, weil fie fid) ſchmeicheln, daß man folz 
chen keinen Nachdruck geben koͤnne; die Kirchen Cenſur ift ihe 
nen veraͤchtlich, denn weil ſie in keine Kirche kommen, und 
keine Sacramente brauchen, ſo iſt ihnen die Ausſchließung 
von ben Sacramenten und Kirchen Gemeinſchaft gleichgiltig; 
bie Verweigerung eines ehrlichen Begraͤbnißes Fan fie 
nicht bekuͤmmern, denn dieſe Schmach, wenn fie erfolgte, 
trifft nur ihre oft unſchuldige Familie; Armen- Strafe kan 
man nicht erhalten, ohne den obrigkeitlichen Arm; 
dazu kommt, daß manche Unter Beamte Weſtlaͤuftigkeiten 
und Schwierigkeiten in der Leiſtung des Brachli ſecular is 
machen; dadurch dann oft die Prediger matt, und jene 
Veraͤchter nur ſichrer werden); und ſolche freventliche Ver⸗ 
achtung des Gottesdienſtes und der h. Sacrameute notwen⸗ 
dig Ruchloſigkeit in dem Gemuͤte, des gerechten Gottes 

V #2 Stra: 
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Strafe über das Land, Verderben in den Haͤuſern, nachzies 
het, wenn demſelben nicht geſteuert wied: 

Da es aber weltkundig, daß Ewr. Kurfuͤrſtl. 
Durchl. die Aufrechthaltung der Religion, als eine Haupt⸗ 
Urſache des gluͤcklichen Flors eines Stats und ſeiner Ein⸗ 
woner, am Herzen liegt, und deshalb, außer den hohen Con⸗ 
cordaten, die darüber errichtet, die heilſamſten gnaͤdigſten 
Special Verordnungen, beſonders in den neuern Zeiten, er- 
gehen laffen: 

Als habe ich, damit diefe gnaͤdigſte preiswuͤrdigſte In⸗ 
tention bei unſern Gemeinden auch uͤberall moͤchte erreicht 
werden, Namens der Juͤlich und Bergiſchen Lutheriſchen 
Synode, Ewr. Kurfl. Durchl. in aller Untertaͤnigkeit an. 
treten und bitten ſollen, daß Hochdieſelbe geruhen moͤchten, 
zu genemigen, daß wir in unſern Kirchen der hieſigen Her, 
zogtuͤmer, jedem unſrer Glaubens Genoſſen zur Warnung, óf. 
fentlich bekannt machen moͤchten, daß alle die Perſonen unfrer 
Gemeinden, welche nicht in die Kirche gingen, und ihren 
oͤffentlichen Gottesdienſt abwarteten, und nicht ordentlich 
jaͤrlich nach unſrer kirchlichen Verfaſſung zum h. Abendmal 
kaͤmen, nach der gehörigen Anzeige von den Predigern jeg⸗ 
lichen Orts, außer der ordentlichen Kirchen Cenſur, vorerſt 
mit einer namhaften Bruͤchten Strafe, und bei fernerer 
Hartnäckigkeit mit Leibes Strafe und Landes Verweis 
ſung, ſollten belegt werden; dann durch ein gnaͤdigſtes Cir- 
eulare den Unter Beamten in den gemeldten beiden Herzog⸗ 
tuͤmern beſelen, dieſem puͤnktlich nachzukommen, oder, wel. 
ches wir wünfhen, Einen aus Dero Gremio anzuordnen 
und zu beſtimmen, dem dieſer gnaͤdigſte Auftrag ein für alle, 
mal gemacht würde, dieſen Beiſtand den Predigern auf ihr 
Geſuch zu leiſten. 

In der Zuverſicht, Ewr. Rurfürftl. Durchl. wer, 
den dieſe untertaͤnigſte Bitte, die nur die Abſicht hat, daß 
die Religien zum Beſten und Flor des Stats, auch bei un. 

ſern 
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fern Glaubens Genoſſen möchte aufrecht erhalten werden, gnaͤ⸗ 
digſt erhoͤren, erſterbe mit untertaͤnigſter Submiſſion 


Cor. Kurfuͤrſtl. Durchlaucht; 


Exhib. untertaͤnigſter, Lutheriſchen Synode und in deſſen 
den 14 Jan. 1780. Nannen zeitlicher Inſpector Meſtlioff. 


II. Xefolution der Regierung, auf vorſtehende 
Bittſchrifft. 

P, P. Inſpectoren der Lutheriſchen Synode Weſt half, 
wird auf deſſen unterm 14ten dieſes übergebene untertaͤnigſte 
Anzeige, die frevelhaften Veraͤchter der Kirchen betreffend, 
die an Juͤlich⸗ und Bergiſche Beamte ergangene Verord⸗ 
nung hiebei angeſchloſſen, um von denſelben den nötigen Gee 
brauch zu machen; und zugleich ohnverhalten, daß beſondre 
Anzeige derjenigen gewaͤrtiget werde, wider welche mit 
ſchwereren Strafen zu verfaren fei, und daß es alsdann an 
behoͤrender Unterſuchung, und an ſolcher nach Befinden, nicht 
ermangeln werde. 

Düſſeldorf, den 18 Jan. 1780. 
An Inſpectoren der Lutheriſchen Synode Weſtloff. 
Abgegangen ben 24 Jan. 1780. 


III. Circulare an die Juͤlich⸗ und Bergiſche Beamte. 

C. T. C. P. P. Nachdem Uns Inſpector der Luthe⸗ 
riſchen Synode Meſthoſt, Namens der Prediger, untertüe 
nigft angezeiget hat, daß von vielen ihrer Glaubens GGenoſſen 
die Religion ſo wenig geachtet wuͤrde, daß ſie aus der Kirche 
blieben, zu dem Abendmal und dergleichen nach ihrer Ver⸗ 
faſſung fid) nicht bequemten, die Cenſur nicht achteten ꝛe. ꝛc., 
mit gehorſamſter Bitte, den Predigern in Vorſfallenheiten 
Unſre Sandesfürftl. Huͤlfe angedeihen zu laffen; und denn 
Wir gnädigft verordnen, daß, nach bem Weſelſchen Receß, 
ben Proteſtanten in Cenſur Sachen die obrigkeitliche Bei- 
huͤlfe, ohne Ruͤckſicht, ob wol oder übel cenſurirt fet, 
ohne Zeit Verluſt geleiſtet werden ſolle: 

i D 3 fo 
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ſo ohnverhalten Wir es euch, mit dem gnaͤdigſten Befel, 
daß ihr euch auf Anſtehen der Prediger dem gemaͤß betragen, 
und die Begebenheiten, in welchen eure Beihuͤlfe erſucht 
wird, berichtend anzeigen ſollet. Dem habt ihr, nach genoma. 
mener Abſchrift ꝛc. 2€. : - ; 

Duͤſſeldorf den Jan, 1780. 

An Juͤlich und Bergiſche Beamte. 
Abgegaͤngen den 22 Jan. 1780. 


IV. Procrama der Synode, von den Kanzeln 
: wirklich abgeleſen. ! 


Demnach die Verachtung der Kirche und des 
Abendmals , bei vielen von unſern um ihr Heil un- 


be⸗ 


ie Verachtung čer Kirche und des Abendmals. Ein hats 
ter Ausdruck! Verſaͤumung wäre milder geweſen, mer im 
Geiſte des Evangelit, welches das Richten verbeut. Nicht 
alle, die vom oͤffentlichen Gottesdienſte fid abſondern, find 
der Verachtung ſchuldig. Irrtum in der Erkänntniß, lingue 
friebenheit mie unſern kirchlichen Anſtalten, kraͤnkelndes (Ses 
wiſſen, Bedenklichkeit wegen beſondrer Lieblings Sünden, von 
welchen einer fic) losarbeiten will, eh er das Heiligtum betritt: 
dieſe und andre Urſachen mer, koͤnuen ſchwache, doch gute 
Seelen, von der Predigt und dem Abendmal entfernen. Dage⸗ 
gen kommen taufenb in die Ehriſten Verſammlung und zum 
Altar, die nicht Einen wirklich guten Gedanken, nicht einen 
Funken von Brͤͤderkiebe, (Latt deffen aber Neid, Groll, Hoch⸗ 
mut, Uureinigkeit des Herzens, mirbringen, und leichtſinnig 
hinzulaufen, ohne daß ſie das Heilige vom Gemeinen unter⸗ 
ſchieden. Wenn wir diefe mit jenen zuſammenſtellen: welche 
find. alsdenn die Veraͤchter? — Hätte die Synode hierauf 
einige Ruͤckſicht genommen: fo wäre das folgende weggeblie⸗ 
ben, oder anders beſtimmt worden. Aber ihr ganzes Proz 
clama, und ihre ganze Bittſchrift , haben es einzig und allein 
mit dem Zuferen Gettesdienfe zu tun: hiervon wird ausge 
gangen, und zu dieſem Puncte kert man zuruͤck. Nirgends 
eine Sylbe von zunemenden Laſtern oder Unordnungen in den 
Juͤlich⸗ und Bergiſchen Gemeinden! Nichts, gar nichts, als 


Klage 
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bekümmerten Pfarrgenoſſen, leider je langer je gemei- 
ner und herrſchender wird; dieſe die Verdammniß⸗ 
uach ſich ziehende Verachtung auch der Kirche und 
dem Stats ſehr ſchaͤdlich, und der Lerer der Religion 
Amt und Pflicht +, die Hochachtung derſelben Día 
AIS | 


—————— —— 


Klage über das abnemende Kirchen Gehen; gleich als wäre 
Kirchen Gehen die Haupt Summe des Gebots! ... Die Dres 
diger des Evangelii ſollten nicht Raum geben dem Laͤſterer. 
Wenn von ihnen über dem waren chriſtlichen HauptGebote, 
uͤber der Liebe aus reinem Herzen, weniger eifrig gehalten 
wird, als über dem Aeußeren; fo gewinnt der Spötter freies 
Feld, dann heißt es: die Diener des Worts ahndeten in der 
Verachtung ihrer Predigt die Verachtung ihrer ſelbſt / und 
foderten für ſich bie Ehre und den Gehorſam. In der Tat 
müßten unfre Geiſtlichen ouch den Schein meiden, als ob fie 
jenen Spruch, wer euch verachtet, der verachtet mich , 
‚unrecht verſtuͤnden 
2. Die Verdan mniſs nach fich ziehende Verachtung. 
Wo das Wort vom Glauben und von der Liebe verachtet, im 
Gerzen verachtet wird; da iſt freilich Verdammnis: die Bera 
aͤchter moͤgen die Predigt davon anhoͤren, oder nicht. Alles 
Kirchen Beſuchen ift 2íenfferung und Mittel, nicht inneres 
weſen, noch Zweck. Das gerz entſcheidet; es machr ſeelig, 
oder verbammt. | 
3. Kirche und Stat ſchädlich. Allerdings, in fofern 
Gleichgiltigkeit gegen die Religion, und Verſaͤumung des 
Öffentlichen Gottes dienſtes, in genauer Verbindung ſtehen. 
Doch iſt nichts der Kirche fo ſchaͤdlich, als wenn fie diejenigen, 
die nicht kommen wollen, mit Gewalt herein noͤtiget: und 
nichts dem State ſo ſchaͤdlich, als der von ſolchem Kirchen⸗ 
Zwang herruͤrende Wahn, nach welchem Kirchen: und Got: 
tesdienſt mit einander verwechſelt, und Gottesdienſt und 
rechtſchaffenes taͤtiges Leben von einander getrennt werden. 
Muͤßige Andaͤchtler fu zu nichts nutze. Wo man die fleißig⸗ 
ſten Bürger, die hilfr⸗ichſten Nachbarn, die treuſten Gatten 
und Vater, zieht: da ift ſicherlich die beſte Kirche bei der hoͤch⸗ 
ſten Blüte des Stats. 
4. Die Hochachtung derfelben guftecht z 1. erhalten. 
Vollkommen richtig: aber wie geſchieht das? Die Synode 


auis 


24. Th. VIII. Heſt XLIII. 


recht zu erhalten, und jene Veraͤchter, die ſich nicht 
wollen durch Lere und Güte s ziehen laffen, durch die 
eingefürte Kirchen Cenſur zurechte zu Bringen und zu 
beſtrafen: ſo werden ſaͤmmtliche Paſtores unſers 
Evangeliſch⸗Lutheriſchen Minifterii in den Herzog- 
tümern Juͤlich und Berg erinnert, vorgemeldtem je 
länger je mer einreiſſendem Uebel fi) mit Güte und 

Ernſt 


an wortet: wenn man etwas gebraucht, fo gar obrigkeitliche 
Strafen, um denen, welche die Predigt und das Sacrament 
verachten, ihren Eigenfinn zu brechen, bag fie wider ihren 
Willen die Predigt anhören, und wider ihren Willen das 
Sacrament empfangen muͤßen. Guter Gott! Dies alfo ift 
die Religion deſſen, der gekommen war, das verlorne zu 
ſuchen, und der, voll himmliſcher Liebe, die reinen Zerzen 
ſeelig pries? Die Apoſtel, als fie das 9Infeben derſelben grüne 
deten, gingen umher ohne weltliche Macht, und predigten 
nur Jeſum den Gekreuzigten, predigten ihn nicht anders, als 
gedrungen von der innigſten Liebe zu ihrem Meiſter; ihnen 
brannte das Herz, wenn ſie das Brod zu ſeinem Gedaͤchtniße 
brachen, wie er es gebrochen hatte ... Da war nicht 
Formel, nicht Legende, nicht Ceremonie, ſondern Geiſt und 
Kraft. Die Biſchoͤfe blieben ihren Gemeinden Vorbilder des 
Friedens, dulteten die Schwachen, verſoͤnten was fid) entz 
zweite, und bedurften keines Dings als ihrer Lere und ihres 
Lebens, um die Religion ehrwuͤrdig zu erhalten. Wie, wenn 
die neuern Apoſtel ein gleiches täten ? 

s. Einen Ferächter, der fid) durcli Lere nicht will ziehen 


laffen, kan ich durch Gewalt dahin bringen, daß er feine 


Geſinnungen nicht äußert; aber innerlich ift und bleibt er fo 
lang ein Verächter der Sache, bis ich ihm den Wert dera 
ſelben zu erkennen und zu empfinden gebe. Lezteres vermag 
keine Drohung. Was denn begert die Synode? Will ſie einen 
ſolchen blos aͤußerlich bekerten Veraͤchter, zum Bruder in 
Ehriſto, zum Mitgenoſſen am Tiſche des Herrn, annemen? 
Dann erlangt fie, was in Yortugalf bie Inquiſition: dort 
giengen heimliche Juden in die Mefe, und läfterten in ihren 
Haͤuſern. — Die Juͤlich⸗ und Bergiſche Kirchen Tenſur kenn 
ich und begreif ich nicht: denn noch ift kein Bann erhoͤrt wora 
deu, welcher an(tatt hinaus zu bannen, herein bannt. 
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Ernſt zu widerſetzen, und ihnen auf ihre Seele gelegt, 
fich weder durch Menſchen Furcht noch MenfchenGe- 
faͤllgkeit abhalten zu laffen, gegen alle, die nicht 
nach unſrer Kirchen Verfaſſung ordentlich s zur Kir⸗ 
che und Abendmal gehen, und ſich der KirchenCen⸗ 
fur ſchuldig⸗ und oftmals per publicum Proclama un⸗ 
terſagten Laſtern ergeben, ihr Straf Amt zu ge: 

brauchen, ſo zeige 
I. den ſaͤmtlichen Paſtoribus unſers Jülich- und 
Bergiſchen Minifterii an, daß Se Kurfuͤrſtl. Durch. 
unſer gnaͤdigſter Landes Vater, die hohe Gnad ge⸗ 
B 5 habt, 


6. Was bedentet hier das ordentlich? wie oft muß zur 
Kirche, wie oft zum Abendmal gegangen werden? In einem 
Proclama, welches nicht Warnung der Seelſorger iſt, ſondern 
obrigkeitlicher Befel, mit Ankuͤndigung barter Strafen: in 
einem ſolchen müßte jenes genau beſtimmt ſeyn. — Die Bitt: 
ſchrift erklärt fid) über das Kirchen Gehen eben fo wenig; aber 
in Abſicht des Abendmals fodert ſie ausdruͤcklich, daß die 
Gemeinds Glieder es jaͤrlich, alfo jaͤrlich Einmal empfangen, 
und zwar nach ihrer kirchlichen Verfaſſung. Dieſe kirchliche 
Verfaſſung der Synode ſetzt mich in immer groͤßeres Erſtau⸗ 
nen. Ueberall, wo Proteſtanten ihren Gottesdienſt haben, 
wird der Genuß des Abendmals wie eine ganz freiwillige 
Handlung betrachtet; und der von den Roͤmiſchen eingefuͤrte 
Oſterettel, als etwas dem Evangelio widerſprechendes geta⸗ 
delt, nicht wegen des Zettels, ſondern wegen des Zwangs. 
Und derſelbe Zwang findet ſich in der kirchlichen Verfaſſung 
einer Lutheriſchen Synode? Vor wenigen Faren noch war 

es im Juͤlich⸗ und Bergiſchen nicht alſo. Damals wonte ich 
in einer von den dortigen Hauptſtaͤdten, und zween auf 
einander folgende Lutheriſche Prediger erzaͤlten mir: daß ſie 
wegen der bei ihnen beichrenden Soldaten von Katholiſchen 
Hauptleuten immer befragt, und um Anzeige gebeten worden, 
ob jene das Abendmal jaͤrlich empfingen? Aber die Prediger 
bátten jedesmal geantwortet: daß ſolches wider ihre Kirchen: 
Ordnung und wider ihren Glauben (ei, als welcher dergleichen 
Zwang nicht geſtatte. 
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habt, anf meine Namens unfers Minifterii geſchehene 
untertaͤnigſte Vorſtellung oben Num. 1], an 
ſaͤmtliche obrigkeitliche Beamte in den Herzogtuͤ⸗ 
mern Jülich und Berg per Circulare folgendes zu re⸗ 
ſcribiren?: 

Wir von Gottes Gnaden C. T. Cie. Lieber Getreuer! 
i Nachdem Uns Inſpector . . [oben Num. IIII 


| &c. &c. Gc. 
Aus Sr. Kurfuͤrſtl. Durchl. ſonderbarem gnábigfteu Befel. 
; von JNVeffzirode. von Reiner. 


II. Damit aber nun alle und jede von unfern 
PfarrGenoſſen vor dieſen Sünden und Laſtern deſto 
ernſtlicher möchten gewarnet ſeyn, und die, fo in den= 
ſelben zu ihrem Seelen Verderben ſtecken, ſolche alſo⸗ 
fort ablegen, und zuruͤckkeren möchten: fo wird, zu 
mererer Warnung, ſaͤmtlichen unſern Gemeinds Glie⸗ 
dern hiemit öffentlich angezeigt, daß die Kirchen⸗ 
Cenſur vorgemeldter Perſonen in folgendem beſteht. 

Zuerſt werden ſie durch die Auflegung einer Geld⸗ 
Strafe fuͤr die Armen zur Beſſerung erinnert. Wir⸗ 
ket dieſes keine Beſſerung: ſo werden ſie von den Sa⸗ 
kramenten und allen kirchlichen Bedienungen und 
Conſiſtorial Aemtern ausgeſchloſſen und abgeſetzt. 

: Fa⸗ 


7. Zu reſeribiren. Die von dem Kurfuͤrſten ergangne Berz 
ordnung gereicht demſelben zur groͤßten Ehre. Man ſieht, 
daß Er, ohne ben WeſelſchenReceß, der Synode geantwortet 

haͤtte, was jener weiſe griechiſche Landvogt den Juden, als (ie 
den Apoſtel Paulus bet ihm verklagten, Nor. XVIII, t2: 
wenn es ein Frevel oder Schalkheit waͤre . ., fo hoͤret 
ich euch billig; weil es abet eine Frage ift von der Lere und 
von den worten, und von dem Geſetze unter euch, ſo ſehet 
hr ſelber zu, ich gedenke daruͤber nicht Richter zu ſeyn. 
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Faren ſie bei dem allen in Hartnaͤckigkeit fort: ſo 
werden ſie von der chriſtlichen Gemeinde mit Na⸗ 
men und Zunamen von öffentlicher Kanzel aus ge⸗ 
ſchloſſen, und von dieſer für Heiden und Zollner 
gehalten. Sterben ſie in ſolcher Zeit: ſo ſind ſie von 
einem offentlichen, und nach Befinden ehrlichen? 
Begraͤbniße, ſchlechterdings ausgeſchloſſen, und kann 
und darf ihnen durchaus nicht geſtattet werden. Und 
wenn denn t í 


Endlich ſolche freche und verwegene Boͤſewich⸗ 
ter ſich finden ſollten, die in der Verachtung aller Re⸗ 
ligion 
8. Für Heiden und Zöllner gehalten. Wem es duͤnkt, 
als gebe dieſer Ausſpruch Jeſu dem Vann der Synode ein Ev⸗ 
engeliiches Anſehen: der lefe die Worte Matth. XVIII, 1 
nur im Zuſammenhang. Jeſus redet von einem, welcher ſich 
an (einem Bruder verfündigt hat, fein Unrecht nicht erkennen, 
und auf alles Bitten und Ermanen, ſelbſt der ganzen Ges - 
meinde, mit jenem ſich nicht ausfünen will. Solch ein Unver⸗ 
traͤglicher, der fo hartuaͤckig die erſte Pflicht feines Glaubens, 
die Bruder Liebe, verlaͤugnet, fo mutwillig das Band zerreißt, 
das ihn mit den Jüngern Jeſu vereiniget, foll von den Bruͤ⸗ 
dern ausgeſchloſfen, und wie ein Zoͤllner und Beide, d. i. wie 
ein Fremder, geachtet werden. Ein heilſames Gebot, defen 
die Synode, wenn es nach ihrer Kirchen Verfaſſung ſtatt fins 
den koͤnnte, mit allem Fug fic) zu rúmen hätte, 

9. &hriüchen Begrà^n T. Wie es möglich fei, daß von 
denen, welche gar nicht in die Kirche gehen, und welchen 
man dieſes gar nicht zur einzigen Suͤnde anrechnet, der 
eine ſtrafbarer als der andre befunden werde: wie das moͤg⸗ 
lich fei, darf ich nicht unterſuchen; denn überhaupt ift eine 
Gemeine gegen diejenigen, die von ihr ausgeſtoßen worden, 
zu feiner weiteren Unterſuchung berechtiget. Ein kirchliches 
Begraͤbnis kommt denſeſben nicht zu, weil fie zur Kirche nicht 
mer gehören: aber ein öffentliches und ehrliches hängt allein 
von den Geſetzen der weltlichen Obrigkeit ab. Will die 
Kirche, nachdem ſie einem Todten das Ihrige verſagt hat, 
auch das noch ihm entziehen, was nicht in ihrer Gewalt iſt: 
fo bleibt es kein rechtmaͤßiger Bann, ſondern es fibt einer 
Verfolgung aͤnlich. 
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ligion fo tief verſunken wären, daß fie des alles ſpot⸗ 

ten 20: fo follen ſolche *, nach dem unter eben die⸗ 
ſem Dato ergangnen gnaͤdigſten Landes herrlichen Be- 
fel [oben Nam. II], von den Paftoribus dem In⸗ 

ſpectori angezeigt, und von dieſem, als der Kirche und 

dem Stat gefaͤrliche Perſonen, Sr. Kurfuͤrſtl. 

Durchl. in aller Untertaͤnigkeit bekannt ha : 

welche 


IO. Spotten, Das Spotten kau nur auf 2erlet Weiſe 
geſchehen: durch die Tat, oder durch Worte und Geberden. 
Wie denn hier? Dadurch, daß die Veraͤchter dennoch aus der 
Kirche bleiben? Es iff ihnen ja verboten, hineinzukommen! 
Durch worte? Das verhuͤte der Himmel: ſo haͤtten wir die 

foͤrmliche ſpaniſche Inquiſttion, mit ihren Spionen, Anklaͤ⸗ 
gern, und Richtern; ſo felte, nach den folgenden Puncten 
dieſes Proclama, nichts, als der Scheiterhaufen. 

11. $o follen folche, Sie follen nichts mer, von Seiten 
der Kirche, als dazu angehalten werden, daß ſie dem Bann 
gehorſamen, und von allem Gottes dienſte fern bleiben. So 
bald irgend eine Geſellſchaft einen von ſich abſondert, und 
der Rechte, die er an ſie hatte, beraubt: ſo begibt ſie ſich eben 
dadurch jedes weitern Rechts auf ihn. Dem Landes Verwie⸗ 
fenen ſchickt man, wenn er ruhig das Land verläßt, keine 
Steckbriefe nach, bedroht ihn nicht außer der Graͤnze: das 
einzige, was man ihm verbieten kan, iſt die Widerkunft. Und 
was hat die Synode ferner an dem zu fodern, welchen ſie 
für einen Zöllner und Beiden erklaͤrt? wie handelten Chriſtus 
und die Apoſtel gegen dieſe? wo ſteht es im Evangelio, daß 
man Zölfner und Heiden mit Gewalt bekeren folle? 

12. Sollte der angefuͤrte Landesherrliche Befel das leztere 
woͤrtlich enthalten? ich zweifle. Unſre Fuͤrſten haben zu ſehr 
die verderblichen Folgen des Misbrauchs eingeſehen, welcher 
ehemals Geiſtlich -und Weltliches Regiment untereinander 
miſchte, indem es den Prieſtern vergoͤnnt war, diejenigen, die 
fic wider fie auflenten, als Empôrer gegen den Stat anzukla⸗ 
gen, und durch fremden Arm zu tun, was ihnen als Dienern 
des Coaugelit nicht ziemte. Nun uͤberlaͤßt man den Kirchen 
ihre Geſeßze und ihre Zucht; und die Landes Herrſchaft behält 

es 


6. Hr. Inſpector Weſthoff. 29 


welche denn, auf deffen untertaͤnigſte Vorſtellung, 

ſolche als gefaͤrliche und unnuͤtze Glieder des Stats, 

mit haͤrterer Strafe "> zu belegen geruhen wollen. 
Wie 


es ſich vor, nach eignen Geſetzen und von ihr ſelbſt unterſuch⸗ 
ten Tatſachen zu eutſcheiden, wer dem State gefaͤrlich ſei 

oder nicht. ; 1 
13. Mit kärterer Strafe. Strafen, welche nicht aus der 
Natur der Handlungen ſelbſt, oder aus dem Begriff einer ver⸗ 
geltenden Gottheit gefolgert, ſondern von menſchlicher Ober⸗ 
Macht beſtimmt werden: ſind nicht für den Kerer, ſondern 
fuͤr den Geſetzgeber. Sie beſſern nicht innerlich den ein⸗ 
zelnen Menſchen; ſie machen den Mitbuͤrger nur im Aeußern 
für die Geſellſchaft unſchaͤdlich. Wie koͤnnen alfo dergleichen 
Strafen die Ausuͤbung einer Religion befoͤrdern, bei welcher 
alles am Innern gelegen iſt? nicht daran, was die Lippen 
ſagen, die Zaͤnde tun, ſondern was die Seele glaubt und 
fuͤlt. Was hier nicht aus dem Glauben gebt, das iſt 
Suͤnde: je heiliger es ſcheint, deſte größere Sünde; zur 
Kirche, zum Sacramente kommen ohne Glauben, ift die 
größte. Hier muß aller Gehorſam, nach allen Geboten, aus 
Surcht und Liebe zu Gott herfließen, wenn er Shin gefallen 
foll. Das lert ber J. und Bergiſchen Synode ſelbſteigner Hate: 
tbiemus S. 20: aber jenen Glauben, dieſe Furcht und Liebe 
Gottes, wann hat ſie ein Menſch in den Menſchen hinein 
gedroht? — In eben dieſem Katechism S. 280 will Luther, 
daß derjenige, welcher des Sacraments nicht zu bedürfen 
vermeint, erſtlich in ſeinen Buſen greife, ob er auch Fleiſch 
und Blut habe, zweitens um ſich ſehe, ob er auch noch in der 
Melt (st, folglich aus der Beſchaffenheit feines Herzens, und 
aus ſeiner Lage, die Not empfinden lernen, die zu den Heils⸗ 
Mitteln ihn treiben muͤße. Beſſer kan ihm nicht geraten 
werden ſchreibt Luther, ber Widerherſteller Evangeliſcher 
Freiheit, dem jeder geiſtliche Zwang ein Greuel war. — 
Endlich erkennt eben dieſer Katechism S. «74 ben höchften 
Grad der kirchlichen Gewalt darin, daß die Kirche offenbar⸗ 
lich unbußfertige und aͤrgerliche Sünder, wenn fie vom 
Abendmal abgewieſen werden, uud dennoch fic nicht beſſern, 
von der chriſtlichen Gemeinde, nach Chrifi Ordnung Mat: h. 
XVIII, 15 folg., ausſchließt. Alſo bleibt die . 
hren 
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Wie ich nun ı= Gott, als den Herrn ſeiner 
Kirche, inbrünſtig bitte, daß er unſre durch Jeſu 
Blut teuer erkaufte Pfarrgenoſſen auf ſolche richtige 
Wege leiten möge, auf denen ſie mit ihrem recht⸗ 
ſchaffnen und unſtraͤſlichen Wandel der Religion Ehre 
machen; und daß er allen Irrenden Gnade zur Wi⸗ 
derkehr ſchenke, damit keiner von uns, ſeinen Knech⸗ 
ten, noͤtig hat, ferner zu klagen uͤber Veraͤchter und 

Ces 
r art Ate Fre⸗ 
ihren eigenen Grundſaͤtzen, in dieſem Proclama nicht Aires 

und überfchreitet ihre rechtmäßtge Gewalt. M 
Die haͤrtere Strafe, womit hier gedroht wird, heißt in der 
Bittſchrift: Leibes Strafe und LandesWerweifune. Folg⸗ 
lich will die Synode, daß gewiſſe Leute, die keinen andern 
Beweggrund dazu haben, aus Furcht vor dem Kerker, vor 
Geiſſel, Brandmark, und dergl., dem Gottesdienſte beiwonen, 
und das Abendmal empfangen. Sie will von folchen, die 
einzig und allein, um nicht gepeinigt, und von Haus und 
Hof gebannt zu werden, ihrem Rufe gehorchen, demjenigen 
eine Juͤngerſchaft zufüren, welcher verlangt, daß man um 
ſeinetwillen alles verlaͤugne, Vater Mutter Kinder Haus und 
Hof verlaſſe, das Kreuz auf ſich neme, und ſo gar ſein Leben 
gering achte. Wer das nicht zu tum bereit ift, der ift fein 
nicht wert. —— Ach! unter fo vielen, die zur obigen Droz 
hung ihre Stimme G mußten, war unter ſo vielen nicht 
Einer, ber an die Gefaͤngniße der Apoſtel, an die Qualen 
unzaͤlicher Märtyrer, zuruͤckdachte, wie fie mit ihrem Blute 
das verſigelt haben, daß Religion Jeſu Religion der Liebe 
ſei? Ach! nicht Einer, welcher die uͤbrigen abmante, im Na⸗ 
men Jeſu mit Gefaͤugnis und Geiſſel zu ſchrecken? und die 
Ketten und die Marter feiner Getreuen alfo zu (Hånden? Aber 
ſie vergaſſen des alles; erinnerten ſich eben (o menia, indem 
ſie «il bloße Verfäumung des Öffentlichen Gotteadienſtes 
Leibes Strafe und Landes Verweiſung legten, was fie für den 
wirklichen Råner und Irrlerer übrig behielten. Es lautet 

hart; aber nun find wir auch dem Scheiterhaufen nahe. 

14. Folgendes Gebet iſt mir, nach allem was vorhergeht, 
entſetzlich; das Gebet eines Inquiſttors, welcher von Unglaͤu⸗ 
bigen, die er fangen und ſtaͤupen und von Haus und Hof jagen 


will, 
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Freveler: Alfo wird ſaͤmmtlichen Paſtoribus unſrer 
Religion in den Herzogtumern Juͤlich und Berg auf- 
gegeben, dieſes Dom. XII poft Trin. von ihren Kan⸗ 
zeln zu jedermanns Warnung zu publiciren, und wie. 
geſchehen, ans Infpe&orium gehörig zu referiren. 
Gegeben in Synodo generali, Holberg den 20 Jul. 1780. 
d. F. Niſtlaſp, ' 


Paftor ber Lutheriſchen Gemeinde in Rade vorm Wald, 
und der Zeit des vorgemeldten Minifterii in Jülich 
und Berg Ju / pector. ^ 


will, auffiebt zum Bater ber Barmherzigkeit. Gott als den 
Herrn feiner Kirche; als den einzigen: denn Menſchen 
ſollen nicht in den Kirchen neben ihm herrſchen; ſollen nicht, 
um ihr eignes Anſehen zu behaupten, Veroͤchter hineinzwin⸗ 
gen, bie fie zu Heuchlern machen, und mit deuen fie eine 
emeinde verunreinigen, welche Chriſtus ihm ſelber darſtellt, 
ohne Flecken, herrlich, heilich, und unſtraͤflich. Iabrünſtig 
hitte: Inbrunſt im Gebet tft etwas anders, als der Eifer, der 
in geiſtlichen Dingen weltliche Macht anruft. Teuer en- 
kaufte: nicht dazu, daß man fie zwinge, bie weiſe des Chris: 
ſtentums mitzumachen, obgleich ihr Herz die Kraft deſſelben 
verlaͤugnet. Durch das Blur, welches vergoſſen ward ans 
freiwilligem Gehorfam gegen den Vater, für diejenigen, die 
eben fo freiwillig dem Vater im Sohn gehorchen. Wehe dem 
Bekenner Jeſu, wenn er deſſen Opfer Entheiligungen Preis 
gibt! Irrenden Gnade zur W'iderkehr; den Irrenden, welche 
Chriſtus, auch unter feinen Juͤngern, mit fo vieler Schonung 
trug; Gnade, welche die Synode nicht abwarten will, ſon⸗ 
dern mit Leibes Strafe und Landes Verweiſung zuvorkommt. 
Damit keiner von uns feinen Knechten, die wir Nachfolger 
find des Apoſtels, welchen Jeſus fragte: Safu mich lieb? 
weil er in der Liebe Jeſu die Herde weiden folte Nötig 
habe ferner zu Klagen, ober vielmer fid) zu entruͤſten, und 
Kerker, Geiſſel, und dergl. zu verkündigen. —— Ein entſetz⸗ 
liches Gebet! Nicht alſo Jeſus! der betete kurz vor ſeinem 
Dingang für diejenigen, die fein Vater ihm gegeben hatte: 
Beiliger Vater, erhalte fic in Deinem Namen . daß fie 
eins ſeyn, gleich wie wir. Und am Kreuze ſprach er: Vater, 
vergib ihnen; denn ſie wiſſen nicht / was ſie tun 
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V. Anmerkungen zu dieſen Acten. 


Die Anmerkungen in der eſten Druckſchrift gehen 
von €. 17— 48, und in der zten von S. 9—24. Ber- 
mutlich find beide von Einem Verfaſſer (welcher ein preußi⸗ 
fiber Bürger ift, S. 48). Hier einige zur Probe. 

S. 17. Das Volk, wenn man Gewalttaͤtigkeit an ihm 
ausuͤbt, redet nicht, es klagt und murmele nur. Einer muß auf⸗ 
treten, und fuͤr das Volk reden: ders am beſten kan, oder 
— ders am ebrlichften will. | 

S. 18. Die Synode hat durch ihre von fo vielen 
Kanzeln abgeleſene Drohung ein oͤffentliches Aergerniß ges 
geben, ihre eigenen Gemeinds Glieder zu falſchen Religions- 
Begriffen, die Feinde des Evangeliſchen Glaubens zu Spoͤt⸗ 
tereien, veranlaßt, und bei andern Kirchen die unſrige zum 
Maͤrlein gemacht. Darum muß jene Drohung oͤffentlich 
geruͤgt werden! ö 

S. 19. Das weiſe, gemaͤßigte Verhalten der Düffele 
dorfer Regierung bei der Bittſchrift der Synode, kan nicht 
genug gelobt werden. Man hat ihr neue Gerechtſame, 
neue Macht uͤber die proteſtantiſchen Gemeinden, angeboten; 
hat wider dieſe Gemeinden aus dem Schoße der Roͤmi⸗ 
ſchen Kirche eine Art von Inquiſitions Richter begert: 
aber die Regierung iſt keinen Schritt uͤber das hinausgegan⸗ 
gen, wozu der Weſelſche Receß fie zu nötigen ſchien. 
Wie konnte ſie argwoͤnen, daß in einer von den geſammten 
Geiſtlichen zweier großen Herzogtuͤmer ausgefertigten Schrift, 
die Evangeliſchen etwas für ihre kirchliche Verfaſſung 
ausgeben wuͤrden, was nimmer ihre kirchliche Verfaſſung 
war, noch ſeyn darf? — Zudem hate die Regierung, weil 
ſie bei jedem einzelnen Fall eine behoͤrende Unterſuchung 
ſich vorbehaͤlt, die nachteiligen Folgen ihrer aus Not zuge⸗ 
ſtandnen Huͤlfe zu mindern geſucht, über die Freiheiten und 
das Wol der Proteſtanten beſſer gewacht, als ſie ſelber, und 
kurz, wie eine ware Vormuͤnderin fid) bewieſen. 


S. 
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©. 20 folgg. Die Synode hat die Hülfe des weltli⸗ 
chen Arms dazu angefleht, und [zum Tell] erhalten, um 
ihre GemelndsGlieder, durch Ankündigung einer J. Beld- 
Strafe, oder wenn dieſe nicht zureicht, einer II. Leibes⸗ 
Strafe, worunter man Gefaͤngniß, Geiſſel, und Weftungss 
bau verſteht, und fogar einer ME Landes Verwetſung, 
zum Kirchen - und Abend mal Geben zwingen zu koͤnnen. 
Die Synode bezieht fid) hierbei auf ihre Kirchliche Ver- 
falſung. Aber keine kirchliche Verfaſſung irgend einer Evans 
geliſchen Gemeine, kann unfern erſten Glaubens Satzen 
widerſprechen. Alſo muß die Synode entweder nicht von 
unſrer Kirche ſeyn, oder fie kan jene kirchliche Verfaſ⸗ 
ſung nicht haben⸗ iod ii 

Ein Haupt Satz unfers Evangeliſchen Glaubens ift: 
„Nicht äußere Form, ſondern innere Beſchaffenheit der 
Seele, macht den Gott wolgefaͤlligen Dienſt aus. Dieſer 
Dienſt bindet ſich nicht notwendig weder an Ort noch Zeit. 
Sichtbare Zeichen find dem finnlichen Menſchen zwar dien⸗ 
fam, oft unentberlich, um ihn zum Unſichtbaren empor zu 
heben: aber an ſich bleiben dieſe Zeichen leer und nichtig, 
fo lange nicht Verſtand und Herz das Geiſtige Derfelben 
erkennen, fuͤlen, auffaſſen. Jede Handlung der Andacht, 
die nicht aus dem Innern kommt, ift Heuchelei unb Spitz 
terei, und verdammt mer den Menſchen, als daß fie ihn 
ſeelig macht. Allen knechtiſchen Gehorſam, alles geſetzliche 
Joch, hat uns die fere Jeſu abgenommen. Uaſre ganze Nes 
ligion ift auf Erkenntniß, HerzensGefuͤl, Liebe, Bufe, 
Glauben, befeſtigt: aber diebe, Buße, Glauben, mögen 
nicht erzwungen werden; alfo jeder Zwang muß von Got 
tesdienſtlichen Werken fern ſeyn. Dies nennen wir Evan⸗ 
geliſche Freiheit, ſeit Luther von denen ausgegangen iſt, 
die ihn zum Kirchen Gehorſam nôtigten! 

S. 24 folgg. Luther (in der Kirchen-Poſtill über 
die Epiftel am 4 Advent) fagt: „Wenn man gebeut zu 
beichten, Sacrament zu empfahen u. f w., und will 

VIII. Heft 43. C | darauf 
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darauf dringen, man muͤße es tun aus Gehorſam der 
Kirche; fo foll man nur frifch mit Füllen drein treten, 
und ebendarum das Widerſpiel tun, daß ers geboten 
hat, auf daß die Ireiheit bleibe. . und um zu 
beweiſen, daß nichts not ift einem Chriſten, denn nur 
Glaube und Liebe, das andre alles frei der Liebe gelaſſen, 
zu halten und zu laffen, nachdem es fodert die Geſellſcbaft 
.. . e Das foll auch in Ceremonien, Geſaͤngen, Gebe 
ten, und allen andern Kirchen Ordnungen, verfianden 
werden. So lang man folches aus Liebe und Freiheit 
tut, nur zu Dienſt und Wulen der Geſè lſchaſt, die da 
it: foll mans halten, wo es ſonſt ein Werk an ihm ſelbſt 
nicht boͤſe iſt“. Und anderswo: »Es iſt verdrieslich vor 
Gott und vor den Menſchen, daß wir unſer chriſtlich Weſen 
an dem Aeuſſerlichen anfangen, und lafen das redite In⸗ 
nerlich anſtehen. Wir wollen damit uns als Evangelische 
beweiſen, daß wir beide lei Geſtalt das Sacrament nemen ꝛc.: 
aber den Glauben und die Liebe will niemand faſſen, die 
doch allein not ſind, und da alle Macht anliegt, und jenes 
keines not ift". — Die ſpaͤteren Gottes gelerten unfrer 
Kirche drücken fih nicht eben fo ſtark hierüber aus, nachdem 
die Freiheit einmal erfochten war, wie Luther mitten im 
Kampfe ſich ausdruͤckte: aber einmuͤtig bekennen fie noch bis 
auf den heutigen Tag, daß die Religion Jeſu Religion des 
Herzens fei, und ihre Diener zur Annemung und Ausuͤ⸗ 
bung derſelben einladen, aber nicht durch Geld Buſſen, 
Leibes Strafen, und Landes Verweiſungen, nötigen duͤrfen 
Folge mir nach o verſammelte ihr Stiffter feine jünger, 
und legte ihnen keine neue Gebräuche, keinen ſinnlichen 
Dienſt, auf. Sein Reich litt keinerlei Gewalt, weil es in 
lauter Ltebe beſtand: NB. Marci XII, 28-34, lob. 
Xlll. 34 folg. Marci X, 17-22. Er feloft prah: Ich 
bin nicht kommen, die Welt zu richten, ſondern ſie ſeelig 
zu machen Job, XV, 47 fola. : nun wird doch wol der Knecht 
[in Juͤlich] nicht größer fen, wie fein Herr! — «e 
eier 
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biefer Vorſchrift, und nach dieſem Beiſpiel, handelten auch 
die Apoſtel. Niemanden z. Ex. drangen fie zum Genuß 
des Abendmals; vielmer warnten ſie, nicht ohne Pruͤfung, 
nicht unwuͤrdig, hinzuzutreten. Ihre Kirchen Zucht erſtreckte 
fib nur auf 2 Stucke, J. auf bie aͤußere Ordnung bei ihren 
Zufammenfünften, II. auf die Beſtrafung oder Ausſchließung 
offenbarer halsſtarriger Suͤnder. Weit ſpaͤter ert wich der 
apoſtoliſche Sinn dem VerfolgungsGGeiſte. Aber mitten 
unter deſſen haͤrteſten Drohungen, ſtand eine Gemeine auf, 
bie den apoſtoliſchen Sinn mit feiner Einfalt und feiner Dul 

tung wieder herſtellen wollte. 
S. 38. Die Augſpurgiſche Confeſſion Artick. 28 
ſagt: dus biſchoͤfliche Amt ſei ... die Gottloſen, deren 
gottloß Weſen offenbar ift, aus chriſtlicher Gemeine aus⸗ 
ſchlieſſen ohne menfchlicie Gewalt, ſondern allein durch 
Gottes Wort. So hat es bisher unfre Kirche gemacht: 
die Ruchloſen, die oͤffentliches Aergerniß geben ꝛc., ſchlieſ⸗ 
fet fie von fid) aus; aber keinen, ſelbſt der fid) von ihrem 
Gottesdienſte abſondert, bannt lie in die Kirche hinein: 
am wenigiten bedient fie ſich des weltlichen Arms, um 
die Ungehorſamen zu zwingen. dn 
S. 39. Lucherin feinen Schriften (Altenb. Aus⸗ 
gabe) Th. 11 Bl. 266. “Ueber die Seele kan und will Gott 
niemand laſſen regieren, denn ſich ſelbſt allein. Darum wo 
weltliche Gewalt ſich vermiſſet, der Seele Geſetze zu geben: 
da greift fie Gott in fein Regiment s. c. Chriſtus ſagt 
Matth. X, 21: Fuͤrchtet euch nicht vor denen 
in die Soͤlle. Ich meine ja, daß bie klar genug die Seele 
aus aller Menſchen Hand genommen, und allein unter Gor⸗ 
tes Gewalt ſei. Nun ſage mir, wie viel Witz muß der Kopf 
wol haben, der an dem Ort Gebote lege, da er gar keine 
Gewalt hat? Wer wollte den nicht für unfinitig halten, der 
dem Mond geboͤte, er ſollte ſcheinen wenn er wollte u. ſ. w.? 
Es liegt einem jeglichen ſeine eigne Fahr daran, wie er 
glaͤubt; und muß für fid) ſelbſt Fehen, daß er recht glaͤubet. 
C2 Denn 
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Denn fo wenig als ein andrer für mich in bie Hölle oder Hima 
mel faren kan: fo wenig kan er aud) für mich glauben oder 
nicht glauben. Und ſo wenig er mir kan Himmel oder Hoͤlle 
auf- oder zuſchließen: fo wenig kan er mich zum Glauben 
oder Unglauben treiben.. Es wäre ja [ter Obrigkeit] viel leich. 
ter, obgleich ihre Untertanen irrten, daß fte fie ſchlecht irren 
ließen, denn daß fie fie zu Luͤgen oder anders zu ſagen drin⸗ 
gen, denn ſie im Herzen haben: auch nicht recht iſt, daß 
man Boͤſem mit Aergern wehren will ze. Sprichſt du: ja 
weltliche Gewalt zwingt nicht zu glauben, ſondern wehret 
nur aͤußerlich, daß man die fente mit falfcher fere nicht vers 
fuͤre; wie koͤnnte man ſonſt den Kaͤtzern wehren? Antw. 
Das Sollen die Biſchoͤfe tun, denen ift ſolches befolen, und 
nicht den Fuͤrſten. Denn Kaͤtzerei kan man nimmermer 
mit Gewalt wehren; es gehört ein ander Griff dazu. 
Und iſt hie ein ander Streit und Handel, denn mit dem 
Schwerdt. Gottes Wort ſoll hie ſtreiten: wenn das nichts 
ausrichtet, ſo wirds wol unausgericht bleiben von weltli⸗ 
cher Gewalt, ob ſie gleich die Welt mit Blut fuͤllete. Kaͤ⸗ 
perei ift ein geiſtlich Ding; das kan man mit keinem Feuer 
verbrennen, mit keinem Waſſer ertraͤnken. Es iſt aber al⸗ 
lein Gottes Wort da, das tuts, wie Paulus ſagt 2 Cor. 
X, 4. 5: Unſre Waffen find nicht fleiſchlich, ſondern 
mächtig in Gott, zu verſtoͤren allen Rat und Höhe, fo fid) 
wider Gottes Erkaͤnntnis auflenet. . .. Lieber, willſt bu 


Kägerei vertreiben: fo mußt du den Griff treffen, daß du 


fie vor allen Dingen aus dem Herzen reißeſt. ( Dieſe ganze 
ſchoͤne Stelle paßt, muatis muitandis, auf bie DenfSreis 
heit überhaupt]. 

S. 41. Taͤten wir anders: fo muͤßten wir vor denen 
erröten, über deren Bann Stral wir immer geeifert haben. 
In den mereſten Gegenden von Deutſchland iff der Bann 
feit vielen Jaren auf die bloße Ausſchließung eingeſchrenkt; 
und wir wollen die Unſrigen in die Kirche hineindraͤuen? 
Wo ift Eine Evangeliſche Kirche, die fo nene zu 
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Werke geht! — Der Juͤlich⸗ unb Bergiſche Katechis⸗ 
mus ſagt ausdruͤcklich S. 30 und 257: der Sabbat werde 
nur alsdenn geheiligt, wenn man aus Antrieb des b. 
Geiſtes dem Gottesdienſt fleißig belwone; nur die Buß⸗ 
fertigen koͤnnen das Abendmal wuͤrdig genleßen, und die⸗ 
jenigen ſeien unwuͤrdige Gaͤſte, welche nur aus Gewon⸗ 
heit und zum Schein das Sacrament brauchen. Nun 
wird der Antrieb des h. Heiſtes, Buſſe und Glauben, 
wol nicht durchs Brachium faeculare erregt. — Auf den 
dortigen Kanzeln predigt man ſich heiſer an dieſen War⸗ 
heiten, und verdammt alle bie, fo äußerlich zeigen, was 
nicht in ihrem Herzen iſt. Wie ſtimmt dlefes mit jenen Urz 
kunden zuſammen, wo man ins Kirchen- und Abentmals 
Gehen die Religion fegt? Die wenigſten, die ben Gottes. 
dienſt ungezwungen mithalten, beſſern ſich: was ſoll Gu⸗ 
tes herauskommen bei denen, die es gezwungen tun? — 
So viel die dortigen Einwoner ſich erinnern, iſt ſolcher 
Zwang zu keiner Zeit in ihrer Verfaſſung geweſen. 
S. 44. Diejenigen, die vom oͤffentlichen Gottesdienſt 
fid) abſondern, find 1. Separatiſten, deren es beſonders im 
Bergiſchen viele gibt. Dieſe verachten das Wort Got. 
tes und die Saeramente durchaus nicht: ſondern glauben 
teils, daß ein Unwidergeborner ihnen Gottes Wort zu vers 
kuͤndigen nicht im Stande ſei, und rechnen es ſich zur Suͤnde, 
mit einem Haufen Weltkinder das Abendmal, das von diee 
ſen entheiliget wird, zu genießen. Teils achten fie fich zu 
gering, das Zeichen der genauſten Verbruͤderung mit dem, 
welcher ganz heilig iſt, zu empfangen; ſie moͤgen nicht bine 
zutreten, nicht ihre Augen aufheben gen Himmel, fondern 
ſchlagen an ihre Bruſt, und ſprechen: Gott ſei mir armen 
Suͤnder gnaͤdig! In dortigen Gemeinden zeichnen ſie ſich 
durch ein ruhiges eingezognes Leben aus, verwirren niemand, 
find friedliche Mitbürger, und der Obrigkeit untertan. Wel⸗ 
cher Gewiſſensßwang, dieſe, gegen ihre Ueberzeugung 
durch weltlichen Arm, zur N und zu den Sacramenten 
* oW bins 
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hinzuaͤngſtigen, oder fie noͤtigen zu wollen, ins Elend zu 
gehen? Was haben die Verfolger mer getan, welche die 
Hugenotten vertrieben? Und was ſoll man der Anordnung 
für einen Namen geben, die unſchadlichen Einwonern des 
wegen, weil fte für fich ihren haͤuslichen Gottesdienst halten, 
die buͤrgerliche Sicherheit, Haus und Hof, rauben will; 
da man doch unter den Kirchen Beſuchern unruhige Köpfe, 
neidiſche Herzen, Geizige, Unbarmherzige, Praffer, Bes 
truger, ungetreue Gatten, leichtſinnige Vaͤter ꝛc. ꝛc., die 
täglich Aergerniß anrichten, und dennoch die geiſtlichen Bore 
ſteher nicht einmal berechtigen, fie ſoͤrmlich auszuschließen, 
da man diefe nicht allein in der Stadt, ſondern ſelbſt in der 
Gemeine, dulten muß? — Andre find II. Zweifler. Von 
denen gilt eben das. Ste halten das Heilige zu boch, um 
ohne feſten Glauben ſich ihm zu nähern; fie (agen öfter mit 
Thraͤnen: ich glaube, lieber Herr, hilf meinem Un⸗ 
glauben. Und den, der das im Evangelio ſagte, ſties 
der Menſchenfreund nicht von ſich. — Noch andre find Al. 
Freidenker. Unter dieen find viele, die vorſichtig ihre 
Satze verſchweigen, Religion und Prieſter ungekraͤnkt laſſen, 
die aber, ſo bald man ihnen Gewalt antut, ſich als Feinde 
des Chriſfentums erklaͤren. Warum will man dieſe noͤtigen, 
den Chriſten⸗Namen, den fe äußerlich tragen, oͤffentlich 
obzul-gen? Da muͤßte man den Ausſpruch Jeſu Marc. IX, 
40 bedenken: wer nicht wider uns iſt, der iſt für 
uns. — Endlich IV. die Spotter, die Leichtſinnigen, 
die Auchlofen, die am wenigſten fid ein Gewiſſen machen, 
um zeitlichen Vorteils willen zu heucheln: will man dieſe der 
Verſuchung ausſetzen, das Heilige zu ſchaͤnden, und in. 
dem fie es tun, immer leichtſinniger und ruchlofer zu wer⸗ 
den? Wollen ſie es, die Haushaͤlter uͤber Gottes Ge⸗ 
heimniß? fie, die mit der moͤglichſten Treue den Unwuͤr⸗ 
digen abweſſen follten ? 
S. 47. Meine Seele betruͤbt fih, wenn ich erwaͤge, 
daß in dieſen Zeiten, wo ſelbſt von denen, die ehemals € 
ite 
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bitterſten verfolgten, überall Dultung gepredigt wird, daß 
in dieſen Zeiten die feret von fo vielen Evangeliſchen Kir- 
chen fib verſammeln, um die Gewiſſen mit dem haͤrteſten 
BannStral zu belegen! Schrecklich ift es, daß die Prediger 
der christlichen Siebe, die Botſchafter des Friedens, mit dem 
Kelche ihres Erloͤſers in der Hand, mit eben dem Munde, 
womit ſie die Worte der Einſetzung ſprechen, Leibes Strafen 
und Landes Verweiſung drohen; daß fie einer Menge von 
Untelnen, hier das Bundes Mal Jeſu, dort Gefängnis, 
Geiſſel und Feſtungs Bau, zeigen, um darunter zu waͤlen; 
daß fie viele Seelen, welche fie durch Sanſtmut gewonnen 
hätten, von nun an zwingen, unter dem ungerechten Druck 
ihnen und der Tafel des Herrn zu fluchen! Aber ich hoffe zu 
Gott, daß die Serrüttung nicht fo weit gehen, die Drohung 
uner fallt bleiben, unb die Synode alles anwenden wer- 
de, um das Andenken an obige Urkunden zu ver. 
tilgen. Moͤchten die derer der Jülich » Bergiſchen Gemei⸗ 
nen, anſtatt zum Mitar durch Machtſprüche hinzubannen, 
ſich beeifern, daß fie die Hoheit und Liebenswürdigkeit der 
Religion Jeſu, debe als je, den Herzen einpraͤg⸗ 
ten; daß ſie durch Sanftmut ſich das Vertrauen derſelben 
erwuͤrben; und inſonderheit die Eintracht unter ihren Ges 
meinds Gliedern zu erneuren ſuchten, uͤber deren Verluſt ſie 
an den mereſten Orten gerechtere Klagen, als über die Ver⸗ 
nachlaͤßtgung des zußeren Gottesdienſtes, zu fåren hätten: 
zumal da von jenem dieſe größtenteils herruͤrt! 


Di: Anmerkungen zum Proclama ſelbſt ſtehen ſchon oben 
S. 22 auszugsweiſe. 


VI. Zuſaͤtze des Herausgebers. 

J. Aus einem Schreiben an den BZerausgeber, vom 18 
Dec. 1580. „Ein angeſehener Evangeliſcher Geiſtlicher, der 
das Jülich- und Bergiſche näher kennt, hat mir vor eini⸗ 
gen Jaren in einem Schreiben gemeldet: einige ber doriis 
gen Prediger foderten bei der Confirmation von den Kins 
dern ein R des Spiels und Tan- 
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zes zu enthalten; braͤche dies nachher einer, und tanzte, ſo 
werde er nicht zum Abendmal gelaſſen, bis er dies Verſpre⸗ 
chen wieder erneuert habe. Die Folge davon ſei, daß man⸗ 
che viele Javre lang nicht zum Abendmal gingen. — Auf 
die Weſſe mögen alfo eifrige Pietiſtiſch-geſinnte Prediger, 
die ihrer Gemeine Leren aufdringen, welche unſre Evange- 
liſche Kirche nicht hat, ſelbſt die Verſaͤumung des Abendmals 
veranlaßt haben, über die jetzt die Synode klagt, und ge⸗ 

gen ſie den weltlichen Arm zu Huͤlfe ruft“. 
ik (ans Geſchichte Carls des V (Braunſch. 1770) 
$6.1 S. 25 folg. und 297 folgg. Die barbariſchen Nas 
tionen . , bei ihrem Uebergange zum Chriſtentum, 
nur den Gegenſtand, nicht den Geiſt, ihres Gottesdien⸗ 
fies. Anſtatt der Tugend nachzuſtreben, bildeten fie fic 
ein, daß ſie jede prih durch eine toͤricht puͤnktliche Beobach⸗ 
tung außerlicher Caͤrimonien erfüllten. Alle gottes⸗ 
dienſtliche Maximen und Gebräuche ber finſtern Zeiten find 
ein Beweis hievon. Ein merkwuͤrdiges Zeugnis zur Be⸗ 
ſtätigung deſſelben, will ich aus einem von der roͤmiſchen 
Hirche canoniftrten Schriftfteller, dem St. Elsy oder Aegidius, 
Biſchof von Ropon im 7den Jarhunderte, anfüren. Der 
iſt ein guter Chriſt, ſagt er, der fleißig zur Kirche 
kommt, und das Opfer bringt, welches (Sorte auf 
dem Altar geopfert wird; der die Fruͤchte feiner 
eignen Arbett nicht eher koſter, als bis er Gote 
[o & dem Pfaffen] die Erſtlinge davon gebracht 
bat; der, wenn die heil Feſttage herannahen, auch 
mit ſeinem eigenen Weibe etliche Tage lang keuſch 
lebt, damit er mit reinem (Bewiffen sum Altare Gotz 
tes nahen konne; und der endlich den Glauben 
und das Vaterllnſer beten kan. Better alfo eure 
esezlen vom Untergange, da ihr die Wacht dazu 
in euren Handen habt. Opfert den Geiſtlichen oder 
Fürchendienern Geſchegke und dehenden. Kommt 
fleißiger zur Kirche. Ruft die Heiligen an um ihren 
Schutz. Denn wenn ihr alle diefe Dinge beobach⸗ 
tet 
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tet; fo Eönne ihr am Tage des Gerichts vor dem 
ewigen Richter erfcheinen, und fagen: gib uns, o 
Herr! denn wir haben Dir gegeben”. D'Asber) Spicileg. 
Veit. Scriptt. Vol. M p. 94. Der engliſche Ueberſetzer der 
Mosheimiſchen KirchenGeſchichte, aus deſſen Noten ich 
diefe Stelle entlent habe, fegt hier Vol. I p, 324 eine ſehr 
gründliche Betrachtung hinzu: „Hier ſehen wir eine weit⸗ 
läuftige und umſtaͤndliche Beſchreibung eines Chriften, in 
welcher nicht die geringſte Erwaͤnung geſchieht von der 
"iebe Gottes, von der Ergebung in feinen Willen, von 
dem Gehorſam gegen feine Gebote, von der Gerechtigkeit 
'der Menſchenliebe, und der Woltätigfeit”. 

Hi. Der Stolz des denkenden Chriſten war immer, 
daß keine Religion der Welt ſo aͤcht philoſophiſch ſei, ſo 
gerade zu aufs Innere gehe, ſo fern von allem aͤußeren 
Hocuspocus fei, wie ble ſeinige. Und der Stolz des Ev⸗ 
angeliſchen Chriſten war bisher, daß ſeine Gemeinde der 
urſpruͤnglichen chriſtlichen Religion am nächften komme, und 
von alle dem MenſchenGeſatz, womit Pfaffensiſt und Dies 
berei dieſe ſchoͤne Religion in den barbariſchen Jarhunder⸗ 
ten des Mittel Alters beſudelt hat, am meiſten geſaͤubert fei. — 
Aus dieſem Geſichtspuncte wird es Hr. Inſp. Weſthoff und 
Conſorten erklaͤren mågen, wenn die ganze Evangeliſche 
Rirche über jene Vergehungen in Volberg laute klagt; fo 
wie vor einigen Jaren alle deutſche Univerſitaͤten es reflen- 
tirten, daß Eine davon einen Schuſter zum Dotore 
promovirte. 

IV. Ein Menſch, der gar keine Religion hat, iſt ein 

unzuverlaͤßiger Bürger. Alſo — hat der Stat ein Recht, 
von dem Burger ein aͤußerliches Merkmal zu fodern, daß 
er eine Religion habe, und zu welcher er fich bekenne. Hier⸗ 
aus läßt fich erklaͤren (oder doch entſchuldigen), warum manche 
mal der Stat getan, was in Juͤlich die Synode tun will. 
Unter der Koͤnigin Eliſabet mußte derjenige 20 Pf. Strafe 
geben, der einen Monat lang in keine Kirche gegangen: dies 
verſichert Hume. Ki Leopold befal den 30 Apr. 1659, 
e eu € 5 "unb 
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und 2 März 1660, baf der S anótTiatfeball bie Auſſicht 
über die Einfoderung der Beicht Zettel um Oſtern haben tollte: 
Sonnenfels Grundſaͤtze der Pollzei S. 119. Und in 
Danemark bezalt der, der nicht in die Kirche kommt, 3 fot 
Silber an den Polizeimeiſter, oder leidet gar auf dem Lande, 
falls er nicht bezalen kan, eine Leibes Straſe: Klarups 
Forordningen om Politiets Adminiſtration, Th. 1 (opens 
bag. 1777, 8) S. 124. 
SRE RATES 


7. 
General Tabelle von denen Getrauten / Gebohrnen / nud 
Seſtorbenen in ſaͤmtlichen Koͤuiguchen Provinzen, 
Scbleſten ausgenommen, pro Anno 1780. 
1. Im Koͤnigreich Preußen, als a. in Oſtpreußen und 
Littauen, incluſ. Ermland. 
b. Weſtpreußen und Bromberg. 2. Pommern. 
3. Neumark. 4. KRurmark. 5. Magdeburg. 
6. Halberſt. u. Hohenſtein. 7. Minden u. Ravensb. 
8. Tekelnburg und Lingen. 9. Kleve und Meurs. 
10. Mark. II. Geldern. 
12. Oſtfriesland. 13. Meufe hatel. 
e NAT T DER N AT k 


Pare] Söhne Söhne. Töchter suma Maͤnl. Weibl.; Suma 
) T 79409951 177064 367574111340! t1 706522455 
b. 7332817 121625 249794, 7627| 6951814578 
| a 36458 7822| 77963 1$6181| 4871| 5175610046 
2 3. 222314870] 47328 9608]; 2990| 295:] 1944 
E| 4 59871l12756| 12047% 24803 8655| 8707447 
gi 5 9460[| 3014| zuzı 613$ 
| + 45954) 1374| 1484] 2858 
«| 7 Ge] age. 4131 
8 s: 1467]| 616| 63158 1244 
39. 3988[| 1450| taasi 2895 
SI. 
m B 756 791 1577 
12. 


509 1846| ocos 3874 
3 „ 2077 2cotf 4083 
12381! ^78, 403 Umm ERA 
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Die Anzal der Geſtor benen ift 98028, 
Sind alfo mehr gebobren, als geſtorben 30167. 
pA 


8. 
Armen Weſen in Cafelı 1780. 


Auf 12 Bogen in Fol. hat die biefige fürftl, Armen z und 
MWaifenHaus-Direction ein Namen Verzeichnis aller ihrer Ars 
men drucken laffen nebſt folgender dahin gehörigen Berechnung. 

Der Armen find in allem in 5 Gemeinden 816. 
Diefe bekommen woͤchentlich 2 bis 103 Albus, einige wes 
nige auch 12, 14, bis 16 Albus. 

Hiebei 4 Armen Voͤgte, à 21 Alb. wochentlich; und 
3 Stad Kirchen jungen, à 7 Alb. wochentlich. 

Noch ſind zur Abwendung des Gaſſen Bettelns, auf 
gnädigfien Befel, 7 Gaſſen Dógte angeſtellt, die, mit Inbe⸗ 
griff deren Montirung, und nach Abzug des als Invalide⸗ 
Seldaten genießenden Gnadengehalts, monatlich 4 Athir 


erhalten, 
Summariſcher Abſchluß: 


Perſonen 
I. an orbináren wochen Steuern auf 823 
2. — ſtändigen Quartal Steuern 23 


Rihlr. Mb. Hr. 
6928: 212 4 


i er 
3. — außerordentlichen u. Degräbe 
niß Steuern z FP AS Sri ig 
4. für oie 7 Gnlenbögter auf b | 
Monate auf 7 336: — — 
7 Sunima Ausgab Ausgabe 85317604 > 317 4 
Yn CollectenSeldern aber "n eins 
gegangen 6322 2 105 2 
Mithin hat das Waiſenhaus belzüter⸗ i 
gen gehabt z à 


7774283 s Its 2 
Noch find im J. 1780, in biefem Armen - und Waifen« 
Haufe, 32 Knaben und 48 Mädchen, alfo überhaupt 60 
Armens und Waiſen Kinder, mit allen nur en 
ots 
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Notwendigkeiten und Beduͤrfniſſen, nebſt denen hiezu nötigen 
Bedienten und Geſinde, wie aud) 18 Lehrknaben mit den 
nötigen Kleidungs Stuͤcken, unterhalten worden. 

Da man nun [fege die Direction hinzu] der zuverſichtli⸗ 
chen Hoffnung gelebt, es wuͤrden ſich diejenigen, welche bis 
hierhin keinen ihren Vermoͤgens Umſtaͤnden angemeſſenen, oder 
auch noch gar keinen Beltrag, zu Unterhaltung der vielen 
Armen getan haben, von ſelbſten hiezu willig einfinden: ſo 
hat fich doch hiervon das Gegenteil, wie auch daß einige Ver 
moͤgende ſolches von Zeit zu Zeit gar ſtehen laſſen, und am 
Ende gar nicht bezalen wollen, ergeben. Die viele noch um 
Beihuͤlfe ſeufzende Armen und Notleidende aber, hat man 
den Gutdenkenden hiemit empfelen wollen. 

[ Der Hr. Einſender bemerket hiebei, die Urſache 
dieſes lauen Beitrags fei zum Teil, weil das Publicum unter 
der Bedingung und dem feierlichen Verſprechen, daß das 
Gaſſen Betteln verhintert fepn und bleiben follte, gebe, dieſes 
Gaſſen Betteln aber immer noch in Caſſel allgemein fei. * — 

Seit dem Novemb. vorigen Jars haben wir auch hier in 
Göttingen ein neues Armen Weſen. Unſte Polizei hat ein 
Verzeichnis aller Armen, die ſie verſorgt, und deren gegen 
230 find, drucken laſſen: fie bekommen 12, 9, 5, 34, 2, 
und 1 Mgr. woͤchentlich, und in dem gedruckten Verzeichniſſe 
if bei den allermeiſten der zizu/us juris, unter dem fie ihre 
Gabe bekommen, oder die Art ihrer Gebrechlichkeit x., kurz 
angemerkt. Fürs ganze Jar fodert die Armen Adminiſtration 
nur 1800 bis 2000 N, die von freiwilligen Beiträgen erz 

ö war⸗ 

Der Copulirten in Caſſel waren im vorigen Jar ago Par 
(die Geſchwaͤchten find diesmal nicht ausgezeichnet): der 
Getauften 750: der Begrabnen 514. Im Accouchir Hauſe 
wurden getauft 144, und ſtarben nur 7. Im Findelhauſe 
wurden getauft (oder, kamen ein; denn vermutlich wird beiz 
des einerlei fep) 36, und wurden begraben zo: (wer hat 
Luft, Sinoclbäufer als Bevoͤlkerungs Wittel anzupreiſen 2). 
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wartet werden, und bisher, meines Wiſſens, auch reichlich 
eingefommen (inb, Die Folge mar, daß fich feit der Zeit in 
unfrer Stadt, wo es ſonſt von Straſſen Bettlern wimmelte, 
kein einziger mer hat blicken laſſen: dreiſte kan man ſich 
deswegen auf alle Inlaͤnder und Durchreiſende berufen. — 

Ein gleiches hat auch vor kurzem die Polizei in ars 
burg erzwungen. S. 


9. 
LandCommiſſion in Darmstadt aufgehoben r Nov. 1780. 
(Oben XXXIII ©. 131-139, und XXXVIII S. 1012130). 
A. * 
Von Gottes Gnaden Ludwig, Landgraf x de. ze. 
Liebe Getreue! 

Nachdem Wir, aus bewegenden Urſachen, das Inſtitut 
ber Land Commiſſion in feiner dermaligen Verfaſſung aufs 
zuheben, und daſſelbe dagegen in eine Unſern Abſichten gemäs 
ßere Form umzuſchaffen, für gut befunden haben: fo verordnen 
Wir, nach reifer der Sachen Erwägung, hiemit folgendes. 

J. foll einem jeden Unſrer Ober Beamten, in feinem 
ihm anvertrauten Amte, die Ober Aufſicht über die Landwirt 
ſchaft und Acker Polizei dergeſtalten uͤbertragen ſeyn, daß er 
nach ſeinen obhabenden Pflichten und beſten Wiſſen alles dahin 
einſchlagende ſorgfaͤltig und getreulich berate, über Unſre dies 
ſerwegen bereits ergangnen, oder noch ergehenden Verord⸗ 
nungen, genau halte, und darauf ſehe, daß ſelbige gebuͤrend 
vollzogen werden, oder wo nach eines jeden Orts Lage, Bo⸗ 
den, oder beſondern Verfaſſung, eine Ausnam von der Regel 

- erfoberlich ſeyn möchte, die Urſachen und Umſtaͤnde bemerke, 
und darüber ſowol, als was ſonſten zur Beförderung ber Auf⸗ 
nam und des Nutzens der Gemeinden und einzelnen Perſonen 
gereichen möchte, an die von Uns neuangeordnete Deputa⸗ 
tion berichte. au dem Ende foll er LA in hf weit en nicht 


ſchon 


7s eub Brut, auf 1 Bolle Bogen. S. 


A 
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ſchon geſchehen, eine Abſchriſt von denen in jeder Stadt und 
Gemeinde bereits vorhandenen und zuverlaͤßig einzurichtenden 
Tabellen, über jeden Orts Seelen, den Viehſtand, Haͤu⸗ 
fier, Güter, Wuͤſteneien, Waldungen, und gemeine Schul⸗ 
den, geben laſſen, und daraus das Verhaͤltuis zwiſchen der 
ol der arbeitenden Menſchen, der Felder, des Viehſtandes, 
Wleswachs und Waldungen einſehen, und darnach die erfo⸗ 
derlichen Masreaguln nemen ſofort reiflich überlegen. zu Füne 
nen, wie die Verbeſſerung des Acker- und Wieſen Baues, des 
Wiehſtandes und der Waldungen zu veranſtalten, und die 
Bevoͤlkerung zu befördern ſeyn möge. Auch fell er gleich nach 
Empfang dieſes, von Burgermeiſter und Rat in den Staͤd⸗ 
ten, in den Doͤrfern aber von Schultteiſen, Burgermeiſtern, 
Vorſtehern, Schoͤffen und Feld GGeſchwornen, gewiſſenhafte 
Berichte erſodern, wie es mit ihren Wieſen Grunden be 
ſchaffen fi? ob Både, Haupt⸗Reben⸗ und Wäfferungse 
Gräben, zu rechter Zeit jedesmalen geraͤumt würden? ob 
Schleuſſen zur Waͤſſerung gehörigen Orts angelegt, oder 
wo ſolche noch ſchicklich und nuͤtzlich anzulegen feien? ob Wie⸗ 
ſen im Sumpf liegen, und wie dieſem abzuhelſen? ob ſelbige 
von Geſtraͤuch, Maulwurfs⸗ und Ameiſen Haufen, in Zeiten 
gehörig gereiniget wurden? ob in den Feldern die Flut- und 
Abzugs Graͤben, ingleichem die Wege, Bruͤcken und Stege, 
in gutem Stande feien; desgleichen die Vaͤume, Hecken unb 
Geſtraͤuch von Raupen und anderm Ungeziefer zur geſetzten, 
Zeit gereinigt wurden? ob einer oder der andre feine Aecker 
ungebaut liegen laſſe; und warum dieſes geſchehe? ob eine 
Gemeinde mit andern Gemeinden Koppel uten habe? oh, 
und wie, diefe nützlicher unter die Gemeinden zu verteiten? 
was von den gemeinen Weiden nutzbarer zu Acker umgerottet, 
oder zu Wieſen geheget, und unter die Güieder der Gemeinde 
vertellet werden koͤnnte? wie die Berge und Wuͤ chungen beffer 
zu benutzen, und was davon zu Meder und Waldungen vore 
traͤglicher anzulegen, hingegen von den in der Ebene liegenden 
Waldungen, nach Befinden des Bodens, ſchicklicher nk 
ea gré. 
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groß rem Vorteil zu Wieſen und Aecker umgeſchaffen werden 
möge? ob und wie die Brach befer zu benutzen? Wie der 
Klee: und Jutter Bau beſchaffen? ob ſolcher mit dem 
Wies wachs zureiche, einen Teil des Viehes im Stall füttern 
zu koͤnnen? und wie unter der Hand die Stallfütterung mer 
einzufüren fei? Ob die Gemeinden Baum Schulen halten, 
und fruchtbare Obfibàume an den Wegen und andern ſchickli⸗ 
chen Orten, wie auch weiches Gehoͤlz, fleißig anpflanzen? 
Was eine jede Gemeinde fuͤr Schulden, und zu deren Ab⸗ 
tragung für Mittel anzugeben habe, und dergl. 

Nach eingelangten Berichten, ſoll er das Angemeſſene 
ſogleich in der Kürze verfuͤgen, bei zweifelhaften und betraͤcht⸗ 
lichen Gegenſtänden aber mit den Unter Beamten, Schöffen 
und Feld Verſtaͤndigen, bei Gericht, oder bei Gelegenheit 
andrer offentlichen Zuſammenkuͤnfte, ſich daruͤber ohne be⸗ 
fondre Koten beraten, und was alsdann am vorträgliche 
ften gehalten werden wird, entweder ſogleich vollziehen laffen; 
oder erfoderlichen Falls an die Deputation berichten, auch 
wie es ſich ohnehin verſtehet, auf die gemeine und eines jeden 

e icherhei ſehen, damit niemand an feiner Ehre, Leib, und 
Eigentum beleidiget und beſchaͤdiget, die Uebertreter aber bes 
hoͤrig beſtraft werden. ' 

Insbeſondre aber fol er darauf Ruͤckſicht nemen, daß 
unnötige Koſten vermieden, die Augenſcheine, wo fie erfor 
derlich, durch einen dazu rüchtigen Schultteiſen, oder die 
FeldGeſchwornen, oder durch Gerichts Schoͤffen und Vorſte⸗ 
ber, eingenommen, und nur bei beträchtlichen Gegenſtaͤnden, 
ober wo es die Gemeinden ſelbſt verlangen, oder Vorurteile 
obwalten, die Unter Beamten zugezogen, oder nach Befinden 

von ihm, dem Beamten ſelbſt, vorgenommen werden. 

Die gemeine Stadt- und Dorf⸗Rechnungen, auch 
Amts Saͤtze, foll er kuͤnftig zur geſetzten Zeit, erft vor der 
Gemeinde, oder einem Ausſchuß derſelben, durchſtechen, 
und was dabei zu erinnern, erinnern laſſen; ſodann ſelbige 
mit Fleis durchgehen, und gehörig abhoͤren; darauf aber 

. i bie: 
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dieſelbe an die von Uns angeordnete Deputation zur Revi⸗ 
fion einfenden, die bisherige ſogenannte Re- und Super Revi. 
fions- Koften ſollen aber auf die Hälfte vermindert, auch die 
bei einer Gemeinde nie vorkommende viele unnuͤtze Rubetken 
weggeloſſen, und den Untertanen die offen der Rechnungs⸗ 
Stellung moͤglichſt erleichtert, und von den Beamten dei? 
falls fernere Vorſchlaͤge getan werden. nr t 
418, follen die Centgrafen, ſodann Amro- und Gber⸗ 
Schulttetſen, wie fie ohnehin dazu bereits inſtruirt find, 
in ihren Centen und Gerichts Bezirken, die beſondre Auſſicht 
über die Dorf- und AckerPoltzei, unter der Inſpection 
und Leitung der ihnen vorgeſetzten Ober Beamten, ſernerhin 
haben, und in vorkommenden Faͤllen an leztere berichten. 
Desgleichen ſoll ar 
III. Burgermeiſtern und Rat in den Staͤdten, in 
den Dörfern aber den Schultteiſen, Burgermeiſtern, 
Vorſtehern und Gerichts Schoͤffen, wie fie ohnehin 
dazu verpflichtet ſind, unter der Leitung der ihnen vorgeſetz⸗ 
ten Beamten, die Auſſicht über die Stadt⸗Land⸗ und Feld⸗ 
Polizei in ihren Bezirken fernerhin übertragen bleiben. 
IV. follen bei denen in jedem Amte Unſers Oberffürftens 
tums, unter dem Vorſitz der Ober- unb Unter Beamten, aff. 
jaͤrlich gehalten werdenden Land» Buͤgecherichten, in 
Unſrer Ober Grafſchaft aber bei den Cent Gerichten, und 
andern gewoͤnlichen öffentlichen Zufammenfünften, mit Zus 
ziehung der verftändigften Land Wirte und Ackerdeute, ohne 
- weitere Roften und Diaͤren, alle in vorbemeldte Gegen⸗ 
ſtaͤnde einſchlagende Angelegenheiten beraten, beſchloſſen, 
und darüber nötigen Falls an die Deputation berichtet, zu⸗ 
gleich auch genaue Erkundigung eingezogen werden, ob das, 
das Jar über Verordnete in Vollſtreckung gebracht worden? 
Wohingegen die Unſern Untertanen fo läftige Oekono⸗ 
mieommiſſarten ſaͤmtlich biemit abgefchaft werden. 
V. ſollen ſaͤmtliche Geiſtliche, Rentei Beomten, 
und ForſtBediente, hiemit angewieſen, und ihnen verſtattet 
| ſeyn, 
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ſeyn, daß, wenn fie nuͤtzliche Erfarungen gemacht, oder Vers 
beſſerungen anzugeben wuͤßten, ſie ſolche Unſern Beamten 
ſchriftlich mitteilen, und ſich gelegenheitlich, und ohne 
Koſten der Untertanen, mit denſelben darüber beraten moͤ⸗ 
gen „ welche (ofort das Noͤtige an die Behörde zu berichten 
aben. 

b VI. foll von jedem Orts Vor geſetzten, am Ende des 
Gars, den Beamten, was das Jar hindurch angerottet, 
gebaut, gepflanzt, und ſonſt in der Land Wirtſchafft verbeſ⸗ 
ſert worden, genau und getreulich einberichtet, ſofort daruͤ⸗ 
ber von dem Beamten weiters an die Deputation berichtet, 
und dabei der Ab- und Zugang der vorerwaͤnten Tabelle 
an dieſelbe eingeſendet werden. 

Und gleichwie dieſe von Uns getroffene neue Einrich⸗ 
tung und Anordnung, allein auf die Wolſart und das alle 
gemeine Beſte Unſrer getreuen Untertanen und Angehoͤrigen 
abzweckt: alſo habt Ihr ſolche, in dem Euch anvertrauten 
Amte, zu jedermanns Wiſſenſchafft oͤſſentlich zu publiciren, 
und Euch nicht nur ſelbſt darnach zu achten, ſondern auch 
dahin zu ſehen, damit derſelben von andern getreulich nach⸗ 
gelebt werden moͤge. Verſehens Uns, und ſeind Euch mit 
Gnaden wolgewogen. Darmſtadt, ben 1 Novemb. 1780. 

Ad fpeciale Mandatum Serenissimi 
Fuͤrſtl. Heſſiſche Praͤſident, Canzlar, und Geheime 
Raͤte daſelbſt. 
A. P. selle. Miltenberg. J. C. Klipſtein. 
B. ; 
Aus Briefen, vom ra Decemb. ꝛc. :. 1780. 

Der ganze Plan von der LandCommiffion war aus 
des Hrn. von Juſti Schriften erborgt. Plan und Abſicht 
waren ganz gut, allein fuͤr die Heſſen Darmſtaͤdtiſchen Lande 
viel zu koſtſpillig und weitlaͤuftig. Man brachte allzuvlele 
Stücke vor diefe Commiſſion, bie fie von der Haupt Abſicht, 

VIII. Heft 43. D dem 
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dem Untertan wieder aufzuhelfen, feine Haushaltung, fo- 
wol die Privat als gemeine, zu verbeſſern, die Grundſtuͤ⸗ 
cke beſſer zu benützen, merere und beſſere Narungs Wege zu 
ororen ꝛc. c., immer mer und mer abzog. Statt der 
wirklich angeſtellten 26 Perſonen, würden wol 3 bis 4 ehr⸗ 
liche und einfichtsvelle praktiſche Leute hinreichend geweſen 
ſeyn, und mer Nutzen geſchafft haben. Das größte Uebel 
bei dieſer Land Commiſſion war noch, daß der ſonſt einſichts⸗ 
volle. . . ſo ungluͤcklich war, febr viele Leute, die mes 
der Theorie noch Praxin hatten, und denen es zum Teil gar 
an einem guten Herzen felte, zu erhalten. 

Jeder Unbefangne wird mit mir den Plan und ganzen 
Zuſchnitt dieſer Commiſſion loben, allein den ungluͤcklichen 
Ausgang bedauren, muͤßen. 6 


Anderswoher. Fünf Fare dauerten die . .. jener 
Commiſſion, und blendeten einen großen Teil von Auslaͤn⸗ 
dern, und nur wenige Inlaͤnder. Die Larve iſt abgezogen; 
und es ſtehet ein fo ſeltſames Ding da, als je noch, feit Er: 
findung der oͤkonomiſchen Wiſſenſchaften, Facultaͤten, und 
Schulen, exiſtiret hat. Wir haben nun eine neue Depu⸗ 
tation, worzu Leute von erprobter Redlichkeit und Einſicht 
beſtellt worden ſind. Beſonders freuet es mich, daß eini⸗ 
ge Maͤnner darunter ſind, die bisher in Ecclefia preſſa 
lebten“. + Hé 

* Da die nun folgenden heftigen Vorwürfe mit keinen 
actenmaͤßigen Belegen verſehen find: fo bleiben fte billig noch 


fürs erſte ungedruckt. Nur loben kan man, wenns auch nicht 
wahr iſt, ohne Verdruß davon zu haben. S. 


‚Io; 
Sper’fication der Truppen und Unkoſten in Dienften der 
General Staten und vereinten Provinzen, 
A. 1698. 
[Einige wenige Salen find verfehrieben] 
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| 5.1. 
Zu aller der Staten auf den Beinen habenden Manns 
ſchaft, gibt monatlich, à 13 im Jar: 


i fe ft. 8. 
Gelderland d r 5I8IT 2 —:— 
%olland : *. 538275 ^ 5-2 
Seeland + » 5 8477416 — 
Uetrecht⸗ MR 5» 53830 9:4 


ristand , eun o 107615: 6 1 
Oberg ſſel 32963 14 — 
Stadt und Land Groͤningen 53830 - 9 » 4 
Drenthe i 5 9231ů 7 6 


à iS RAREMENT 5 EY 
. summa 032308 fe.7 ſt. 8 5, 


Dieſe Sama monatlich, von ben 7 Provinzen und 
der Landſchaft Drenthe, tun jaͤrlich, das Jar zu 12 Mona⸗ 
ten gerechnet, — 11188420 fe, 4 ſt. 12 f. 

| NS 2 L ET 

Specification, was jede Provinz an Procenten ins 
Hunderte gibt. Intereſſe von 100 gibt | 

r fe (t. S. fe. ſt. L. 
Gelderland. 5 12 2 tut 56 226 
Holland „ 58» 6 2 — 383 1 11 

Seeland 95 328 — 91:16 8 

Uetrecht„ 5: 8 — 38.6. 3 

Frisland⸗ 11 13 3 — 1162125 3 

Dberdffel 311 5 — 3314 2 


Groningen 3 168 — 58 6-3 
Summa 179 — 13 1389 5 4 
$ 


2 + 3° 
Im J. 1698 hatten die Staten im Dienft 
an Beuterei effettive Pferde 4568 
an Infanterie . id 46009, 
D 2 Jede 
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Jede Provinz iſt belegt, wie folget 
Gelderland hat Compagnien $ 4 + à 
a zu Pferde, 47 zu Saß, 1 Schweizer 
Solland s DOUÉ 
35 iu pferde, 266 zu Fuß, 34 Schweizer, 
8 Dragoner, 12 Dragoner zu Fuß. 
Noch find zu Amſterdam 400 Köpfe von der WeſtIn⸗ 
diſchen Compagnie, m Memoria fuͤr alle Provinzen. 


Seeland s . 85 
6 zu pferde, n zu Suf, 1 Schweizer y 

Nes echt a s 57 

8 zu Pferde, at zu Fuß, 1 Schweizer, 

Friesland 108 
11 zu Pferde, » zu Suf, 2 Schweizer, ; 

Ober ſſel z z Mv 40 
3 zu Pferde, 26 zu Fuß, 1 Schweizer, 

Groͤningen $ : $ 57 
4 zu Pferde, 53 zu Suf, 

Drenthe . =z $ 10 


1 zu Pferde, 9 zu Suf- 


Torat au Compagnien 773 
Anzal der Compagnien: 


br zu Pferde E 622 Comp. Infanterie 


8 Dragoner beritten ES Schweizer 
12 Dragoner unberitten 3 Tomp. 


$. 4. 
Koſten, Monatlich, à S im Jare, jede Compagnie 
vermoͤge der ordinirten Staͤrke an Röpfen, 
1 e zu Pferde, : 47 Köpfenı728 fe. 
—— zu Suß, à 55 — 882 
— Schweizer, à 150 - = 2286 - 2ſt. 68 
—— Dragoner zu Pferd, a8 4 1549 - 
Drag. un, Auger 855 > 
. m ̃ wÜñ NS AC CHE 
. 7300 fe, 7 ſt. 6 S, 
: Tie 
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Die Bezalung von den Schotten and Englaͤndern im Sols 
de der Republik, iſt mit der von der Holländiſchen Infan⸗ 
terie egals 

Koſten alfo i 

01 Comp, zu Pferde à 1728 fl. z 21248 fl. 

662 — zu Sup, à 882 fl + 538604 
8 — Dragoner, à 1540 fl. » 12392 - 
I2 — dito zu Fuß, à 855 fl. =» 10260 -- 
40 — Schwetzer, à 2286 fl. 91454 

. Svmma 673,958 fl. 

Dieſe werden alle 42 Tage bezalt, und tråget ſolches 

aus 582,504 fl.: außer den Schweizern, welche ihr 
Tractament monatlich bekommen. 


$ 5. 
Tractament, monatlich, fe. 


Der König Wilhelm, als Capitaine General 19000 
Statthalter von Frisland und Gröningen, an 
militaͤriſchem Tractament ELA * 3000 
Ein Feldmarſchall, General von der Cavalle⸗ 
rie, und General von der Infanterie „ 1666 +13+4 
Ein General Lieutenant ; . 500 
Ein PeneralMajor . z 230 
Praͤſident vom hohen Keiegs Rat 166 13⸗4 
Ein Obriſter zu Pferde, Dragoner, und In⸗ 


fanterie 5. $ FAC 
Ein Obriſt Lieutenane Z 9 8 
Ein Major : " BO TS; 
dins von der Artillerie „ 500 
Gouverneur von Maſtricht "PT 
ve von Breda $. g 250 
— von Bergen op oom 133 


— von Willerſtadt⸗ . 50 
— von Herzogenbuſch $ 200 
; D3 
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BL. von Schluys CAN GR bias ET 
E von der Provinz Uetreche Too 
General Adjutant vom Koͤnige⸗ = 300 
General Quartiermeiſter eso 
i BASPET A ET T 
18,206 fl. 6 ſt. 8 8, 
Alle laufende Monate wird die Generalitaͤt umb obbenann⸗ 
te Perſonen bezalt. 
Die 40 Compagnien Schweizer. « 91454 fl. 15 ff. 
Alle qa Tage die übrigen Truppen «+ 582504 — — 
Total- Svmma 692160 fl. 
Hierunter find die 400 Köpfe von der weſt Indiſchen Coms 
pagnie, ſo in Anfierdam für alle Provinzen bezalt werden. 
IT, 
Verzeichnis der in den Koͤnigl. Kurfürſtl. Braunſchweig⸗ 
Lͤneburgiſchen Landen befindlichen ſaͤmtlichen contribuablen 
Feuer Stellen, vom J. 1780, 


— 


Grafſchaft Hohnſtein RUE 1365 
Fuͤrſtentum Grubenhagen Ej 6973 


| 2 2 örtingen : > 9692 
im Haͤmelſchen Quartir b eg 5814 
Grafſchaft Spiegelberg eR 231 


Fuͤrſtentum Calenberg z 8592 
Grafſchaft Hoya | s. .* P 9282 
„Diepholz z z 2099 
Herzogtum Lüneburg z z 19886 
Grafſchaft Dannenberg z 2 4084 
Herzogtum Lauenburg z 3532 
Land Hadeln = 8125155 3075 
Herzogtum Dremen Arad ch 22216 
Verden k: MOA 22231 
Groſſchaſt Sternberg $ ^E 7: Kor 
1 0 99/739. Fr St. 


— 
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12. 
Aus dem Elſas, den 10 ©Etob. 1780. 


Oben Heft XXI S. 161: “Ses fautes (d' Olavides) 
font fan» doute bien graves puisqu' elles n'ont pù trouver 
grace auprés du meilleur des maitres”, Dieſe Stelle, die 
ich enfánglid) nur kurz commentiren wollte, bat folgenden 
Auffag veranlaßt. 

S LES 

Ob Carl HI der meilleur des maitres iſt: bas mag die 
Nachwelt entſcheiden, und das wird fie. Earl IX unb Lud⸗ 
wig XIV haben eben fo felten, als Auguft und Nero, bei 
ihren Lebzeiten die Warheit gehört. Den jeztlebenden Mons 
archen geht es nicht beffer, wenn man Friedrich von Preu⸗ 
ßen ausnimmt, der vom Cap de bonne Eiperance bis uad) 
Wardöhus, und von Boſton bis Conſtantinopel, der Große 
genannt wird. Art 

Der Hiſtoriograph fünftiger Jarhunderte wird, wenn et 
Carl dem Ul feinen Proceß macht, die Bevölferung der 
Sierra Morena, die Abſchaffung runder Huͤte, die jeden 
Mattador (ſpan. Mörder, Todeſtecher) wie eine Larve unkennt⸗ 
lich machten, die Reinigung der Hauptſtadt, die Erpulfion 
der Jeſuiten, in die Eine Wage legen —; in die andre den 
Aufrur, ben Squilaci durch feine Geld Erpreſſungen verans 
laßte, die aͤngſtliche Flucht des Koͤniges nach Aranjuez bei 
dieſer Gelegenheit, vorzuͤglich aber die Auferſtehung der In⸗ 
quiſition. 

Dieſe Data ſind alle notoriſch: wir koͤnnen ſie erzaͤlen, 
zergliedern, und beleuchten, wie wir wollen. Urteilen, 
welche Schale der Wage ſinkt, duͤrfen wir nur in petto: 
unſre Enkel werden es drucken laffen. i 

e §. 2. 

Bekannter Maaßen vermag der König von Spanien 
nicht, die Sentenzen der Inquiſition zu mildern, da er fie 
auch nicht confirmirt. Die ganze Inquiſitlon aufheben, wäre 

D 4 tunlich; 
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tunlich: dieſes vermeintlich göttliche Tribunal aber zugleich 
fbügen und rebibiren, das kan er nicht. Ihrer Verfaſſung 
nach kan fte den König ſelbſt excommuniciren, wann er ein 
Katzer wird. O/avides konnte alſo nicht begnadiget werden, 
weil das lus aggratiandi des Katholiſchen Koͤnigs hier ſeine 
Graͤnzen hat. Also ift das nicht Aggratilren auch kein 
Beweis, daß Olavides graves fautes. begangen haͤtte. Aus 
toritaͤts⸗Beweiſe gelten uͤberhaupt nicht viel; am wenigſten, 
da, wie ich oben bemerkt habe, es jezt noch nicht entſchieden 


werden kan, ob Carl III der meilleur des maitres if, 
oder nicht? 


$ 3 3 | 

Die Inquiſition ift nie abgeſchafft geweſen. Die 
Stelle des Groß Inquiſitors ift kein Jar vacant geblieben. 
Das ganze Tribunal hat unter Carls III Regierung beſtaͤn⸗ 
dig exiſtirt, und auch manchem den Proceß gemacht. A. 1768 
wurde ein Spanier in Verhaft genommen, weil er an einem 
Freitag abends oͤffentlich junge Hüner gegeſſen, unb (ie feinen 
Gaͤſten angeboten hatte. Nur Auto da fé’s kamen nicht vor, 
und die Snquifition enthielt fich, angeſehene Leute, beſonders 
Militar Perſonen, anzutaſten, weil der damalige Praͤſident 
von Caſtilien, Graf Aranda, bie Inqulſition von ganzem 
Herzen haßte, ein tapfrer Mann war, und die Armee auf 
ſeiner Seite hatte. Nachdem er entfernt, und als Ambaſſa⸗ 
deur nach Paris geſchickt worden; wuchſen der Inquiſitlon 
die Flügel wieder. Der König lies einſt (1777) den Groß⸗ 
Inquiſitor kommen, und fagte ihm: qu'on adore mon 
Dieu & fur tout qu’on le craigne. Diefes war die Lo⸗ 
fung, die das abſcheuliche Tribunal wieder um die BlutFane 
der Intoleranz verſammelte: der meilleur des maitres waffe 
nete die Fauſt der Fanatiques mit dem Dolche und der Fackel 
der Verfolgung; die eingeſchlafne Katze (die man ja ruhig 
haͤtte follen ſchlummern laffen) erwachte. Olavides, und 
ein ungluͤckticher Advocat, der plóglih im Gefaͤngniſſe der 
Santa Hermandad verſchied, waren die erſten Opfer, die 


jene 
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jene heiligen Richter dem erſtaunten Europa datſtellten. Ach 
wäre doch damals Aranda in Madrid geweſen! vlelleicht 
hätte er das unterjochte Volk, die herabgewuͤrdlgte Vers 
nunft, geraͤcht. 


eq 
Die Reinigung der Hauptſtadt, die abgeſchafften runden 
Hüte, viele gute Polizei Anſtalten, hat Spanien dieſem Mis 
niſter zu danken. Arandg iſt tapfer; frei von den mereſten 
Worurteilen, die Europens füdliche Hälfte tyranniſiren; ate 
beistam, Gerechtigkeltliebend, unerſchuͤtterlich. Als Praͤſi⸗ 
dent von Caſtilien war ſrine Gewalt fo groß, daß er jeden 
Spanier exillren oder gefangen nemen konnte, ohne Lettre 
de Cachet, ohne des Koͤniges Bewilligung: nur poſt- factum 
mußte er es dem Könige melden, wenn der Gefangne ein Vor⸗ 
nemer war. Seinem Herzen macht es Ehre, daß er dieſe 
Gewalt nie mißbrauchte. Bei alle dem laͤßt es fib noch bes 
zweifeln, ob er blos ein guter redlicher und verſtaͤndiger, oder 
auch zugleich ein großer Mann, iſt? Den weit ausſehenden, 
alles umfangenden, alles vorherſehenden Geiſt des Cholfeul’s 
hat er wol nicht, aber gewiß ein beſſer Herz. 
f 2 * Be j 
Aranda war in feinem Departement allmaͤchtig; Gri- 
maldi war es in politiſchen, und der vormalige Beicht Vater 
des Koͤniges, P. Os ma, in geiſtlichen Sachen; Szuilaci 
war noch 1766 gleich mächtig im Finanz Weſen. Keiner 
von allen hat regiert, wie Pombal in Portugall, wie vormals 
Mazarint und Richelieu in Frankreich: uur Squilaci miſchte 
fich, als Liebling des Koͤniges, auch zuweilen in fremde Des 
partemens. Er hatte das Herz (eines Fͤͤrſten, und den oͤffent⸗ 
lichen Schatz, in feiner Gewalt. Er war ein Stats Blut Igel, 
wie Terray. Das gepreßte Volk griff zu den Waffen, ſchoß 
unzaͤliche Kugeln auf fein Haus und in feine Fenſter: er ret- 
tete (id beizeiten ins koͤnigl. Schloß; der verſtorbne hollaͤn⸗ 
diſche Geſandte in Madrid, Mr. de Doubler, verbarg Mad. 
Squilaci in ſeinem Hotel: das Volk wurde alſo keinen von 
i D 5 beiden 
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beiden habhaft. Der König tat verſchiedene fruchtlofe Ver⸗ 
ſuche, feinen Favoriten zu erhalten: wie er aber fab, daß es 
mit dem Aufrur Ernſt wurde, fluͤchtete er, durch die Souter- 
raine des neuen Schloßes in Madrid, nach Aranjuez, lies 
alle Bruͤcken um dieſes Real Sitio (koͤnigl. Luſtſchloß) abwer⸗ 
fen, und ſchickte feinen lieben Squilaci nad) Sicilien, Man 
wußte nicht, wem man in dieſem kritiſchen Augenblicke die 
Finanzen anvertrauen ſollte, weil der rebelliſche Poͤbel ſchlech 
terdings einen Spanier dazu verlangte. Die Wal des Hofs 
traf den Marquis de Mufquiz, der erſter Commis dieſes 
Departements war. Dieſer Mann beſitzt nichts als routine; 
und wuͤrde in ſeinem Poſten nicht geblieben ſeyn, wenn es 
nicht an Concurrenten felte, weil der Koͤnig einen Fremden 
zu berufen nicht wagen darf. 


Ich habe oben gefagt, daß jeder Miniſter in feinem Fa. 
che regierte; im Ganzen aber regierte Choifeul von pi. 
les aus die ſpaniſche Monarchie. 

Den großen Einfluß des franzöſiſchen Hofes muß man 
weder i in der Blutsfreundſchaft, noch in einem wechſelſeitigen ; 
Intereſſe beider Könige, ſuchen. Daß Philipp V ein En- 
kel Ludwigs XIV war, iſt eben kein Umſtand, der ben 
Spaniern gefaͤllt: dergleichen Confiderationes erlöfchen ohne⸗ 
hin mit der Zeit, wie bie Verwandtſchaften ſelbſt. Ueber⸗ 
haupt haßt der Spanier bie franzoͤſiſche Nation. Kein Wun⸗ 
der! ſie hat ihm einen Koͤnig aufgedrungen; ſie hat ſpaniſches 
Blut in Menge vergoſſen, der pyrenaͤlſche Frieden iſt jedem 
Don, jedem Cavallero, ein Dorn in den Augen. Der 
Pacte de famille aber iſt der politiſche Knoten, der die beiden 
Hoͤſe verbindet. Ganz zum Vorteil Frankreichs ift dieſer 
Tractat, das ift jezt auch a pofteriori bewiefen. Spaniens 
Neutralitaͤt erkaufte England gerne in dieſem Augenblicke mit 
Gibraltar. La paz con la Inglaterra, y la guerra con 
todo el mundo, ift eine ware Stats Maxime für Spanien. 
Die Pyrenaͤen ſchuͤtzen es von 1er, die See von zen, Portus 

galls⸗ 
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gallsSchwähe von der Aten Seite: jezt muß es einem fár 
feren Allürten folgen. Der Stat, der 9 Mill. Menſchen, 

und 20 Mlll. harte Piafter Einkünfte, hat, ift an das Schick⸗ 
fal feines Bundesgenoſſen gefeſſelt, der über 20 Mill. Eine 
woner, und 400 Mill. Livres, disponirt. So lang ver Pa- 
ce de famille beſteht, bleibt Spanien in Frankreichs Vor⸗ 
mundſchaft: ja wenn ich mich des Ausdrucks bedienen darf, 
es muß immer mitlaufen, ohne allein nach ſeinem Intereſſe 
handeln zu duͤrfen. 

Acquirirt Spanien auch in dieſem Kriege das warlich 
nicht ſo importante Gibraltar, welches doch ſo ganz 
ausgemacht noch nicht ift: fo wird es dieſen Felfen immer 
teuer genug bezalen muͤſſen. Frankreichs Vorteile koͤnnen 
glaͤnzender werden. Groß Britanniens Erniedrigung erhebt 
es von Stund an zum préponderanten State unſers Erd- 
balls. Dann wird es noch mer Spaniens Vormund, das 
ſich ſelbſt Ketten ſchmiedet, von denen nur eine ganz neue Po. 
litik, eine ganz neue Balance und blutige Kriege, es be⸗ 
freien konnen. Es würde eine glaͤnzendere Rolle fpielen, 
wenn es ohne Teilnemung die Britten und Gallier bis zur 
Enckraͤftung fámpfen Nepe y und den Frieden e 
vermittelte. 

Der Pafe de famille if bas M eiſterſtück des Choi⸗ 
ſeuls. Durch dieſen Tractat wurde Grimaldi, der ihn als 
ſpaniſcher Botſchafter in Paris ſchloß, und zwar zur Belo⸗ 
nung, Miniſter der auslaͤndiſchen Affairen. Ihn regierte 
Choiſeul nach Willkuͤr: jeder politiſche Schritt Spaniens 
wurde im Cabinet von Verſailles beſchloſſen. Als Genueſi⸗ 
ſcher Geſandter, als Abbé, fam Grimaldi nach Madrid: 

“er gefiel den Damen, trat in Spaniſche Dienſte, legte, well 
er nicht Prieſter war, den petit collet ab, ging als Geſand⸗ 
ter nach Schweden, von da nach dem Haag, von da nach 
Paris als Ambaſſadeur. Er war immer ein Freund der 
Franzoſen und ihrer Miniſter. Dieſe konnten nicht Eiger 
handeln, als fie taten, wie fie den Hrn. de Wall, einen Ire. 

làn: 
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laͤnder, der den Englaͤndern günftig war, ſtuͤrzten, und Gri⸗ 
maldi an ſeine Stelle brachten. 


ds ' 
Aranda hat die Jeſuiten aufgehoben: aber den 
ganzen Plan, wie fie aufgehoben werden ſollten, hat Choi- 
Jewi gemacht. Das Verdienſt puͤnktlicher Ausfuͤrung gehöre 
jenem, dieſem das groͤßere der Erfindung. ; 
Gin Dominicaner war der Courier, ber ben Plan de 
Choiſeuls nad) Madrid brachte. Die Jeſuiten, die fid) in 
Frankreich aufhielten (und deren find noch die Menge, nur 
nicht in Conventen und Ordenskleidern), witterten, daß 
etwas gegen ſie im Werke waͤre: ſie ſchickten Spuͤrhunde auf 
die Faͤhrdte des eilenden Moͤnchs, aber er entkam ihnen. Für 
fo arg, wie die Sache wirklich war, hielten fie bie Jeſuiten 
nicht: ſo heimlich, ſo ſchnell, ihren ganzen Orden aus 
Spaniens, ihrer Saͤugamme, Schos reißen, das ſchien 
ihnen eine unwarſcheinliche und ſchwere Unternemung. Haͤt⸗ 
ten ſie indeß den Dominicaner erwiſcht, und ſeine Depechen 
entziefert: ſo moͤchte wol die Revolution ſo ſtille nicht abge⸗ 
laufen ſeyn. Am wenigſten hätte ich das Trink Geld mit dem 
Courier teilen mögen. | 
Sie fragen mich, wodurch Cboifeul fo mächtig gewor- 
ben iſt, und warum er die Jefuiten fo unverſoͤnlich haßte? 
Ich wills Ihnen fagene Er ift urfprünglid) ein armer Edel. 
mann, Er hatte mille ecus Einkünfte, und einen Laufer, 
deſſen Anzug gerade mille ecus koſtete; daher ſagten die Bon- 

motiften oder Calambouriſten damaliger Zeiten in Paris: 
Mr. de Choifeul eft bon Econome, il a une année de 
revenu DEVANT lui. Ein Marſchall von Frankreich ente 
deckte ihm einſtmal, daß ibm eine zum Soldaten ſehr voe» 
ſentliche Eigenſchaft mangelte. Choiſeul nam ſeine Partie 
en homme d'eſprit, gefiel der Mad. Pompadour, und 
wurde Ambaffadeur in Rom. Mr. de la Borde; nachma⸗ 
liger Banquier de la Cour, half ihm aus Freundſchaft mit 
Geld aus, ob er gleich damals ſelbſt nicht reich war. i 
ad. 
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Mad. Pompadour wurde Choifeul Stats Miniſter. Als ihm 
das Bureau des affaires étrangeres übergeben werden ſollte: 
fand ein Frotteur, der nicht leen konnte, bei Reinigung der 
Secretairie, ein Papir hinter dem Spiegel: er ergriff die Ge⸗ 
legenheit, vielleicht ein Trinkgeld zu verdienen, und praͤſen⸗ 
tirte es dem neuen Miniſter. Dieſes Papir enthielt eine 
herbe Klage der Jeſuiten gegen ihn, die ſein Vorgaͤnger hinter 
den Spiegel geſteckt und vergeſſen, gleichwol aber dem Hrn. 
von Choiſeul als Ambaſſadeur in Rom einen harten Verweiß 
zugezogen hatte. Die Klage bezog ſich auf eine Negociation, 
bei welcher er den Jeſuiten zu nahe getreten ſeyn ſoll. Kaum 
hatte er das ſo ſonderbar an ihn gekommene Document gele⸗ 
ſen: ſo beſchloß er ſich zu raͤchen, und er hielt Wort. KE 

Wie der lezte Frieden geſchloſſen wurde, war Choi/eu£ 
ſchon Miniſter, und Hr. de la Borde Danquier de la Cour. 
Dieſes war eine herrliche Gelegenheit, lezterem ſeine vorma⸗ 
lige Dienſte zu vergelten. Ihm wurde das Geheimniß des 
bis zur Ratification fertigen Friedens eröffnet: La Borde 
kaufte die in London ſehr niedrig ſtehenden Stocks auf, dieſe 
fliegen ploͤtzlich nach Publication des Friedens, und ble beiden 
Herrn teilten bruͤderlich Millionen. Cmn 
Zweites Memorial der Kaufleute in Riga, 

(das erſte oben XXX VIII S. ga). 


Untertaͤnigſt unterſchrlebene Rigiſche Kaufleute, wel. 
che, weder für die, in dem Memorial vom 20 Marz die. 
fes Jars, Einem Erlauchten Minifterio ſchuldigſt anges. 
zeigte willkuͤrliche Behandlung der Engliſchen Admiralitaͤts⸗ 
Gerichte, die mit Recht gefoderte Befriedigung, noch fuͤr 
das nachherige in dem faufe der Schiffart erlittene Unrecht, 
Genugtuung erhalten; ſondern immerfort in der natuͤrlichen 
und ſtipullrten Handels Freiheit geſtoͤrt werden, reclaniren 
untertaͤnigſt den Allerhoͤchſten Schutz, der ihnen in der 

Weu⸗ 
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Nrutralitäts Declar ation vom 8 var popa Jats aller: 
gnädiaft zugeſagt iſt. j 
Es war unſter Großen Monarchin zum digen 3ujme 
vit ebaitén die Rechte ber Menſchheit in den Seekriegen, 
und die bisher in denſelben unterdrückte HandelsFFreiheit für 
friedliche Maͤchte, herzuſtellen. Dieſe allerhoͤchſte Schutz. 
Declaration munterte uns von neuem auf, dem ſinkenden 
Bigiſchen Seehandel, nach dem Maaß unſrer Kräfte, 
aufzuhelfen. Bei dieſen unſern eigenen Unternemungen zur 
See, haben wir uns nach den uns erteilten hohen Vorſchrif⸗ 
ten, in Anſehung der Paͤſſe und Certificate, gerichtet. Und 
ob wir gleich ſchon durch dieſe Befolgung fuͤr alles geſichert 
ſeyn ſollten: fo befolgten wir doch, zur Vorſicht, zugleich auch 
die von der Krone England bekannt gemachte Vorſchrifft, 
nach welcher wir hier gerichtlich beeidiget haben, daß an une 
ſern verſchifften Waren weder Franzoſe, Spanier, noch 
Amerikaner, auf irgend eine Art Teil haͤtten. f 
Mit allen dieſen geſoderten Documenten verſehen, konn⸗ 
ten wir nunmero hoffen, daß unſre Schiffe, unter dem Schutz 
der allerhoͤchſten; Weutralitäts Declaration, ihre Reife 
ruhig fortſetzen würden. Es ſind aber von dieſen unſern 
Schiffen mit ruſſiſchen Producten, nur die an den Oertern 
ihrer Beſtimmung unbeleidigt gelangt, die keinem Engli⸗ 
ſchen fe per in den Weg gekommen fib, — . 
er Schiff, de Pribyt, Schiffer Nißchanſſen, 
mit Hanf und Eiſen nach Nantes beſtimmt, ift zulezt von 
einem Engliſchen Kaper, ungeachtet aller bei ſich habenden 
Schutz. Documente, den 10 Aug. 1780 nach Falmouth 
aufgebracht; und iſt jezt allen den weitläuftigen Proceduren 
der Engliſchen Admiralitaͤts Gerichte, wodurch aller See: 
Handel unterdrückt wird, preis gegeben worden. 

Eins von unſern Schiffen, mit Schiffer Hans Jonſon, 
iſt zwar von einem Engliſchen Kaper in der See wieder frei 
gegeben worden; nachdem aber vorher der Schiffs Capitain 
von dem Kaper aufs ſchrecklichſte gemishandelt, und von 

allem 
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allem dem Seinigen beraubt worden: als in welcher Geſtalt 
er in Nantes angekommen iſt. Dieſe Gewakttaͤtigkeit fuͤren 
wir hier nicht muͤßig an: denn wenn gleich der Tårer nithe 
ſo leicht, wie die Tat ſelbſt, zu beweifen iſt; fo erhellet doch 
auch daraus, mit welchen unzuberechnenden Gefaren wit 
zur See zu kaͤmpfen haben, die unſre Uaternemungen feft. 
bar machen; und wie billig es ſei, daß da wir in ſo vielen 
Fällen allen Schaden auf uns nemen müffen , wir in den 
Fällen, da wir wiſſen, an wen wir uns deswegen du guten 
haben, die genaueſte Erfegung erhalten. 

Die Betrachtung der Billigkeit hat aber "m fo. wegig 
auf die Behandlung der Engliſchen Admiralitaͤts Gerichte ge. 
wirkt, als unſer klares Recht: ſie haben nicht einmal gewuͤr⸗ 
diget, unſern Foderungen, die ſich auf Freiheit und Eigen⸗ 
tum gründen, Schein Gruͤnde entgegen zu ſetzen, ſondern 
ſtatt deren platte Willkuͤr. Wir muͤßen unſre Beſchwec 
ben widerholen, weil das Unrecht an uns wlderholt wird, 
ohne daß wir Genugtuung dafuͤr erhalten. Wir verlangten 
die Erſetzung des Schadens von dem, der ihn verurſacht; 

wir beſtimmten als Eigentuͤmer den Wert der uns genomme. 
nen Ware. *LInfer Recht dabei iſt klar, wie uns ſelbſt 
aus England verſichert wird; wir hatten aber nicht mit 
Kaufleuten, ſondern mit Kapern, zu tun“. Sollten denn 
dieſe Kaper ein eigenes Geſetzbuch haben? Und ſind wir 
ſchuldig, uns darnach zu richten? Sind dieſe Kaper nicht 
von der Krone England autoriſirt worden? Und iſt alſo die 
Krone nicht t ſchuldig, fuͤr die gegebne Vollmacht anfzukom⸗ 
men? — Statt bezalt zu werden, ſind wir fuͤr die uns ge⸗ 
nommene Henfe und Flachſen taxiret worden. Nichts be. 
weiſet ſo ſehr Verachtung fuͤr Freiheit und Eigentum, als 
eben dieſe Taxation, die beides vernichtiget. Man ver⸗ 
langte von uns beeidigte Sacturen, die wol nie Käufer 
von Verkaͤufern haben fodern dürfen: und ohne fid irgend 
in einen Handel mit uns einzulaſſen, ſetzte die willkuͤrſiche 
Ta xe zehen Procene ſogenannten Vorteil ſeſt, da wir 
zwan⸗ 
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zwanzig Procent mit Recht und ſehr maͤßig geſodert hats 
ten, ob wir gleich das doppelte dafuͤr in Frankreich wuͤrden 
erhalten haben. Dieſe uns entzogene zehen Procent ſind 
gewiß kein Object für die Krone England, ſondern bewei⸗ 
fen nur, daß man willkuͤrlich hat verfaren wollen. Für uns 
ſind aber dieſe entzogene zehen Procent der ganze maͤßige 
Vorteil bei unſern Unternemungen zur See, wo die ungue 
berechnende Koften und Schäden, wie wir oben ein Beiſpiel 
angefuͤrt haben, die übrigen ProCente wegnemen. Wir 
wurden alfo ohne Zweck und Vorteil handeln, wenn wir die 
uns mit Unrecht entzogene zehen Procente nicht zu erhal 
ten ſuchten. Wir fürchten nicht, daß diefe Details Etnem 
Erlauchten Miinifterio kleinfuͤgig ſcheinen sollten: wir 
find. vielmer verſichert, dadurch die gnadigfie Anteilnemung 
und die maͤchtigſte Beſchuͤtzung zu bewirken. Es ijt dfo 
haͤrter, uns den berechneten mäßigen Gewinn entziehen zu 
wollen; da uns, durch Aufenthelt und Stèrung in unfree 
Freiheit, Zeit Mut und Vermoͤgen genommen wird, unſern 
Handel zu dieſer Zeit fo auszudenen, wie wir es zu unſerm 
und des Landes Vorteil tun wuͤrden. Aus dieſem großen Ge⸗ 
ſichts Puncte betrachtet, find die Schaden Berechnungen Lie 

nem Erl. Minifterio vorbehalten. i 
In dieſem und in den vorigen Seekriegen, haben wir 
Schiffe und Waren, wenn wir Monate und Jare in Eng⸗ 
land ſollicitiret, nicht anders als verdorben von den daſigen 
Admiralitaͤts Gerichten zuruck erhalten. Auch hieruͤber muͤſ⸗ 
fen wir unſre Beſchwerden widerholen, weil wir für das 
Liegen und Verderben unſrer Schiſſe ſo wenig, als fuͤr 
unſre Waren, Verguͤtung erhalten haben. Noch ſind nicht 
einmal bie Liege-Tage für das im Anfang des gegenwaͤr⸗ 
tigen Kriegs aufgebrachte, und in Holland als verdorben 
öffentlich verkaufte Schiff, de junge Prinz, bezalt worden. 
So wurde auch, nach den gewoͤnlichen weitlaͤuftigen Proces 
duren, unfer Schiff, die Rigi he Börfe, Capitalu Ats er- 
ſen, freigeſprochen, bald darauf aber von einem Mad nes 
ar⸗ 
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Parlementsglieds zum atenntal aufgebracht, und wieder frei 
gegeben: dieſes ſo lange hin und her ballotirte Schiff, das 
bedungene gute Frachten zu verdienen verfiumet, die wir 
mit demſelben Recht, wie die durch die Behandlung verur⸗ 
ſachte Koſten, ſodern, iff endlich in Bordeaux angekom⸗ 
men, hat aber feine Waren, wie zu erwarten war, verdors 
ben bingebracht, Iſt es unbillig, daraus zu ſchlieſſen, daß 
es darauf angeſehen iſt, die ruſſiſche Schiffart und See hand⸗ 
lung zu Grunde zu richten? 3 
So willkürlich man unterdeſſen in England unfre ba 
behaltene Waren taxiret: mit demſelben Willkuͤr hat man 
auch die verurfachten Koſten und Schäden, durch Zuwerfung 
einer bellebigen Summe, zu verguͤten ſcheinen wollen. Bei⸗ 
des aber, die Koſten bei der Behandlung unfrer Schiffe, und 
der Schade durch das Verderben unfrer Waren, ift genau 
zu beſtimmen: wozu alfo hier Willkuͤr, als zur Verach⸗ 
tung unſrer Rechte? Die verurſachten Koſten ſind von un⸗ 
(erm General Conſul, Hrn. Baxter, bezalt, und uns ber 
rechnet worden; und darnach muͤſſen fie uns auch verguͤtet 
werden. Die verdorbnen Waren ſind an dem Orte ihrer Be⸗ 
ſt immung öffentlich verkauft worden; und es iff genau zu bes 
ſtimmen, was ſie daſelbſt weniger, wie dieſelben Waren un⸗ 
verdorben, gegolten haben: dies iſt alſo der feſte Maas⸗ 
Stab zur Verguͤtung des verurſachten Schadens. Es iſt 
hier kein Mittel. Wir verlangen nicht Begnadigung, fone 
dern Gerechtigkeit. Man muß entweder die verurſachten 
Koſten und Schaͤden ganz erſetzen; oder keine, wenn wir 
daran Schuld ſind. So muß man uns entweder die Wa⸗ 
ren, nach den darauf von uns als erkannten Eigentuͤmern 
geſetzten Preiſen, bezalen; oder fie auch confifciren, wenn 
wir einen unerlaubten Handel damit getrieben haben. Auf 
dieſes Alternativ, und auf diefe fefte Gründe der zu Behaup« 
tenden Freiheit und des Eigentums, beſtehen unſre hier unter⸗ 
taͤnigſt beigefügte Rechnungen. Wir verdienten nicht, unter 
fo mächtigen uns angekuͤndigten ER zu handeln, wenn 
VIII. Heft 43. wir 
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wir unſerm Rechte das geringſte vergeben wuͤrden. Und ſo 
hat auch unfer General Conſul, Hr. Baxter, unſerm Rechte 
dadurch nichts vergeben wollen noch dürfen, wenn er fo viel 
für uns entgegen genommen, als man uns mit Willkuͤr zu 
ſcheinborer Befriedigung gelegentlich zugeſtanden hat. 

Was das lezte, wider den Commerz Tractat, wider die 
erneuerte Verſichrung der Erfüllung, und zuwider der Aller. 
hoͤchſten Neutralitäts Declaration, nad) Falmouth den 19 
Aug. dieſes Jares aufgebrachte Schiff, de ryzyr, Schif⸗ 
fec Niſſ Hanſſen, betrift: fo haben wir uns in England 
erklaͤret, daß wir lieber das Aeußerſte von ungerechter Be⸗ 
gegnung abwarten würden, als uns zum Schoden unfree 
Handels Freiheit in irgend eine Unterhandlung einloſſen. Wir 
würden auch alle uns anzubietende Vorteile auf unſre Waren, 
gegen die Behauptung unfrer Handels Freiheit, nicht achten; 
wenn durch den ſchon langen Aufenthalt die Jars Zeit izt nicht 
zu ſehr avaneirt waͤre, und wir ble Berechnung der zu be⸗ 
fuͤrchtenden Gefaren, Schäden und Keſten, nicht zu lange aus⸗ 
ſetzen muͤßten. Zur Vermeidung aller langwierigen Rech⸗ 
nungen legen wir daher gegenwärtige von dieſer zulezt aufs 
gebrachten Ladung, zur gnaͤdigſten und gerechteſten Bewirkung 
unſrer Bezalung von der Admiralitaͤt von England, unter⸗ 
taͤnigſt bei: ſo daß wir uns dieſer Ladung auf keine Art wei⸗ 
ter anzunemen, und dabei was zu beſorgen haben, ſondern 
ſie ganz nach dieſer Berechnung, zur Diſpoſition der gedach⸗ 
ten Admiralitaͤt, hiermit übergeben. Wir haben in Anſehung 
der erfoderten Certificate tiefer Ladung nichts verſaͤumt, und 
berufen uns deswegen auf das hohe Zeugnis Eines Hoch⸗ 
verordn. Kaiſerl. Rigiſchen General Gouvernements. Dies 
ſer Weg, durch unmittelbare hoͤchſte Vertretung unſers Erl. 
Miniſterii, zur Verhuͤtung ſowol der ſo lange unerſetzt er⸗ 
littenen Schaͤden, als auch zur Bezalung der gegenwaͤrtig 
aufgebrachten Ladung, iſt nicht allein der kuͤrzeſte, ſondern 
auch nach unſrer Erfarung der einzige. Wir ſind bereit, 
diefe unſre Rechnungen auf alle mögliche Art aus unfern Buͤ. 


chern 
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chern und Correſpondenzen zu belegen und zu erlaͤutern; wie 
wir dazu das Handels Haus in St. Petersburg der Hera 
ren Stahlborn und Wolff bevollmaͤchtiget und inſtruiret ha⸗ 
ben. Alle unfre Beſchwerden find bisher nur gegen die Eng⸗ 
liſchen Raper uno Admiralitaͤts Gerichte gefuͤrt geweſen: 
das Engliſche Miniſterium, wohin wir aber nicht gerade 
haben dringen koͤnnen, hat einen zu febr Etablirten Ruf von 
Gerechtigkeit, als daß wir zweifeln ſollten, unter unſrer 
mächtigen Beſchuͤtzung die gefoderte billige Befriedigung zu 
erhalten. l 


14. 
Wien, 17 Decemb. 1780. 

In beiliegendem 47ften Stuͤcke unſrer Real deitung 
(vom 21 YIovemb. 1780), die jego Hr. Riedel ſchreibt, 
werden Sie der Unbedachtſamkeit“ beſchuldiget. Warum fae 
gen doch Ewr. den Leuten, die Ihnen dergleichen Vorwuͤrfe 

r im 


v» Menn e? unbedachtſam ift, gegen Lotto, Parforee Jagd, 
Monopolien, Mattreſſeu, Findelbaͤußer, Sklaven Jagd ic. , 
zu ſchreiben: fo iff die ganze Schriftſtellerei im hiſtoriſch⸗ 
politiſchen Fache, (am Ende auch Moral, und Katechismus 
ſelbſt), eitel Unbedacht. Dies ſage man nur fein oft den 
Grofen in der Welt! ... Einige werden es mit Bändern, 
ac, 26 lohnen. : 

Haarfein ift die Linie, auf der hiftorifche Bedachtſamkeit, 
zwiſchen unhiſtoriſcher kuechtiſcher Seigbeit, und unnuͤtzer plaus 
der hafter Srecbbeit, mitten inne, liegt. Iſt die Hand des Hrn. 
Real dcitungs Schreibers feft genug, mir tiefe Linie vorzu⸗ 
zeichnen? — Die Wiener Cenſur ift bekanntlich febr aufmerk, 
fam: unter Ihren Augen wird die wiener Real zeitung ge; 
druckt: aber hat dieſe maͤchtige, aufmerkſame Cenſur, es ſeit 
mereren Jaren dahin bringen Funen, dieſe Zeitung, ich will 
nicht (agen vor bloßem Unbedacht, ſondern nur vor Grobheit 
und ungeſittetem Betragen, vor Unwarheit und Vorlaum⸗ 
dung, zu verwaren? Zum neuen Beweiſe dient die loc. cir, 
bingeworſene Beſchuldigung, als hätte man fid) in dieſem 

E 2 4 Drief⸗ 
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im Drucke machen, nicht auch, daß Sie bei Auffägen, die Ihnen 
eingeſandt werden, und von deren Warheit oder Falſchheit“ 
Sie nicht überzeugt find, deshalben bei einer Behörde nicht 
allezeit anfragen koͤnnen? Denn J. manchmal wiſſen Sie 
keine, oder II. keinen Weg zu derſelben; und lil. manch⸗ 
mal, wenn Sie auch beides wiſſen, iſt es nicht raͤthlich, ſich 
da erſt zu befragen: denn es kan und muß, oft und mei⸗ 
ſtens, geſchehen, daß man an die bei der Sache intereffirz 
ten beute trifft, welche die Sache nach ihren Leidenſchaften und 
perſoͤnlichen Abſichten vorſtellen werden, wobei die War⸗ 
heit verloren geht. Es iſt alſo dieſer beſſer gedient, wenn 
Sie dergleichen Aufſaͤtze auf Gerade wol drucken laſſen. Die 
gedruckte Warheit wird ſchon ihren Sachwalter und Fiscal 
finden; hieraus entſtehen woltaͤtige Proceſſe, durch welche 
die einzig geſuchte Warheit am beſten an den Tag kommt: 
der betrogene, aber in unuͤberwindlicher Unwiſſenheit betro⸗ 
gene Herausgeber, widerruft eilig und freiwillig, unb der 
Beleidigte triumphiret feierlich im Angeſichte des groͤßten 
aller ſterblichen Richter, — des Publiei. 


Briefwechſel úber des Hrn. Erbprinzen . . . Durbl. 
Parforce Jagd luftig gemacht! Einem ein gehaͤſſiges Factum 
aufbuͤrden, wovon fidh das Gegenteil aus dem gedruckten 
Briefwechſel ſelbſt ergibt, ift weit mer wie Unbedacht. 
Nifo — Gracehi de feditione querentes! 

Und wenn ich (age: Georg UIT und Toleranz find gegen 
Gordon”; iſt hier, auf eine unanſtaͤndige Art, ein gekroͤntes 
Haupt im Gegenſatze mit einer andern Perſon genannt? S. 


»Es (Heint aus dieſem Uebergange, als glaubte der Hr. 
Verf. dieſes Briefs, ich wäre mit der par force Jagd Tabelle 
betrogen worden? Allein ſie iſt zuverlaͤßig aͤcht. Ein Hochs 
fuͤrſtl. Heſſen Darmſtaͤdtiſcher angeſehener Beamter bat es mir 
ohnlaͤugſt ſelbſt atteſtirt. Der einzige Verſtoß liegt nur im 
J. 177 b, fiat. 1768. S. 


20 Jan. 1781. 
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15. 
Thereſia Fuͤrſtin von Radziwil, 
zum Tode verurteilt in Lemberg, den 14 Jan. 1779, 
gerettet von Maria Therejig;, a Jun. 1780. 


Thereſia, geborne Gräfin von Rzeroußka, des pol 
niſchen Fuͤrſten Karl Radziwill, Woywoden von Wilna, 
Gemalin, wurde durch gerichtlichen Spruch des hohen k. 
k. polniſchen Rats zu Lemberg vom 14 Jan. 1779, zum 
Schwerdt verurteilt, welches Urteil aber aus Urſachen, die 
nun erzaͤlt werden füllen, an ihr nicht vollzogen werden 
durfte. i 
Bekanntlich hat fib, gleich nach dem Tode K. Auguſts 
II, und die darauf geſchehene Thron Beſteigung des jetzigen 
K. Staniſ lav Poniarovifi, mancherlei Zwieſpalt und Mig- 
vergnügen unter den Großen bes polniſchen Reiches geaͤußert. 
Bei dieſer Gelegenheit ließ fi) die verwittibte Graͤfin Kaßa⸗ 
kowſka, mit Zuziehung drei andrer polniſchen Damen, ein⸗ 
fallen, eine ſogenannte — und ſonſt in Kriegs Fällen in Pos 
len erlaubte — Confoͤderation aufzurichten. Sie erſah den 
alten Grafen Joſef Wenzel Bzewuſki, Kaſtellan von Rra 
kau, als den reichſten und angeſehenſten Polen, und folglich 
als das tauglichſte Werkzeug, zu dieſem gefaͤrlichen Geſchaͤfte 
aus, und ſuchte ihn auch wirklich durch ihre Beredungskunſt, 
und durch Verſicherung der ſchmeichelhafteſten Vorteile, zu 
verleiten, um dieſen wichtigen Schritt zu wagen. 
Der Graf Azewufki, der ohnehin wider die Familie 
der Poniatovſki immerzu einen tödlichen Haß im Herzen 
| 3 fürte, 
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fuͤrte, faßte endlich den ſtandhaften Entſchluß, ſich der Wal 
feines Koͤniges alles Ernſtes zu widerſetzen, und zu wirkli. 
cher Errichtung einer GeneralConſoͤderation in der Stadt 
Bar alle erfoderliche Anſtalten zu treffen. Um aber deſto 
leichter ſeinen Zweck zu erreichen, ſuchte er unter andern vor⸗ 
zuͤglich auch den Fuͤrſt Carl Radziwil, Woywoden von 
Wilna, der eben dazumal 8000 Mann gute Kriegsvoͤlker 
auf den Beinen hatte, und von dem er wußte, daß ehedeſ⸗ 
ſen bei ſeinem Vater der jetzige Koͤnig als Edelknabe bei der 
fuͤrſtl. Radziwilſchen Tafel aufgewartet hatte, auf feine Seite 
zu ziehen. Damit fid) nun diefer mächtige Fuͤrſt deſto wil⸗ 
liger zum Beitritt in die vorhabende Confoͤderation finden 
laſſen moͤchte; ſo bot ihm gedachter Kaſtellan von Krakau 
ſeine aͤlteſte Tochter, von ungeſer 14 Jaren, zur Gemalin 
an: dies ſchien ihm das ſicherſte Mittel zu ſeyn, um die 
zwei hohen Radziwil⸗ und Rzewufkiſchen Haͤußer aufs ges 
nauſte mit einander zu verbinden. Dieſe Vermaͤlung gieng 
in meglichſter Eile vor (id); doch bemerkte man an ber june 
gen Rzewuſka, daß fie mer aus Gehorſam gegen ihren Va⸗ 
ter, als aus Neigung zum Braͤutigam, ihre Hand darbot. 
Indeß griff in Polen der groͤßte Teil der Nation zu 
den Waffen, und erklärte ſich ſo wol mit Worten als Wer⸗ 
ken gegen den Rußiſchen Hof, als unter deſſen Schutze ei⸗ 
gentlich die Wal des neuen Koͤniges vor fid gegangen war. 
Die Ruſſen, die ſich damals in großer Anzal in Warſchau 
befanden, ſuchten dem Unheil und den leidigen Folgen dies 
ſer Zwietracht vorzubeugen, indem ſie den gedachten Grafen 
Rzewufki, ſamt dem Biſchoſe von Krakau, und einigen 
der vornemſten Ratsherrn, nach Sibirien ſchleppten; in 
Hoffnung, daß dadurch die Anhänger dieſes Haupt Rebellen 
von ihrem boͤſen Vorhoben abgeſchreckt, und die allgemeine 
Ruhe wieder hergeſtellt werden ſollte. Allein da wurde Oel ins 
Feuer gegoſſen. Die Grafen Pac, Potocki, Wieloborf ki, 
Oginfki, Lubomir ki, und mer als hundert der angefes 
henſten Familien, griffen zu den Waffen, wider die Ruffen, 
wider 
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wider den König ſelbſt, und wider alle die Polen, die es 
nicht mit den Barer (onjó^erirten halten wollten. 

Die junge Fürſtin Thereſia von Radziwil, die C" 
Jammer unb den völligen Umſturz ihres Vaterlandes mit 
wehmütigem Auge zum voraus beweinte, ſuchte nicht allein, 
durch widerholte fehr bewegliche Vorſtellungen, die Gräfin 
Koſſal au ka von ihrem verderblichen Entwurfe abzubrin · 
gen; fonbecn fie bat auch zugleich ihren Vater, ehe er noch in 
die Rußiſche Gefangenſchaft geriet, ſowol als ihren elgenen 
Gemal, bafi fie doch beide ihres eigenen und des ganzen fane 
des Beſten ſchonen, und dagegen, vermittelſt ihrer hohen Ge⸗ 
walt und Anſehen, alle kriegeriſche Unruhen zu unterdrücken 
ſuchen moͤchten. Allein die klugen Vorſtellungen in dem 
Munde einer jungen und noch unerfarnen Fuͤrſtin, wurden 
als eitle Hirngeſpinſte verworfen; und des Vaters Ungna⸗ 
de, wie auch der Haß und die Verfolgung des eigenen Ge⸗ 
mals, waren die Fruͤchte der lobwürdigſten Bemühung. 

Der Fͤͤrſt Carl Radi wil, als Oberhaupt der Con⸗ 
föberirten, hatte zwar feine 8000 Mann wolregulirter Trup» 
pen zu dem übrigen Schwarme dieſer tapfern Krieger geftois 
ſen; wurde aber gleichwol von dem leidigen Schickſal ſeines 
Schwiegervaters dergeſtalt geruͤrt, daß ihm alle tuft, låns 
ger in Pelen zu verbleiben, vergangen war. Er uͤbergab 
daher dem Grafen Potocki das Commando über (eine Sols 
daten, packte alle ſeine beſten und vornemſten Kleinodien zu⸗ 
ſammen, und nachdem er ſeine 12 ſchoͤne ſilberne Apoſtel, 
die in der praͤchtigen Schloß Kapelle zu Nieswitz ſtunden, 
in die Muͤnze nach Dresden abgeſchickt, um Geld Sorten 
daraus zu ſchlagen, ſo bequemte er ſich zur Abreiſe nach 
Deutſchland. Er hatte alſo Polen, mitten unter den Slam» 
men eines innerlichen Kriegs, verlaſſen; und ſeine Gemalin, 
die immerzu eine getreue Untertonin des Koͤniges geblieben, 
und die nicht in den Rae der übrigen Rebellen einwilligen 
wollte, auf einem feiner baufaͤlligen Schlößer in Littauen, 
Namens Minfkow, mit ii febr geringen jaͤrlichen Ge. 

; er halt 
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halt von kaum 3000 fl., und einigen Lakajen zu ihrer Des 
dienung, zuruͤckgelaſſen. } 

Inzwiſchen geſchah es, daß, ungefer ein Jar darauf, 
ein gewißer polniſcher Edelmann, Namens Ignaz Czei/eif ki, 
der an der Spitze eines Schwarms Confóberirter, alle dortige 
Gegenden mit Rauben und Morden erfüllte, auf Befel der 
Rußiſchen Generalitaͤt, in einem Dorf, ohnweit jenes Schloſ⸗ 
fes, wo die verlaſſene Fürftin von Radziwil ihren Wonſitz 
hatte, zu wolverdienter Strafe feiner Mißetaten, oͤffentlich 
enthauptet worden war“. ` | 

Waͤrender Seit als die Ruffen und Confoͤderirten in Pos 
len einander in den Haren lagen, durchreiſte der Fürft Rad⸗ 
ziwil nicht nur Deutſchland und Holland, ſondern auch Frank⸗ 
reich, Italien, und Dalmatien: von dannen er ſich endlich 
wider nach Deutſchland wandte. Den 23 Jun. 1775 zog er 
mit 42 MaulEſeln und 14 großen Wagen, die alle ſchwer 
bepackt waren, unter einem Gefolge von 64 Perſonen, in 
der Reichs Stadt Augſpurg öffentlich ein. Nach Verlauf 
einiger Monate begab er ſich von hier, mit Bewilligung des 
damaligen Kurfürften von Baiern, mit feiner ganzen Hof- 
ſtatt in das Schloß Iſereck unweit Muͤnchen. 

In den 8 Jaren, da der Fuͤrſt auf Reifen war, hatte 
er immerzu mit feiner in Littauen zurückgelaſſenen Gemalin 
Briefe gewechſelt, und ſich ihres Wolſeyns halben fleißig zu 
erkundigen, nicht ermangelt. Gleichwie aber dieſelbe einmal 
für allemal eine geſchworne Feindin ber Confoͤderation und 

aller 
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* Diefes Sactum, auf welches unten fo viel ankommt, 
ſollte umſtaͤndlicher erzaͤlt ſeyn. Dergleichen unangeneme 
Luͤcken finden ſich merere in dieſem Aufſatze. Ueberhaupt ſoll 
ſolcher nur darzu dienen, die Sache im Publico rege zu machen, 
und weitere artenmäßige Nachrichten heraus zulocken; etwa 
wie es oben mit dem HexenProceß in Tyrol gegangen iſt. 
Ich habe daher auch bloße Tatſaͤtze herausgenommen, und 
fo viel möglich alles, was ein Urteil enthielt, weggelaſſen 
oder gemildert. S. : 
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aller deren Anhaͤnger geweſen: ſo naͤrte ſie auch zugleich da. 
durch das Feuer einer heimlichen Rache in dem Herzen ihres 
Gemals, welcher ſie aller jener großen Laͤndereien und Ein- 
fünfte, die ihr in ihrem Heirats Vertrag zum Eigentum vete 
ſichert waren, gaͤnzlich zu berauben, und ſolche dagegen ſeinem 
jüngern Bruder, Hieronymus Radziwil, zuzuwenden ſuchte. 
Dieſen lieg er von Mannheim, allwo er ſtudirte, zu fich beri 
fen, und ſchlug ihm die Heirat mit der aͤlteſten Prinzeſſin des 
kaiſerl. Hrn. PrineipalCommiſſarius, Fürſten von Thurn 
und Taxis, vor. Jener ließ ſich den Antrag gefallen, und 
die Anwerbung geſchah. Der Schimmer eines vornemen 
polniſchen Prinzen, eines Herrns von r7 Jaren, ſamt der 
Vorſpiegelung einer Menge von Laͤndern und Herrſchaften, 
deren Einkünfte fid) jaͤrlich auf 4 Millionen vermutlich 
polnifcbe fe.] erſtreckten, beſtimmten endlich die Wal des 
durchlauchtigen Vaters; und die Vermaͤlung ſeiner Tochter 
mit dieſem polniſchen jungen Prinzen, wurde zu Anfang des 
J. 1776 in Regenſpurg aufs praͤchtigſte vollzogen. 
Mittlerweile wurde zugleich bei dem Warſchauer Hofe 
an der Ausſoͤnung des Fuͤrſten Carl Radziwil mit bem Ris 
nige aufs lebhafteſte gearbeitet; und ſolche wurde fo weit 
gluͤcklich zu Stande gebracht, daß der Fuͤrſt mit feinem Bru- 
der und deffen Gemalin, in Gefolg der ganzen Hofſtatt, mit 
16 ſchwer beladenen 6ſpaͤnnigen Reiſekutſchen, den 30 Maj 
1777, von gedachtem Schloß Iſereck, über Wien nach 
Lemberg in Polen abreiſte. | 
Die Fuͤrſtin Thereſta von Nadziwil, welche von der 
bevorſtehenden Ruͤckkunft ihres Gemals, den ſie ſchon feit 
10 Jaren nicht mer geſehen hatte, vollkommen unterrichtet 
war, und wol wußte, daß er feine beftändige Reſidenz in dem 
Schloßßſe Zoikiew, 2 Meilen von Lemberg, zu nemen geſon⸗ 
nen wäre, eilte in der Abſicht, ihren Gemal aufs zaͤrtlichſte 
zu bewillkommen, und mit ihm von nun an in vergnuͤgteſter 
Ruhe ihre Tage hinzubringen. Allein, — dle Haus Bedien⸗ 
ten des Fuͤrſten, n Vereinigung dieſes hohen 
5 Ehe. 
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Ehepars im mindeften kein Vorteil zuzufließen ſchien, beftrebz 
ten ſich aus allen Kraͤften, ſolche zu verhintern: und um die 
Fuͤrſtin völlig vom Hofe entfernt zu halten, machten fie ihrem 
Herrn weiß, daß “feine Gemalin eine Mörderin fei, die 
“por 8 Jaren den tapfern Oberſten Czeifei/ky auf ihrem 
„Schloße MPinſkov in Littauen aus bloßem Meid hätte hin. 
richten laſſen, nachdem fie ihm zuvor feine ganze Schatull 
“mit 12000 Dukaten diebiſcher Weiſe entwendet habe; 
“und daß fie ferner auch 3 Bediente ihres Gemals in der 
„Weichſel hätte erfäufen laffen: folglich würde es ihr auch 
“ein leichtes ſeyn, ihn ſelbſt mit Gift, womit fie immerzu 
„wol verſehen wäre, aus der Welt zu ſchaffen, wofern man 
“fie je wieder an den Hof zulaſſen würde”. 

Der Anſchlag dieſer Officiere gelang ihnen nach Wunſch, 
und der leichtglaͤubige Fuͤrſt geriet ins Netz. Er glaubte 
ihrem Vortrage; und man fing fo gar an, auf Mittel zu 
finnen, um das Leben des guten Fürften wider die vorgegebene 
Vergifterin in Sicherheit zu ſtellen. Den Abend vor ſeinem 
Einzug in Lemberg ' ſchickte er einen feiner Oberſten, nebſt 
einem griechiſchen Biſchoſe, in ihre Wonung, und ließ ihr 

andeuten: “fie ſollte fid) nicht mer eine Fuͤrſtin von Radziwil 
nennen, noch fid) jemals am Hoſe blicken laſſen, ſondern fid) 
“von Stund an in ein Kloſter außer halb des Koͤnigreichs hin. 
“Gegeben, allwo er ihr gleichwol einen ſtandesmaͤßigen Unter⸗ 
“halt, aus angeborner fuͤrſtlicher Gnade, zu verſchaffen nicht 
*ermangeln würde”. 

Die Fuͤrſtin, bie fid) keines Verbeechens gegen irgend 
jemand ſchuldig wußte, war über die ganz unerwartete Bewill« 
kommung tiefer Abgeſandten nicht wenig entruͤſtet: inzwiſchen 
beſtund ihre Gegenrede blos in einem ernſtlichen und veraͤchtli⸗ 
chen Blick, welcher noch weit mer als Worte zu bedeuten hatte. 
Den andern Tag, wie der Fürft mit feinem großen Gefolge 
in Lemberg ankam, hielt fie ſich, fo wol als die übrigen 
3 Tage, ba er fid) daſelbſt aufhielt, ganz ſtill und ruhig zu 
Haus. So bald er aber von dar nach Zolkiew abgegangen 

war: 
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war: fo verfügte fie ſich unverzüglich vor den Richter Stul 
des daſigen Conſiſtorii, erklärte fid) hier für die rechtmaͤßige 
Gemalin des Fuͤrſten Carl Rgdziwil, und proteſtirte wider 
alles, was derſelbe etwa bisher zum Nachteil ihrer Heirats⸗ 
Verträge unternommen, oder annoch ferner wider fie vorne⸗ 
men moͤchte, auf das ſeierlichſe. — Waͤrend der Zeit, da 
die Fuͤrſtin mit Verteidigung ihrer Rechte vor dem geiſtlichen 
Gerichte in Lemberg beſchaͤftiget war; geſchah es, daß ihre 
Schwägerin, die geborne Prinzeßin von Taxis, in Zolkiew 
einen ſchoͤnen jungen Prinzen zur Welt gebar, welchem ſogleich 
von deffen Vater und Oheim nochmals alle diejenige Lander 
und Güter, fo dem jungen Fuͤrſten Hieronymus Radziwil 
im Heirats Vertrage zu Begenſpurg verſprochen worden 
waren, in der polniſchen Stats Kanzlei zu Zolkiew beſtaͤtiget 
und zugeſichert wurden: fo daß der alte Heirats Contract der 
Fuͤrſtin Thereſia von Radziwil ſchon wirklich als nichtig und 

aufgehoben geachtet wurde. i 
Um aber biefer verfolgten Dame noch vollends den 
lezten und tödlichen Streich zu verſetzeen; fo erſonnen fie, 
um zu ihrem — Zwecke zu kommen, eines der allerabſcheu⸗ 
lichſten Mittel. Sie, die gedachten Haus Offieiere des Fürs 
fien, erinnerten fid), daß eine gewiſſe Wittwe von ungefer 
74 Jaren, Namens Zirefka, eine Schweſter des vorlängft 
enthaupteten Cxeiſeiſ ki, annoch bei Leben wäre: diefe Perfon 
ſahen ſie ſich zum Werkzeug ihres Beginnens aus, und ließen 
ſie auch wirklich, ob ſie ſchon an der aͤußerſten Graͤnze der 
Ukraine wonte, mit vielen Unkoſten zu fid) nach Zolkiew 
in die fuͤrſtl. Reſidenz berufen, um fid) mit ihr in Vertraͤge 

einzulaſſen. 

Da eben damals der Fuͤrſt eine Reiſe auf ſein großes 
Schloß nach Njeßwitz in Littauen vorzunemen gemuͤßiget war: 
ſo machten ſich die Herren Haus Bediente dieſe Gelegenheit 
trefflich zu Nutze. Sie ließen die gedachte Bre ka ganz in 
der Stille zu ſich berufen, und verſprachen ihr aus der fuͤrſtl. 
Caſſa eine Summe von 2000 hollaͤnd. Dukaten, woferne ſie 
) vor 
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vor dem hohen Rate zu Lemberg eine peinliche Klage wider die 
Fürſtin Thereſia von Radziwill anſtellen, und vorgeben 
wüͤrde, daß dieſelbe den armen Edelmann Czeifef/ kr, ihren 
Bruder, vor 8 Jaren auf ihren Befel, nachdem ſie ihm 
zuvor diebiſcher Weiſe all ſein Geld und Geraͤtſchaften entwen⸗ 
det, haͤtte umbringen laſſen; daß ſie ferner auf ihren Befel 
3 Dediente ihres Gemals, der damals in Italien geweſen, 
in Polen haͤtte in Saͤcke eingebunden in dem Weichſel Strom 
er ſaͤufen laſſen; und daß es ihr, als einer rachgierigen und 
Gewalt uͤbenden Perſon, ein ganz leichtes waͤre, auch andern 
Leuten, und folglich auch wol gar ihrem Manne, wenn ſie 
Gelegenheit dazu faͤrde, vom Brode zu helfen. ; 

Zu Unterſtuͤtzung der Klage, die biefe Drefka wider 
die Fuͤrſtin vor dem Richter Stule zu Lemberg anſtellen 
ſollte, wurden ihr annoch 12 erkaufte Zeugen zugeordnet, 
welche alle dieſe vorgegebene Mordtaten durch feierliche Eld⸗ 
ſchwuͤre beſtaͤrigen ſollten. Und alle diefe zuſammengeraffte 
Perſonen wurden mit einem Fräftigen Empfelungs Schreiben 
an Hru. Advocat V. . . nach Lemberg abgeſandt, als wel- 
chem Manne 2000 Species Ducaten verheiſſen wurden, wo⸗ 
fern er die peinliche Klage wider die Fuͤrſtin nur ſchnell genug 
beſoͤrdern, und dieſelbe als eine Miſſetaͤterin zur wolverdien⸗ 
ten Todes Strafe verurteilen laffen möchte. 

Der Advocat V., dem die verbeiffene Geld Summe 
gleich bar behaͤndiget wurde, erzeigte fib in Fuͤrung feines 
Amtes nicht wenig emſig und geſchickt, und bemuͤhte ſich aus 
allen Kraͤften, daß das Urteil nach Wunſch der Klaͤger aus⸗ 
fallen moͤchte. Indeßen aber geſchah, daß dem einen ſotha⸗ 
nen falſchen Zeugen das Gewiſſen aufwachte, welcher, ehe der 
Eid abgeſchworen werden ſollte, ſeinen Beichtvater befragte, 
was er deswegen zu tun haͤtte. Dieſer mante ihn von ſolcher 
boͤſen Tat aufs ernſtlichſte ab, und befal ihm, ſogleich wieder 
von Zolkiew nach Warſchau zuruͤckzukeren. Die uͤbrigen 
ii Zeugen hingegen, die des fuͤrſtl. Hrn. Gemals eigene 
Bediente, Kutſcher, Läufer, und Stallknechte, alles Leute 

von 
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von üͤͤbelm Rufe, waren; tiefe, nebſt der dienſtfertigen Bre- 
f ka, ſchworen einen feierlichen Eid, und bekraͤftigten dadurch 
alles, was der Advocat W. wider die Fuͤrſtin in feiner petalis 
chen Klagſchrift angebracht hatte, und alles ſchrie wider die 
durchlauchtige Moͤrderin um Rache, welche ſich waͤrenden 
Proceßes ganz ruhig und gelaſſen in gedachtem Lemberg 
aufgehalten hatte: dahero dann auch auf die Gefangenne⸗ 
mung derſelben mit Ernſt gedrungen wurde. 

Die ſtandhafte Ausſage einer Ungal von 11 beeidigten 
Zeugen, famt der klagenden Bre/kz wolgegruͤndeten Beweis 
fen, duͤnkten dem hohen Gerichtshoſe in Lemberg hinläng- 
lich zu ſeyn, die beklagte Fuͤrſtin, mit der man daſelbſt taͤglich 
hätte ſprechen, und fie muͤndlich über die Klage vernemen 
koͤnnen, ohne weitere Unterſuchung * zum Tode zu verdam⸗ 
men: fo daß biefelbe gar niemals vor Gericht berufen, noch 
zu irgend einer muͤndlichen Verantwortung waͤre zugelaſſen 
worden. Und wirklich war der folgende Tag zu ihrer per⸗ 
ſoͤnlichen Arretirung feſtgeſetzt und beſchloſſen. 

Allein noch an dem Vor Abend, welches der 14 Jan. 
1779 war, kam ein gewiſſer polniſcher Prieſter zur Fuͤrſtin 
in ihr Zimmer, und verkuͤndigte ihr alles, was den folgenden 
Tag mit ihrer Perſon vorgenommen werden ſollte, und riet 
ihr daher wolmeinend an, daß fie, in Begleitung eines ge» 
treuen Freundes, und zugleich eines Rechtsgelerten Manns, 
ohne eine Stunde Zeit zu verlieren, von Lemberg abreiſen, 
und fid) nach Wien begeben möchte, um fich allda zu Ihro 
k. k. Majeſtaͤt Füßen hinzuwerfen, und vor Dero Allerhoͤch⸗ 
ſten Throne um Schutz und Gerechtigkeit zu flehen. Die 
beaͤngſtigte Fuͤrſtin entſchloß fid) zu biefer Reife, ohnerachtet 

ſie eben damals ſehr krank und ſchwach mar. Sogleich ſchickte 
ihr gedachter Prieſter einen kaiſerl. Auditor Hauptmann, Na⸗ 
mens Naſ ki, aus Prag gebuͤrtig, einen Mann, der von allen 
| eva, Raͤn⸗ 

* Fauter unglaubliche Facta! Sie war noch nicht verhoͤrt, 


noch nicht arretirt, folglich auch noch nicht zum Tode ver⸗ 
dammt. S. g 
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Raͤnken, womit die Verfolger ber Fürftin umgingen, eine 
genaue und hinlaͤngliche Kenntnis hatte. Und tiefer, nach⸗ 
dem er die Fuͤrſtin ermanet, ihr Gepaͤcke in aller Eile zuſam⸗ 
men zu machen, ſezte ſich nebſt ihr in die bereits vor der Türe 
ſtehende Poſt Kaleſche: und beide furen noch ſelbige Nacht aus 
Lemberg ab, und beſchleunigten ihre Reife dergeſtalt, daß 
ſie nach zuruͤckgelegten 70 Meilwegs, in Zeit von 8 Tagen, 
beide ganz ſchwach und abgemattet, in Wien ankamen. 

Als der hohe Rat zu Lemberg, der die Fuͤrſtin bereits 
zum Schwerdt verurteilt hatte, die Flucht derſelben inne wore 
den war; ſchickte er ſogleich das wider die durchlauchtige 
Miſſetaͤterin abgefaßte Todeslirteil nach Wien ab, damit 
ſolches von dem daſigen hoͤchſten Juſtiz Rate be(tátiget, und 
die verurteilte Fuͤrſtin alſo des Todes ſchuldig erklaͤrt werden 
möchte. Hr. von Naſſi war inzwiſchen eben fo wenig múa 
ßig geblieben, als ſeine Gegner zu Lemberg, und bemerkte 
wachſam die mindeſten Bewegungen derſelben. Endlich ge⸗ 
lang es ihm auch in der Tat, daß er einen ſehr geſchickten 
Weg ausfindig machte, der Kaiſerin den ganzen Vorgang 
mit der bedraͤngten Fuͤrſtin, nebſt einer Bittſchrift um Auf⸗ 
ſtellung einer unparteliſchen Commiſſton in Lemberg, in 
aller hoͤchſte Hände einreichen zu laffen, ; 

Die Monarchin, nachdem fie fich von der eigentlichen 
Lage der Sachen aufs genauſte hatte unterrichten laffen, befal 
unverzuͤglich, daß eine Commiſſion, beſtehend aus rem 
Praͤſidenten, 3 deutſchen, und 3 polniſchen Ratsherrn, in 
Lemberg aufgeſtellt, und von ihnen die Radziwilſche Klag⸗ 
Sache aufs allergruͤndlichſte durchſucht und einberichtet wer⸗ 
den ſollte. Und weil zugleich der Fe. Beklagtin erlaubt 
wurde, daß fie fih vor dieſer Commiſſion perſoͤnlich ſtellen, 
und fi nach ihrem Gutbefinden ſelbſt verteidigen durfte: fo 
reifte fie mit Hrn. von Naſ ki abermal unerſchrocken nach 
Lemberg, und erſchien ganz gerne und freimütig, vor dem 
neuaufgeſtellten Gerichte. 

Hier legte ſie ihren Richtern die allerkraͤftigſten Beweiſe 

rer 
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ihrer Unſchuld, und ber — Bosheit ihrer Feinde, vor Aus 
gen; und auf einmal bekam die Sache eine ganz andre Wen⸗ 
Fe an oq eim ot ron gti 
die Gommiffion (prado bie unſchuldige Fuͤrſtin von der ihr ans 
gedichteten Mordtat frei, ledig, unb los; und die Füͤrſtin reifte 
fodann von femberg wieder nach Wien in ihren Sicherheits⸗ 
Ort zuruck. Der getane Ausſpruch der gedachten Commiſ⸗ 
fion wurde von k. k. oberſten Juſtiz Stelle unter folgen- 
dem Inhalte beſtaͤtiget: 


Von der Roͤm. Kaiſerl. zu Hungarn und 
Boͤheim Königl, Apoſtol. Majeſtaͤt, Erzher⸗ 
zogin zu Oeſterreich, unſrer Allergnaͤdigſten 
Frauen, wegen; der Hochgebornen Fürſtin, 
Frau Thereſia, Fuͤrſtin von Radziwill, ge⸗ 
borner Gräfin von Rzewuſka, auf ihr de 
praefent, 24 Febr. abgewichenen Jars, um aller⸗ 
mildeſte Anordnung einer, cum derogatione o- 
mnium Inſtantiarum delegirenden HofCommiſ⸗ 
ſion, zur Rechtfertigung der ihr zugeſchuldeten 

Entleibung des polniſchen Edelmanns Ignatz 
Czeifer/ki allerdemuͤtigſt eingereichte Bittſchrift, 
hiemit in Gnaden anzufuͤgen: 

Hoͤchſtgedacht Ihro k. k. Majeſt. hätten auf den, von dem 

in Sachen angeordneten ludicio delegato fub dato 12 Jam, 
dieſes Jars, alleruntertaͤnigſt erſtatteten Bericht, und den 
Ihro hieruͤber gehorſamſt gemachten Vortrag, allergnaͤdigſt 
zu reſolviren, und fie, Frau Thereſta Fuͤrſtin von Radziwill, 
von dieſer ihr unerweislich zugemuteten Anſchuldung des ent⸗ 
leibten Czeifeif ki vollkommen unſchuldig gerechteſt zu erklaͤ⸗ 
ren, auch alle diesfaͤllige weitere Verfarung dergeſtalt abzu⸗ 
tun, zu tilgen, und aufzuheben befunden, daß ſie, Frau Fuͤr⸗ 
fin, dieſerwegen von all weiterer Klage, Frag, und allem 

. kaͤnfti⸗ 
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kuͤnftigen Vorſtoß, für allezeit gänzlich enthoben, ledig, und 
fiber geſtellt, auch hierob von allen k. k. Gerichts Stellen fefie 
Hand gehalten, unb übrigens ihr, Frauen Fuͤrſtin, wegen der 
erlittenen Diffamation, Schäden und Unkoſten, der Regreß 
wider jedermaͤnniglich, wider wenn ſie ſich im Wege der Rech⸗ 
ten aufzukommen getrauet, nicht nur vorbehalten werden ſolle, 
ſondern auch wegen der öffentlichen Genugtuung unter einem 
das noͤtige von Amtswegen vorgekeret werde. 
Welche hoͤchſte Entſchließung demnach ihr, Frauen Fuͤrſtin, 
zur nachrichtlichen Wiſſenſchaft und ihrer guten Verſicherung 
hiemit bedeutet wuͤrde. Und es verbleiben Ihro Majeſt. 
mit k. k. und erzherzoglichen Hulden und Gnaden derſelben 
wolgewogen. Decretum per Sacram. Caeſaream Regiam 
- Majeftatem in Supremo, Juffitiae Confilio Caefareo - Regio. 
Piennae die 2 menlis Junii A. D. 1780. 
V. SRILERN. Vincenz Tomara. 


Hiemit hatte nun die Fuͤrſtin von Radziwil, wider ihre 
Werfolger und Anfläger, den vollkommenſten Sieg erſtritten. 
Nun kam es aber annoch beſonders darguf an, zu wiſſen, 
aus welcher Quelle ihre benoͤtigte Unterhaltung herfließen 
efte, Seit ungefer 2 Jaren hatte fie meiſtenteils ihren 
es in Wien genoffen, allwo fie täglich 9 Perſonen, die 
in ihren Dienſten ſtehen, nebſt Kutſche und 4 Pferden, zu 
unterhalten hatte. Gleichwie aber ihr eigener Gemal, die ihr 
in Littauen auf feinen Gütern angewieſene jaͤrliche 5000 fe., 
waͤrenden Proceßes eingezogen, und ſie von ſolcher Seite 
nichts mer erwarten durfte: ſo wurden alle ihre Haus Beduͤrf⸗ 
nife einſtweilen vom Hrn. von ZVa/ i, welcher feine ganze 
Vermoͤgenſchaft von 18000 f£. vor geſchoſſen hatte, beſtritten. 
Dieſer Zufluß wurde endlich erſchoͤpft, und nirgends war 
einige Hülfe mer zu hoffen. Zufolge ihres Heirats Vertrags 
hatte die Fürftin über 3 Mill. zu fodern, die ihr aber alle 
auf Güter und Herrſchaſten in Littauen angewieſen find, ^ 
» E es. 
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deswegen ſie anjetzo an dem Petersburger Hofe ihre Rechte 
zu ſuchen hat. Von Seiten ihres vor kurzem abgelebten Va. 
ters, welcher über 8 Mill. Güter hinterlaſſen, und welche 
unter 4 Kinder zu verteilen ſind, kommt ihr gleichfalls eine 
anſenliche Summe von 2 Mill. für ihren Anteil zu. Allein 
da ihr älterer Bruder, Graf Severin Rrrwefki, General in 
Podolien, der ſich ſchon ſeit 2 Jaren in Wien aufhaͤlt, das 
ganze vaͤterliche Vermoͤgen an fid zu ziehen, und die Schwe⸗ 
ſter von der Erbſchaft auszuſchließen, gedenket: ſo ſah ſich 
dieſelbe in der bittern Notwendigkeit, gedachten Bruder vor 
den Richter Stul in Wien zu belangen; und ihn zu Herbei⸗ 
ſchaffung der vaͤterlichen Erbſchaft, welche zu allem Gluͤck 
unter dem Oeſterreichiſch⸗Polniſchen Zepter ſtehet, gerichtlich 
anzuhalten. : 

Der General Rzewufki, welcher nur allzuwol erkennt, 
daß er die anſenliche vaͤterliche Erbſchaft mit feinen Geſchwi⸗ 
ſtern zu teilen hat, bemuͤhet ſich nichts deſtoweniger, durch 
allerhand ſcheinbare Vorwaͤnde die Sache von den k. k. Rich- 
ter Stuͤlen zu Wien abzulenken, und diefelbe, wo nur immer 
möglid;, an die Gerichte nach Polen zu ſpielen. Allein 
bisher ſind ſeine gemachte nichtige Einwendungen verworfen, 
und ihm dagegen aufs ernſtlichſte bedeutet worden, daß er ſich 
ohne alle weitere Ausfluͤchte vor dem behoͤrigen Richter Stule 
verantworten ſolle. 

Da ihm nun unter andern ſehr wol bewußt iſt, daß ſeine 
Schweſter ſich in nicht geringer Verlegenheit befindet, und 
daß fie ohne allen Zweifel feiner Huͤlfe beduͤrftig ift: fo ges 
dachte er endlich, ihr mit einer Geld Summe unter die Arme 
zu greifen; die Art aber, wie er feine Abſicht zu vollfüren ges 
dachte, war folgende. Er erſuchte eine gewiſſe Gräfin, feiner 
Schweſter ein Paket mit 100 Ducaten, das er ihr zugleich 
bar behaͤndigte, gleichſam im Namen eines fremden und 
unbekannten Freundes, zu einem kleinen Zeitvertreib zu über» 
fenden. Die Gräfin ließ fich zu dieſem Auftrage willig fin- 
den, und uͤberſchickte alſogleich durch ihre Kammer Jungfer 
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der Fuͤrſtin von Radziwil das gedachte Paket, mit Vermelden, 
Jhro Durchlaucht möchten ſolches von Seiten einer unbefanne 
ten Perſon zu einem kleinen Zeitvertreibe annemen. Allein 
weil ſich der Geber dieſes Geſchenks nicht nennen wollte, und 
die Fuͤrſtin gar leicht mutmaſſen konnte, daß ſolches niemand 
anders als ihr Bruder ſeyn müßte; fo fertigte (ie die Ueberbrin⸗ 
gerin mit der kalten Antwort ab: Gehe Sie hin, und melde 
Sie Ihrer Gräfin, daß die Fuͤrſtin von Radziwil gar nicht 
gewont ſei, Almoſen oder Geſchenke von einer Perſon zu 
empfangen, an welche die Fuͤrſtin Millionen zu fodern 
hat“. Und zu gleicher Zeit ſchickte fie durch die Ueberbrin⸗ 
gerin das zuſammengerollte Paket uneroͤffnet wieder zurück, 

Nach dieſer Begebenheit faßte endlich die Fuͤrſtin den 
notgedrungnen Entſchluß, fid) bis zum Ausgang ihrer Pros 
ceße, und bis ihre Rechte entſchieden würden, der Monar⸗ 
chin ſelbſt zu Fuͤßen zu werſen, und Allerhoͤchſt Dieſelbe um 
Anſchaffung einiger Gelder, auf Abſchlag ihrer beträchtlichen 
Schuldfoderun gen ſo ſie teils an ihren Gemal, teils an ihren 
Bruder, zu machen hatte, allerdemuͤtigſt anzuflehen. So 
viel man vernommen, fo fand die getane Bitte eine ganz bes 
ſonders gnaͤdige Willfarung; und es fellen ihr wirklich 12000 
fe. bares Geld einſtweilen, zu Beſtreitung ihrer notwendigſten 
Ausgaben, gereicht worden ſeyn. i 

Anjetzo ſieht man eine ber größten polniſchen Fuͤrſtinnen, 
bie erft vor kurzen ihre Landsleute — — bem Schwerdt des 
Scharfrichters uͤberliefern wollten, als eine ware Zierde ihres 
Geſchlechts in der kaiſerl. Stadt Wien in größter Ehre 
prangen u. f. w. 

Eingelaufen, den 7 Jan. 1781. 


16. 
Slavonien, von Maria Tbereſia umgeſchaffen. 
Aus der Brunner Zeitung, Num. 1, 1781, extrahirt. 


Wir Slavonter find um fo viel mer beftürze, weil wir 
uns 
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uns in unfern fo febr verbeſſerten und glücklichen Umftänden 
in Abſicht auf Land und Einwoner, als eine Frucht von der 
umſchaffenden Sorgfalt der hoͤchſtſeligen Monarchin be⸗ 
trachten muͤſſen. Jeder Untertan in dieſem Lande war von 
Siebe und Dankbarkeit gegen die huldreichſte Mutter feines 
Vaterlands durchdrungen: denn die vielfaͤltigen Gegenſtaͤnde 
der Milde und Weisheit lagen allenthalben vor ſeinen Augen. 
Der betagte Slavonier, welcher bei dieſem Anblick (id) tdg. 
lich erinnerte, wle es ehedem im Lande ausgeſehen hatte, 
wurde durch die unausgeſetzte Woltaͤtigkeit feiner Monarchin 
innigſt gerürt, (o oft er an den großen Unterſchied dachte. 
Hievon erzaͤlte er feinen Soͤhnen, die nicht alles ſelbſt neben 
fid her fo entſtehen ſahen, wie es gegenwärtig ift, fo wle den 
Auslaͤndern, mit Entzuͤcken, und wurde dabei immer mer 
zur Dankbarkeit angefeuert. Dieſe Erzaͤlungen redlicher Al⸗ 
ten machten ſolchen Eindruck auf die Gemüter, daß alles 
bereit ſtand, für Maris Thereſia in Feuer und Tod zu 
gehen. Aber dieſe Nachricht von dem hoͤchſttraurigen Falle 
kam uns ganz unvermutet, indem wir, ſo weit entfernt von der 
k. k. Reſidenz, nie etwas von einiger Unpaͤßlichkeit Ihrer 
Majeſt. gehoͤrt hatten. Beſonders aber läßt fich das Leidwe⸗ 
fen unter unſern National Kriegern kaum mit Worten bes 
ſchreiben. Der ſonſt in Gefaren, wo ſein Tod augenſcheinlich 
ift, unerſchuͤtterte Bränizer, konnte den Gedanken, Ma riv 
Thereſia ift todt, nicht ertragen; und der außerlands als 
ein roher Menſch ohne Empfindung beſchriebene Slavo⸗ 
nier — weinte. 

Vielleicht wundert ſich mancher von Ihren Leſern, einen 
ſolchen Bericht von ſo großem Leidweſen aus Slavonien zu 
vernemen. Allein wenn er fid) an des Slavoniers Stelle 
ſetzt; und wenn er mit dieſem ſo viele, mit den groͤßten 
Schwierigkeiten verbunden geweſene Vorkerungen und Ans 
ſtalten, wovon aber die heilſamſten Folgen zeugen, daß die 
Weisheit ber Verherrlichten fie glücklich zu Stande zu brins 
gen wußte, nebſt allen ihren übrigen Woltaten, zuſammen⸗ 

2 zaͤlt, 
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adit, bie feit den erſten Jaren ihrer Regierung dieſem Volke 
zugefloſſen fine: fo wird es ihn auch in Anſehung dieses Volks 
nicht mer befremden, wenn er fo ein Weheklagen vom Cia 
vonier hört oder lieft 

Man gehe mit ſeinen Gedanken nur auf 40 Jare in die 
verfloßnen Zeiten zuruͤck, um Slavonien in der d maligen 
Geſtalt zu betrachten. Welch ein Anblick! Syrmien war 
eine Wildniß, und zeigte dem Auge ganze Strecken von Wir 
fien, wo faft feit des Roͤmers Zeiten fein Pflug die Erde 
durchſchnitt. Dörfer, bie kaum aus 20 Cibpütien (He- 
monicze) beſtanden, und manchmal noch zur Hälfte von Ein. 
wonern entbloͤßt waren, machten die Wonſtaͤtten der wenigen 
Menſchen aus, die der tuͤrkiſche Saͤbel, oder die ſchreckliche 
Peſt, übrig gelaſſen hatte. Hütten von febm waren die 
Kirchen, wo bei den meiſten fart der Glocken ein ſtarkes 
Brett oder Pfoſten an einem Baum befeftigt war, nebſt einem 
Hammer, um mit solchem auf das Brett zu ſchlagen, und 
durch dieſen traurigen Laut des elenden Zuftandes die Men- 
ſchen zur Andacht zuſammen zu ruſen. Straßen waren da, 
wo ſich der Fußgaͤnger, oder der Wagen, eine machte. Die 
Wälder ſteckten voller Räuber, und kaum wagte es ein 
Wanderer, dieſes Land zu beſuchen. — Aber wie ſieht 
Syrmien nun aus? Die angenemſte Gegend, das frucht 
barſte Ackerland, ſtellt fid) dem freudigen Auge mit Manch. 
faltigkeit dar. Die ſchoͤnſten Doͤrfer, mit Haͤußern in gera⸗ 
den Linien gezogen, find nun ſowol ín Sprmien als Sla— 
vonien, beſonders aber im Militar Bezirke „anzutreffen. 
Wir haben gegenwärtig die ſchoͤnſten Straßen; und der hie. 
durch für Handel und Wandel entſtehende Vorteil ift bekannt. 
Die Gottes haͤußer prangen trotz denen in Deutſchland, wovon 
ich nur jene zu Kukajsvcz^, zu Finkovieze, zu Novi Ca- 
pella, Petrovnfelo, und Lippovliany, anfüren will. Alle 
biefe ſchoͤnen Tempel haben ihr Daſeyn, bis auf einige Aus zie⸗ 
rungen, der MWoltätigfeit unfrer verewigten Monarchin zu 


danken. Die Sicherheit ift hergeſtellt, die Raͤuber find aus. 
gerot⸗ 
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gerottet, und der Wanderer fegt feine Reife fo ungehintert, 
wie mitten in Oeſterreich, fort. 

Aber die größte Weltat GE noch, die unermuͤdete Sorg 
der Décret, Landes Matter får Aufklärung und Kelis 
gion, ſind die in dieſen Landen errichtete Schulen. Schon 
zeugen die Fruͤchte von dem großen Nutzen dieſer heilſamen 
Antalt. Der alte Slavonier, der Vater, wenn er die Ju⸗ 
gend die Gegenſtaͤnde ihres Unterrichts erzaͤlen hoͤrt, ver⸗ 
nimmt mer, als er ſelbſt weiß oder je wußte, und Thraͤnen 
der Freude rollen uͤber ſeine Wangen. 

Nun du ehedem an Sitten nnb Kenntniſſen rohes, nune- 
mer aber in beiden Stücken glückliches Slavonien! fare 
fort, das Andenken deiner großen Woltäterin zu ſegnen u. f. w. 


k 


Beſchreibung des Waldes Hagenſchieß bei pforzbeim. 
" (Ge egen oben seft XXX, €. 34327 lil). 


Dieſer Wald, von welchem ben größten Teil der regie⸗ 
rende Hr. Markaraf zu Baden als ein Eigentum beſitzt, iſt 
gaͤnzlich mit Weiß Tannen, und febr wenigem Laubholz, Eis 
chen, und etwas Büchen, bewachſen; welcher Anteil gegen 
8000 Morgen begreift, ohne daß die ganze Größe be 
wegen ber vielen Teilhaber, fid beſtimmen laͤtzt. 

Communen und Privat Perſonen, welchen hie und da 
beträchtliche Diftricte gehören, ſondern fid) von dem Herr⸗ 
ſchaftl. Anteil fo ſichtbar ab, daß von dem lezteren der Holz⸗ 
Beſtand, ſeines Vorzugs wegen, die Graͤnzen genau von 
ſelbſten beſtimmet. Es ift viel zu bekannt, was hier geſagt 
wird: und wer jemals diefe Waldungen geſehen, wird mit 

allen Untertanen dieſer Gegend die Warheit , wovon jego "m 
Rede ift, ganz gerne beſtaͤtigen. 

Die Holz Gattungen ſelbſt zu beruͤren, ſo Me 
biefer Wald ter großen Bellánber- Holz Compagnie zu ihrem 
Tier alle Gattungen, ig der Holländer» Tanne ange- 
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rechnet von 72 Schuh, 16-20 und merere Zolle am kleinen 
Ende, als Maſtbaͤume, von hier aus durch alle Gattungen 
herunter bis ouf die Flotz Stangen; alſo daß durch alle Kur 
bricken keine einzige derſelben abgeht: mithin ein ganzes Flog 
nach allen feinen Beſtand Teilen aus dieſem Wald gezogen, 
und zu Waſſer eingebunden werden kan. Desgleichen iſt der 
Wert betrachtlich, welcher aus Saͤge Bloͤcken und Bauholz, 
Eichen, Holländer Stuͤck Holz, auch aus allerlei Handwerks⸗ 
Hoͤlzern, erhoben wird. 

Die Einkuͤnſte beffelben überhaupt, ohne die berges 
brachten Servituten, betreffend, (als 2 Dörfer, welche alles 
Bauholz nach Obſervanz gratis erhalten; merere Muͤlen, 
welche zu Bau- und Geſchirr Holz dahin berechtiget find; auch 
für Vaſallen⸗ und ohnentgeldliche Lehn Holzer; ſodann die 
Herrſchaftl. Gebaͤude der nahgelegenen Stadt Pforzheim, 
das benoͤtigte Competenz Holz für die Diener ſchaft, und was 
für dee Herrſchaftl. Kammerguͤter, zu Unterhaltung des noͤti⸗ 
gen Bauweſens, erfoderlich, oder ſonſten aus Gnaden unent⸗ 
geidlich abgegeben wird): alles das in keinen Anſchlag ges 
bracht, welche derſelbe zu erleiden die Auflage hat, ertraͤgt 
dieſer Wald ungeſer 8000 fe. alljaͤrlich, wie die Forſt⸗ 
Rechnungen das merere hierüber beweiten. 

Es find 7 Viehheerden, welche das lus pafcendi ererci« 
ren, und in dieſer Revenue nicht begriffen find. Dieſe werz 
den ſo viel eingeſchrenkt, als die Moͤglichkeit an Handen 
gibt. Dieſe Servitut ift betraͤchtlich, da ſelbige einen fepe 
anſenlichen Diftrict dieſes Waldes von der Ertrags Berech⸗ 
nung gaͤnzlich ausſchließt, mithin in einen beſondern Anſchlag 
zu bringen ift, i 

Wuͤrden alfo obige Rubriken, nebſt dieſem, zu der bea 
merkten Summe geſchlagen: ſo ergibt fid) augenſcheinlich, 
daß der Betrag der ganzen Haupt Summe ſich noch einmal ſo 
boch, oder weiter, belaufen wuͤrde; welche Quelle, wenn ſie 
in Ordnung behandelt wird, niemals zu erfchöpfen ift. 

Das Erdreich ift übrigens kalt, (o wie überhaupt in 
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Gegenden, wo Tannen Holz zu wachſen pflegt, nicht felten ift: 
welch lezterer Umſtand gegen die Gewonheit ſtreitet, Schlaͤge 
zu machen. Gleichwie aber eine jede Sache durch Verſuche 
zu conilatiren it: fo hat es auch dieſer Fall erfobert, um bel 
der Forſt Wirtſchaft fid) hiernach benemen zu koͤnnen. Dieje⸗ 
nigen Schläge nun, welche in unterſchiedenen Gegenden, und 
bei differentem Erdreich, nach Einleitung der HolzCultur 
zur Probe gemacht worden find, haben immer hin zwar Holz 
hervorgebracht, aber ſchlechtere und weiche Gattungen und 
wenig Tannen. 
Es hat der Erſolg bewieſen, daß, wo eine Gegend ganz 
von dem Holz ausgelichtet worden, ſie alſobald in einen 
Sumpf oder Moraſt ausgeartet iſt, wenn die Sonne das 
ganze Erdreich beſcheinen koͤnnen. Dies mag vielleicht bie 
phyſikaliſche Urſach zum Grunde haben, daß der Boden auf 
eine gewiſſe Tiefe ein mit etwas Erz vermenates angeſchoſſe⸗ 
nes Erdreich hat, welches mit einem lettigen Grund ausgeht. 
Wenn nun bei Beranftaltung eines abgehauenen Waldes in 
kurzer Zeit der Sumpf eingefallen iſt; ſo folgt hierauf die 
Notwendigkeit, ungeſaͤumt Gräben zu Trockenlegung des Erd⸗ 
reichs anzulegen; weil ohne dieſes die Holz Cultur nicht gedei⸗ 
hen kan. Und wenn hernach das Erdreich ſich wiederum 
erholet, und ausgetrocknet worden: ſo laſſen ſich alsdann die 
beften Holz Sorten wiederum anbringen. Um aber dieſen 
etwas beſchwerlichen Mitteln zu entgehen; ſo iſt das Auszie⸗ 
hen der Hölzer in dieſem Walde feſtgeſetzt. Nur erfodert die- 
ſes einige Behutſamkeit, daß es außer dem Saft und zu rech⸗ 
ter Zeit geſchehe, daß man die ausgewachſenſte Hoͤlzer, und 
diejenige, welche Krankheiten unterworfen find, zuerſt, ‚zus 
gleich aber auch zu derjenigen Nutzanwendung beſtimme, wozu 
der Stamm fid) annad) qualiſicire; welches freilich nicht ohne 
richtige Beurteilung geſchehen kan: die geſunden Gattungen 
hingegen fo ſparſam als möglich, unb zwar nur in jenen Ger. 
genden ausgezogen werden, wo das Holz, des beſſern Forts 
kommens halber, notwendig hin und wieder eine Auslichtung 
4 ertra⸗ 
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ertragen kan: endlich aber das Augenmerk ſtets auf einen 
ſichern Vor at jeder beſtimmten HolzGattung gerichtet fei, 
damit der Nachwuchs in einem verbaltnismaͤßigen Holz Bes 
ſtand immerhin verbleibe. 

Uebrigens hot man, in Gemaͤßheit der Abſichten des 
regierenden Hrn. Markgrafen von Baden, welcher ſelbſt ein 
Liebhaber der HolzCultur und des Forſtweſens, auch eiu Kene 
ner fremder und jego im Lande naturaliſirter Holz Sorten ift, 
nicht unterlaſſen, bemeldten Wald mit fremden Holz Arten zu 
verſchoͤnern, und durch Anlegung neuer Plantagen auch der 
Nachwelt etwas zuruͤckzulaſſen, wovon vor kurzer Zeit noch 
nichts bekannt geweſen iſt. Zu dem Ende ſind 5 große 
HauptpPlantagen in dieſem Walde, zu Erreichung dieſes 
Endzwecks, angelegt worden, von welchen daſelbſt angebrad)- 
ten Nord Amerikantſchen wilden Hoͤlzern fid) vorzüglich des 
guten Fortkommen wegens einige ausgezeichnet haben: als die 
Mayriouth-Forchen, deren 3000 Stid vorhanden find; die 

amerikontſche ſchwarze und weiſſe Pech Tanne; ferner die 
Pinus foliis trilobis aus Virginien; Pinus foliis geminis 
conis paruis, gerneiniaficb die Jerſey Forche genannt; Pinus 
maritima, von ben Englaͤndern Pie aten ober Cluſtrepine 
genannt; Tuya Virginiana, auch Zwviperus Virginiana, 
oder eigentlich die rote Ceder genannt; Populus Canadenſis; 
Populus Virginiana nigra, vel Tareumabaka; Iuglans 
Virginiana; und endlich eine aus 8000 Stück Lerchenholz 
beſtehende Plantage, auf welcher zum Gedaͤchtniß ein ſtei⸗ 
nernes Denkmal, fo wie auf der Weymouthsorchen⸗ 
Plantage, aufgerichtet worden, und mit der Aufſchrift, unter 
welcher Regierung, und in welchem Jargange, dieſe bis dahin 
im Lande unbekannte Hölzer angepflanzt, und wie von Jar 
zu Jar damit continuiret worden, aufgezeichnet ift. | 

Moch ift zu bemerken, daß der oben angefuͤrte jaͤrliche 
Piae nicht ols ein durchgaͤngiger jaͤrlicher Product der 
Waldung in der Markgrafſchaft Baden, zum Maasftab ange- 
nommen werden kan. Vielmer ift ein Wald ohne Servitu⸗ 

ten 
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ten, von einem guten Erdreich, welches ohne Avancen, ohne 
Hinzutuung menſchlicher Haͤnde, durch die Natur wirkſam 
ift, von einem gang andern und weit hoͤhern Ertrag. Z. Er. 
vermoͤge eines geometriſchen Plans, welcher in dem leztern J. 
1780 im Fruͤh Jar über einen gehauenen jungen Schlag im 
Büͤchenbronner Forſt entworfen, und im Quadrat Maaß 4 
Morgen 1223 Ruten haͤlt, auch 1735 zum lezten mal als 
Schlag abgetrieben worden, haben fi je$o vorbefunden: 
196 Klafter hartes Buͤchen Holz, und 1800 Wellen. Auf 
dem Schlag fino ſtehen geblieben zu Samen Bäumen 20 Ei. 
chen und 40 Stamm Buchen. Es ergibt fi) alfo, daß in 
45 Jaren, nach einer ſehr mäßigen Berechnung der hieſigen 
HolzPreiße, wozu das abgefallne Bauholz, die Abbrüche von 
Schnee und Windfaͤllen, hinzukommen, eine Summe von 
1037 ff. in Ertrag gekommen; mithin der Morgen Wald 
alljaͤrlich, einen in den andern gerechnet, 4 fe. 50 19 Kr., 
ohne die Wildfur, abgeworfen habe. — Hier muß der 
Vorwachs des Eichen Holzes, worunter einige Staͤmme fid) 
jetzo zu Holländer: Grid Holz quelificiren, noch beigeſchlagen 
werden: durch welchen Zuſatz die . ſich 
um einen Quart erhöhen fai. 
Den 7 Jan 1781. 


18; 
Vom Vieh Handel in Franken. 

Der Fraͤnkiſche Kreis ift von vielen Reiſe Beſchreibern 
als einer der aͤrmſten ausgeſchrien worden: und auch nicht 
ohne Grund. Es ſind wol in keinem Kreiſe unſers deut⸗ 
fen Vaterlandes weniger Fabriken und Manufacturen, als 
im fraͤnkiſchen, anzutreffen. Muͤrnberger Spiel Waren 
ausgenommen [oben Heft XL S. 2537], werden wenig‘ 
kuͤnſtliche oder veredelte Producte ausgefuͤrt, deſtomer aber 
hereingebracht. Wir kleiden uns noch meiſtenteils mit 
Engliſchen und Hollaͤndiſchen rc. Tuͤchern, mit franzoͤſiſchen 
Stoffen, ſeidenen Struͤmpfen u. ſ w., und geben dieſen 

F 5 Natio⸗ 
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Nationen dafuͤr, und fuͤr den immer häufiger werdenden Kaffe, 
Thee, Zucker, Gewürze 1c, jaͤriich große Summen. [Andre 
fierte Geld alus fluͤſſe nicht zu vergeſſen, durch Proceſſe in 
Wien, durch Veiſen in fremde Länder, durch Studiren 
auf auswärtigen Univerſitaͤten: in Deueſchland bleibt az 
dieſes Geld meiſt, aber Franken verliert es doch ]. 

Das Linnen duch, welches unſre Haus Muͤtter mit 
ihren Toͤchtern und Maͤgden, nach hieſiger Landes Art, all⸗ 
jarlich ſeloſt ſpinnen, wird groͤßtenteiis wieder in ihren Hansz 
baltungen verbraucht. Der Acker- Wein und Holz Bau 
verſteht zwar nicht nur die Einwoner dieſes überaus ſtark 
bevölkerten Kreiſes mit Brod, Wein, und Holz hinlaͤn glich; 
ſondern es wird auch noch etwas an die benachbarten Kreiſe, 
auch in die Schweiz und nach Holland, verkauft: es will 
aber nicht viel ſagen. Und unſre Bergwerke, Salinen, 
und Gefundbrunnen, ſind ohnehin von keiner Erheblich⸗ 
keit; dergeſtalt, daß wir Franken uns, weder mit den Fünfte 
lichen noch tiefen natuͤrlichen Producten, an fremden Laͤn⸗ 
dern ſehr erholen koͤnnen. 

So fiarfe Summen wir nun jaͤrlich fremden Landern, 
und zumol den Franzoſen, für ihre zur Pracht und Ueppigkeit 
gehoͤrige Waren geben: ſo viel franzoͤſtſches Geld an Laub⸗ 
Talern und Carolinen roulirt dem ungeachtet beſtaͤndig im 
fräufifchen reife, — Da ich überzeugt bin, daß die Frane 
zoſen keine große Verſuchung haben, unſer fraͤnkiſches Geld 
wegen ſeines Schrots und Korns einzuwechſeln: ſo habe ich 
mir dirfen Umſtand fo lange nicht recht erklaͤren koͤnnen, bis 
ich auf den Viehhandel aufmerkſamer geworden bin. Aber 
hier liegt die koſtbare Quelle, welche uns wegen der fremden 
Waren fo ſehr entſchaͤdiget. 

Ich habe Gelegenheit gehabt, davon fi chre Nachrichten 

von den aroßen Viehhaͤndlern ſelbſt einzuziehen ; und ich bin 
nun im Stande, jenen Umſtand mit Gewißbeit zu erklaͤren, 
und von dem reichen Viehhandel eines betraͤchtlichen Teils 

von Franken zuverlaͤßige Kenntnis zu geben. 3 
| n 
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In Cuͤnzelsau, einem Ganerbſchaſtl. großen Markt. 
flecken mitten im Hohenlohiſchen, wonen verſchiedene Metzger, 
die teils allein, teils in Geſellſchaft, einen Ochſenhandel 
im Großen nach Strasburg, und von da nach Paris und 
andre franzoͤſiſche Städte, treiben. Dief Metzger kaufen 
die Ochſen teils ſelbſt, teils durch ihre Knechte und Beitrei⸗ 
ber, in einem gewiſſen Bezirke von Franken, den Bauern 
und andern Landwirten ab. Dieſer Diſtrict faͤngt, nach 
der eigenen Beſchreibung dieſer Ochſenhaͤndler, von ber Ges 
gend um Oehringen an, geht über die ſogenannte Rupfer- 
zeller Ebene nach Kirchberg und Creilsheim bis An⸗ 
ſpach, von da wieder herunter auf Rotenburg, Schroz⸗ 
berg, Serbfibaufen, Hermuthauſen, über das Ro- 
cher Tal, in die Sall, wieder nach Oehringen: alfo ein 
Diftriet von ungefer ro bis 12 Meilen, in welchem die 
Cuͤnzelsauer Viehhaͤndler, eine Woche in die andre gerech⸗ 
net, wenigſtens 150 Ochſen (wovon wol die geringſten im⸗ 
mer fo groß find, als die Goͤttinger PfingſtOchſen) aufkau⸗ 
ſen, und entweder auf Einem oder mereren Haufen durch 
ihre Trelber nach Strasburg ſchicken. Daſelbſt verkaufen 
fie fie nun auf 2erlei Art. J. Einige Stunden von Stras⸗ 
burg, wo ich nicht irre in Mark König, wont ein Viehhaͤnd. 
ler, welcher alle Wochen einen großen Transport Ochſen nach 
Paris ſchickt. Dielen hat Vertraͤgsmaͤßig das Recht, daß 
er ſich die ſtaͤrkſten und dauerhafteſten zum Gehen, aus dem 
ganzen Transport ausſucht. Für jedes Stück bezalt er den 
Cuͤnzelsauer Metzgern eben fo viel, als fie den Bauern ges 
geben haben (weswegen fie fich mit einem Kauf Schein legiti⸗ 
miren muͤßen), und uͤberdies noch auf jedes Par Ochſen fuͤr 
Zerung, Futter, Zoll, und andre Transport Koſten von 
Künzelsau bis Strasburg, 1 Carolin; unb für die Bemuͤ⸗ 
hung und Stoffen. beim Aufkaufen in hieſiger Gegend, 2 Ca⸗ 
rolin, II. Die übrigen aber füren fie nach Strasburg, ente 
weder zu den großen Ochſenhaͤndlern, oder auf den Markt, 
und verkaufen ſie, ſo gut ſie koͤnnen. l 


Die 
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Die Viehhaͤndler von denen ich dieſe Nachricht einge⸗ 
zogen habe, haben mir zwar verſichert — und ich weiß es 
ſelbſt —, daß ein Par Ochſen oft mer als 200 fl. Rheiniſch 
beim Ankauf koſtet; ich will aber im Durchſchnitt fuͤr 1 Stuͤck 
nur 50 annemen: fo betragen die 150 Stucke, welche 
wenigſtens aus jenem Diſtricte in Franken alle Wochen nach 
Strasburg geben, 7500 , folglich alle Fare 390000 7€. 
Ungefer ſo viel nemen nut die Bauern und Landwirte in die⸗ 
ſem Diſtricte fuͤr ihre gemaͤſtete Ochſen, die nach Strasburg 
gehen, ein. Die Viehhaͤndler verſichern mich einſtimmig, 
daß fie alle Wochen, eine in bie andre gerechnet, gegen 10000 
f aus Strasburg und Elſas tragen. Ein Beweis, daß 
ich weder die Anzal zu 180 Ochſen woͤchentlich, noch das 
Stuͤck zu 50 "C, zu bed) angenommen habe, ob man gleich 
auch fuͤr Profit, Zerung, Zoll, und andre Koſten, eine be⸗ 
trachtliche Summe rechnen darf. 

Dies ift nur der Ochſenhandel nach Strasburg (opt in 
die umliegende Gegend: von dem daf: und ſogenann. 
ten Hämmelcandel überhaupt, und bem feit etlichen Jaren 
nicht unberrächtlichen Ochſenhandel nach Frankfurt, diesmal 
nichts zu gedenken. ; 

^— Der Viehhandel ift alfo bie Urſache, warum wir ín 
hieſiger Gegend jo viel franzsfifches Geld ſehen; unb die 
Viehzucht iff die ergibige Quelle, wodurch wir auch von ans 
dern Laͤndern etwas Geld gewinnen, und uns den Verluſt er- 
fräglih machen, welchen wir alle Jare durch die Einfur 
fremder Waren leiden. 

Die betraͤchtliche Summe, welche wir alljaͤrlich nur in 
einem kleinen Diftrict dadurch gewinnen, hat auch in neuern 
Zeiten die Fürſten dieſer Laͤnder ermuntert, die Viehzucht 
unb den Viehhandel auf alle mögliche Weiſe zu begünftigen, 
zu unterftügen, und zu erhöhen. 

Diefes Beiſpiel, mit ned) andern Ruͤckſichten verbun- 
den, kan auch fremde Laͤnder überzeugen, wie viel beſſer es 
fe 3 wenin der Bauer feine Felder mit ſchoͤnen WM u— 

als 
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als mit Pferden, die kaum den leeren Wagen fortbringen 
koͤnnen. Die Viehzucht um G...... herum wird, der 
Stallfuͤtterung und aller von der Regierung getroffenen preis⸗ 
würdigen Anſtalten ungeachtet, nicht eher aufkommen, als 
bis die Bauern ihre Pferde, womit fie weder in fremde Laͤn⸗ 
der faren, wie die Thuͤringer Bauern, noch durch die Zucht 
etwas gewinnen koͤnnen, wie die Holſteiner und andre, größe 
tenteils abſchaffen, und bofür mit Ochſen pfluͤgen und Holz 
und dergl. in die Stadt bringen. Nur an den Dung vom 
Rindvieb mit allen Folgen gedacht, fo wird fih tiefer Satz 
von ſelbſt rechtfertigen. L. W. H. Braun, 
Ingelfingen, im Sept. 1780. Fuͤrſtl. Hoßenlobiſcher 
Regierungs- und Conſiſtorialelſſeſſor. 


19. 
Revolutionen in der Diaͤt von Europa 
feit 300 Faren *. . 
} $3. 


Gleichwie Europa, und vornaͤmlich deffen Nordiſche 
Reiche, ſeit 300 Jaren her ſich in der Speiſe ungemein ver⸗ 
aͤndert hat: ſo iſt es auch in der Art des Trinkens von der 
alten Weiſe viel abgegangen. Unſre alte Vorfaren pflegten 
des Morgens und Vormittags gar nicht zu trinken; ſondern 
aßen ihr Brod entweder trocken, oder mit wenig Salz be⸗ 


ſtreut, 
* Durch dieſe abgekuͤrzte Abhandlung des Hrn. Prof. Lei⸗ 
denfroft , die fid) ſtuͤckweiſe in den woͤchentlichen Duisbur⸗ 
giſchen Anzeigen 176% St. 21—26 befindet, und nicht fo bes 
` fount geworden ift,- alë fie es verdient, wird eine wichtige 
Luͤcke in der Europäifchen, oder vielmer in der allgemeinen 
weltgeſchichte, ergänzt. Denn unſtreitig hat die Erfindung 
des Branteweins, die Ankunft des Cobacks, Sud'era, Rafa 
fes und Thees in Europa 2e, eben fo große, oder noch groͤſ⸗ 
ſere Revolutionen in unſerm Weltteile angerichtet, als die 
Niederlage der unuͤberwindlichen Flotte, der ſpaniſche Suca 
ceſſions Krieg, der Pariſer Friede u. f. w. G. 
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ſtreut, und die es haben konnten, mit Butter, einige auch 
mit Honig, beſtrichen. Bei dieſer trocknen Narung durſte⸗ 
ten ſie nicht, indem die Natur den noͤtigen Speichel und 
Magenſaft zur Verdauung genugſam darreichte: denn fie 
ſchwitzten auch weniger, und behielten alfo ihre eigene Feuch⸗ 
tigkeit bei ſich, ohne ſolche durch beſtaͤndiges Zugießen frem⸗ 
der Saͤſte unterhalten zu duͤrfen. Ein alter Deutſcher trank 
auch des Mittags nicht, außer vielleicht in groſſen Gaſtma⸗ 
len; ſondern behalf ſich mit der Suppe vom Fleiſch, oder 
von feinem damaligen ſchlechten Gemüße, welches vormals 
mit weitlaͤuftigen und langen Bruͤhen gekocht, und das Ge- 
muͤße mit Loͤffeln gegeſſen wurde, damals gut ſchmeckte, dem 
heutigen Geſchmack aber ſehr entgegen iſt. Dazu aß er 
trocknes gebratenes ober geräuchertes Fleiſch, mit Brod ober 
Kuchen, ohne Bier oder Waſſer zu gebrauchen. Den gan⸗ 
zen Nachmittag tranken unſre Vorfaren nichts: ſie namen 
aber um 4 Uhr, gleichwie des Morgens, ein Stuͤck trock⸗ 
nes Brod, oder aßen ein Stuͤcklein rohen Speck mit Salz 
dabei, bis des Abends, da nach verrichteter Feld- und andrer 
Hand Arbeit, und genoſſenen Milch Speiſe, oder andrer duͤn⸗ 
nen Koſt, fid) der gemeine Mann, ohne zu trinken, bald 
nach Bett verfügte, der Reichere aber in Geſellſchaft mit ſei⸗ 
nen Nachbarn eine Kanne gutes Bier austrank, ja darin zu⸗ 
weilen etwas ausſchweifte: ſo daß unſern Vorfaren die Trun⸗ 
kenheit vom Bier, denn der Wein war damals bei uns ſehr 
wenig zu haben, ſogar als ein gemeines Laſter, zur Ungebuͤr, 
weil es nur von den wenigſten und nur ſelten geſchah, vorge- 
worfen worden. Auf ſolche Weiſe, naͤmlich mit ſehr weni⸗ 
gem tágliden Trinken, leben noch heut zu Tage diejenige 
Voͤlker, die wegen ihrer Lage, mit dem ousländifchen Gom. 
merz, und den daraus entſprungnen neuen Gewonheiten, we⸗ 
niger Gemeinſchaſt haben: als in Böhmen, Baiern, Frans 
ken, Thuͤringen, Heſſen, und Wetterau. 


X 
Nachher iſt ein erſchroͤcklich boͤſes Uebel im ai 
aufs 
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aufgekommen, nämlich der verdammte Fuſel ober Brann⸗ 
tewein. Die Araber haben ihn erſunden, und Anfangs 
ſehr geheim gehalten: nachher hat ihn Raymund Lullius, 
bisjer berümte Polyhlſtor der damaligen Zeit, auf der Jus 
fel Maiorca machen gelernt im Ende des 13 ten Saͤculi, und 
ihn Aquavitæ genannt. Um welcher Kunſt willen man dem 
Raymund Schuld gegeben, er befige den Stein der Weisen, 
die allgemeine Medicin, weil man fid) von den Kräften des 
Brannteweins, der wirklich, zu wenig Tropfen genommen, 
oder nur daran gerochen, des Menſchen Kräfte wunderbar 
erhebt und ſtaͤrkt, den Begriff machte, daß er bem Menſchen 
das Leben geben, und ihn von allen Krankheiten befreien 
koͤnnte. Und wirklich, fo lange der aus WeinHefen ges 
machte Brantewein noch ſelten und teuer und ein Geheimniß 
war, und nur als ein großes Medicament zu wenig Tropfen 
eingegeben wurde, tat derſelbe oft wundervolle Wirkung. 
Es hatte aber Arnold de Villa noua, ein damals beruͤm⸗ 
ter und gelerter Arzt, von dem Raymund die Kunſt, Hefen⸗ 
brantewein zu machen, abgeſehen oder erlernt: und von die⸗ 
fem erfuren es einige Genueſiſche Kaufleute, welche ſofort 
anfiengen, Wucher damit zu treiben, und dieſen Trank in 
groͤſſerer Menge machen zu laſſen; da er dann in kleinen 
Glaͤſern, wie eine Arzenei, in ganz Europa verſandt unb 
teuer bezalt wurde. Es erfanden auch die Genueſer, daß 
man, in Mangel der Wein Hefen, aus andern ſaftigen Fruͤch⸗ 
ten, ja fo gar aus Mehlwerk, einen aͤnlichen Trank bereiten 
koͤnnte. Alle diefe Geheimniſſe find nachher beim Ver fall 
bes Genueſiſchen Handels, ſonderlich im 18 ten Saͤc., ents 
deckt, und in andern Landen bekannt und nachgeamt, und 
dieſer ſchaͤdliche Trank mit größtem Misbrauch eingefüre 
worden. Der erſte, welcher ſo viel ich weiß, die Bereitung 
des Brantewelns in Schriften bekannt gemacht, iff der in 
der Mitte des 15ten Saͤculi berümt geweſene Medicus, Mi- 
chael Savonarola, deffen febr rares Tractätlein de arte 
conficiendi aquam vitae fimplicem & compoſitam Lift nicht 


in 
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in Göttingen] A. 1532 zu Hagenau im Elſaß wieder auf 
gelegt worden, und zu Einfuͤrung der Brantewein Brennerei 
in Frankreich und Deutſchland gar viel beigetragen hat: und 
habe ich mich gewundert, mit welchen Lobſpruͤchen dieſer 
Mann den Gebrauch dieſes Tranks dem Markgrafen Leonelli 
von Eſte, zu Erlangung langen Lebens und ſteter Geſundheit, 
angeraten habe. Vor dieſes Mannes Schrift findet man 
zwar etwas hie und da; als beim Arnold de Villa noua, 
und beim 7’baddaco Florentino, vom Nutzen dieſes feurigen 
Waſſers: aber nichts vom Geheimniß ſeiner Verfertigung. 
Man wuͤrde ober heut zu Tag ſchlechten Dank verdienen, 
wenn man, wie Savonarola von den Lebenden feiner Zeit 
getan, ſo viel beruͤmte Maͤnner, und ſelbſt Fuͤrſten, als große 
Liebhaber des Aquavitze gleichſam in einem Catalogo auffüs 
ren wollte. So viel iſt gewiß, daß nachdem dieſer Trank 
ſo allgemein, und ſonderlich des Morgens getrunken mot. 
den, außer andern noch viel groͤſſern Uebeln, nämlich der 
Berauſchung und der Unterdruͤckung aller vernünftigen Sees 
len Kraͤfte, inſonderheit auch der Durft bei den Menſchen 
zu, die Verdauung der Speiſe aber abgenommen habe, 
Denn weil der Branntewein ſehr austrocknet: ſo verlieren 
die Saͤufer deſſelben alle natuͤrliche Säfte, und find gezwun⸗ 
gen, durch haͤufiges Trinken die Aufloͤſung der wenigen Spei⸗ 
fen, bie fie genieffen Ki „zu befördern. 
„. l l 

Nun ein Wort von den Gewuͤrzen, bie uns Indien 
liefert. Man kan mit Warheit ſagen, daß der Schöpfer 
einem jeden Lande dieſes Erdbodens diejenige Dinge, die zur 
Erhaltung der Geſundheit dienen, umſonſt und wild wach⸗ 
ſend geliefert habe. Von den Speiſen, die zum Unterhalt 
des Lebens dienen, iſt zwar dieſer Satz falſch: denn dieſe 
zu erlangen, iſt dem Menſchen die Arbeit im Schweiß des 
Angeſichts auferlegt; und wir wuͤrden ſchlecht zurechtkom⸗ 
men, wenn nicht jirlich mit großer Mübe der Acker und 
der Garten beſtel t, das Haus Vieh gewartet, und die davon 
: gewen⸗ 
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gewonnene Narung durch Kochen, Braten, Brauen, und 
andre kaͤgliche arbeitſame Bereitung, zum Unterhalt des 
menſchlichen Geſchlechts zugerichtet wuͤrde. Aber mit Er⸗ 
haltung der Geſundheit ift es anders befcheffen: zu welchem 
Ende der guͤtige Gott jedem Lande ſeine eigene ſo zu ſagen 
medicinale Kraͤuter gegeben, welche ein Arzt, ber denkt und 
mit Einſicht handelt, faſt in allen Umſtaͤnden den fremden 
vorzuziehen Urſach findet; und nur in wenigen Fällen, und 
zwar vornaͤmlich nur in ſolchen Krankheiten, die durch An⸗ 
ſtecken von fremden Voͤlkern zu uns gekommen, fid) freme 
der Mittel zu bedienen noͤtig hat. Den im heiſſeſten Him⸗ 
mels Striche wonenden, und alfo um der großen Hitze wils 
len zur Faͤulung ihrer Säfte flets geneigten Indiern und Bes 
wonern der Moluckiſchen und andrer da herum liegenden In⸗ 
ſeln, ſind die ſtarken Gewuͤrze des Pfeffers, der Nelken, 
Cardamomen, der ſogenannten Muſkar Blumen, und 
dergl., geſchenkt, welche ſie als einen Balſam, ihr faulen⸗ 
des Blut zu balſamiren, nötig haben. Nachdem aber diefe 
Gewürze durch die Handlung fo Häufig und fo überflüßig in 
unſer gemäßigtes und teils kaltes Europa gebracht, und von 
allen und jeden, ſonderlich reichen Perſonen, als etwas neues 
und teures, auch weil es ben Geſchmack kitzelt, den Appetit 
reizt, und die Jeidenfchaften erregt, beliebet worden; die 
Gewuͤrze aber die Galle vermeren, die Säfte ſchaͤrſen, Hitze 
machen, Durft erregen: fo feb ich dies als einen aten Grund 
an, warum heut zu Tage uͤberhaupt mer gerrunken werden 
muß, als bei unſern Vorfaren, und bei denen noch jetzo fes 
venden Dentſchen, die wegen Entlegenheit der Oerter nicht 
viel Indiſche Gewürze beſitzen. Denn es iff gewiß, daß 
nach meinem erſten Satze (5. 1), der Menſch hier in Deutſch. 
land, wenn er ſich ſelbſt nicht verdirbet, nicht noͤtig habe, 
ſo viel zu trinken, und wie eine Gans den Schnabel ſtets im 
Waſſer zu haben: weil wir die nôtigen Säfte zur Verdauung 
der Speiſen innerhalb in uns und mit uns fuͤren. 
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§. 4. 

Unter die Veraͤnderungen der Diaͤt von Europa gehoͤret 
auch der Zucker. Nachdem die Kanariſchen Eilande und 
Madeira, und das ungeheure Land vom ſuͤdlichen Amerika, 
den Europäern bekannt und untertan worden waren: wußten 
die Spanier und Portugiſen blefe erſtaunliche Ebnen nicht zu 
nutzen. Sie brachten daher allerlei bisher nur wenig ge⸗ 
brauchte Dinge, und unter andern aus Griechenland das 
Zucker Ror, dahin; und ließen durch die aus Afrika ent⸗ 
fürte ſchwarze Sklaven mit unſeliger Arbeit deſſen Saft 
auspreſſen, lernten nach und nach das liebliche und hoͤchſt⸗ 
angeneme Salz des Zuckers in allerlei Geſtalten bereiten, 
und fürten es nach Hauße. Die Hollaͤnder und Franzoſen 
folgten in den kleinen Beſitzungen, die fie ſich in jenen tans 
den verſchafften, nach, und brachten Berge von Zucker nach 
Europa; deffen Einwoner ſich au dieſes verfüreriiche Salz 
bald ſo gewoͤnten, daß ſie ohne ſolches kaum leben zu koͤnnen 
glaubten. Jung und Ale, Vornem und Gering, braucht 
jetzo erſtaunlich viel Zucker. — Ich will dieſer ſchoͤnen 
Ware ihren Wert nicht benemen. Ich habe gute Urſach zu 
glauben, daß das weſentliche und eigentumliche Salz des 
tieriſchen Leibes nicht ein fluͤchtiges Alkall, auch nicht, wie 
Boerhave meinte, ein fal ammoniacum, ſondern eine Art 
von Zucker ſei. Denn eines gefunden Menſchen Blut, fe- 
rum, chylus, Milch, Fett, it von Natur alles ſuͤßlich; 
und man kan aus der Milch einen waren Zucker kochen. Wenn 
aber dies ſuͤßliche Salz in uns bitter und ſcharf wird; ſo ſtoͤſ⸗ 
ſet es die Natur unter dem Namen von Galle und Urin von 
ſich, und ſucht aus dem Mel, aus den Baumfruͤchten und 
Gemößen, auch friſchem Fleiſch, denn alle diefe Dinge find 
mer oder weniger ſuͤß, einen neuen Zucker: daher in den 
ſchleimigen und ſchwarzgallichten Krankheiten, die einer fal- 
zig en Auflöfung nötig haben, der Zucker eine vortrefliche Arze 
nei, auch bei maͤßigem Gebrauch den geſunden, vornemlich 
alten Leuten, ſehr nuͤtzlich ſeyn kan. Aber alles Ding bat 
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fein Maas: und bei überflüßigem Gebrauche des Zuckers, 
zumal in der Jugend, wird die Materie der Galle und bes 
urinhaften Salzes vermert, Hitze erregt, Wuͤrmer erzeugt, 
die Zähne und andre Knochen angefreſſen und aufgelöfet, 
Durſt hervorgebracht, und der Menſch auch hiedurch zu haͤu⸗ 
figerm Trinken, als eigentlich die Natur erfodert, gez 
reizet. 


§. 5. \ 

Nicht unbillig wird auch unter die Gelegenheiten unb 
Urſachen, warum die Menſchen jego mer als vor dieſem trina 
ken muͤßen, der Tobak, inſonderheit deſſen Rauchen, 
gerechnet: da auch dieſe Gewonheit vorher in Europa unbe⸗ 
kannt geweſen, und von den Amerikanern zu uns gefoms 
men, auch vom groͤßten Teil des maͤnnlichen Geſchlechts von 
allerlei Staͤnden fo febr beliebt worden iſt. Der Tobaks⸗ 
rauch hat etwas Schmerzſtillendes und die Sinnen betaͤu⸗ 
bendes in fich; daher ſtillet er, bei maͤßigem Gebrauch, die Leiden⸗ 
ſchafften, benimmt die Unruh des Gemuͤts, maͤßigt den 
Verdruß und Sorge, macht munter und in etwas froͤlich; 
und wie der Wein der Poeten Pferd iſt, ſo kan, nach Mor⸗ 
hofs Einfall, der Tobak ihr Eſel ſeyn, darum lieben ihn die 
Studirende. Aber weil er zugleich eine Brechen machende 
Eigenſchaft hat: fo macht er Eckel der Speiſen, unterdrückt 
den Hunger, noͤtigt zu vielem Ausſpeien, trocknet ben Men⸗ 
ſchen, und beraubt ihn- feines natürlichen lymphatiſchen Saf⸗ 
tes. Daher muß man bei und nach dem Tobak Rauchen, 
wie jedermann weiß, oft und viel trinken. 


Endlich kommt als eine Urſache der heut zu Tag mer 
üblichen naſſen Diät noch die Gewonheit hinzu. Die 
Kinder ſehen von den Eltern, daß ſie nicht nur bei der Ta⸗ 
fel, ſondern vielmer von Morgen an bis zum ſpaͤten Abend, 
oftmals und ohne dabei zu eſſen, allerlei Getraͤnke zu ſich 
nemen. Die Kinder amen nach: ſie glauben, es muͤße ſo 
ſeyn, kommen in die Uebung, die Gewonheit wird zur ans 
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dern Natur: fie konnen es nicht mer laffen, fie müfen 
trinken, | 
$- 7—8. 

Als nun, vor der Mitte des verwichnen Jarhunderts, 
die Eurspaͤer ihren Handel und Gewerbe bis in das àuferfte 
Ende des Morgenlandes, nach Sina und Japan, ausge 
breiteten: fo fanden fie daſelbſt mit größter Verwunderung 
eine ganz andre Art Volk, als ſie bis hiehin, bei der Um⸗ 
ſchiffung des viehiſchen Afrika und wilden Aſiens, angetrof⸗ 
fen hatten. Sie fanden Leute, welche wie die Europaͤer 
waren, geſittet, gelert, in Kuͤnſten und Wiſſenſchaften er⸗ 
faren, fleißig, große Baumeiſter, feine Hand Arbeiter, praͤch⸗ 
tig in Kleidung und Speiſen, niedlich in dem Geſchirr der 
Haus haltung vom herrlichſten Porcelain; dabei höflich, gaſt⸗ 
frei, Handelsteute von undenklichen Jaren her: und diefe 
vortreffliche Nation trank — Thee. Auch dies war neu. 
Alle Voͤlker der Erde tranken Fait, die Sineſer tranken foz 
chend⸗- heißes Waſſer. Man trank mit ihnen; man fand 
ſich dabei ſo wol, ſo leicht, ſo ermuntert, ſo geſchickt zum 
Denken, fo ungehintert in der Arbeit, fo wachſam, daß 
dieſer Gebrauch die Aufmerkſamkeit aller Verſtaͤndigen ſo⸗ 
fort auf ſich zog. Das warme Trinken hatten bisher in 
Europa die Aerzte nur den Kranken angeraten; Gefunden 
hielt man es für ſchaͤdlich: ja ſelbſt nur in wenigen Krank 
heiten erlaubte man warmes Getraͤnk, vornemlich den Schweis 
zu befördern, ! 

Die Sinefer ſchreiben die Erfindung des Thee®etranfs 
einem ihrer Heiligen, Namens Darma, zu, der ohngefer 
300 J. nach Chriſti Geburt gelebt haben, und aus den 
weſtlichen Gegenden als ein Fremder nach Sina gekommen, 
und daſelbſt die Erkaͤntniß des waren Gottes gelert, auch 
durch große Enthaltung, und fete Dämpfung aller feiner feit 
denſchaften, dem Volk ein gutes Exempel gegeben, vor ſich 
aber in Betrachtung und Lobe des hoͤchſten Guts die Tage und 
Naͤchte zugebracht, und auf ſolche Weiſe die Vollkommen⸗ 
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heit ge ſucht haben foll: (. Rämpfers doen. exot: Faſcic. 
A p 608. Weil aber die ſineſiſche Zeit Rechnung nod) 
nicht berichtigt ijt: fo kan man, ob der Thee Trank wirklich 
ſchon io alt fei, mit genauer Warheit nicht fagen. Weil 
die Sineſer in ihrer Sprache kein altes Schreib Zeichen des 
Thee haben: daraus wollen einige ſchließen, deffen Erſin⸗ 
dung fei von neuerer Zeit. Aber das ift gewiß, daß, als 
die Eurspäer dahin gekommen find, dieſer Gebrauch fofort 
gefällig worden fei. Vornaͤmlich haben die Jeſuiten, welche 
im vorigen Jar hunderte in dortigen Landen das Chriſtentum 
zu gründen fich bemühten, dieſen Trank vorzuͤglich angenom⸗ 
men, feine Tugenden bekannt gemacht und geprieſen: f. nebſt 
andern den P. Kircher in China illuſtraua. So bald 
aber in Europa ſelbſt dieſe Blätter bekannt wurden, und 
zugleich das niedliche ſineſiſche Thee Geraͤte von Keſſel, 
Kanne, und feinſten porcellanen Thee Taſſen mit feiner Neuig⸗ 
keit in Verwunderung ſetzte, der damals teure Preis dieſer 
Blaͤtter auch das Vorurteil fuͤr ſeine Guͤte und Nutzbarkeit 
vermerte: fo fingen zuerſt die Holländer, ſodann Franzosen 
und Deutſche, nach und nad) das warme Thee Waſſer zu 
trinken an. ; 

Nicht wenig, ſonderlich in Holland, trug die damals 
neu aufgehende mediciniſche Philoſophie des Joh. Baptiſta 
von Helmont bei, welcher im erſten Aufgang, wie es 
mit Neuigkeiten zu geſchehen pflegt, gar viele und ſelbſt be⸗ 
rümte Aerzte und Lerer der Arznei Kunſt in Holland beipflich⸗ 
teten: in welcher unter andern enthalten war, daß man nie⸗ 
mals zu Ader laſſen muͤße, weil es ſuͤndlich waͤre, und Gott 
verboten habe, Menſchen Blut zu vergießen. Dieſer Satz 
des von Helmont, fo ſchwach er auch ift, doch wegen des 
- unrecht angewandten göttlichen Gebots bei Schwachdenken⸗ 
den eine Farbe der Warſcheinlichkeit haben konnte, ward 
nachher von etlichen uͤbertriebnen hollaͤndiſchen Aerzten, ſon⸗ 
derlich Donzekoe und Gebema, und zum Teil dem hochbe⸗ 
ruͤmten {erer Sylvius, nebſt einer Menge feiner Schüler, fos 
gar bis dahin ausgedent, daß man auch kein Purgir Mittel 
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gebrauchen muͤße, dieweil es ebenfalls das Blut vermindere, 
und alfo ein Mord Mittel ſei: eben als ob Gott verboten 
haͤtte, daß man auch feinen Miſt nicht verſchuͤtten dürfte, _ 
Dieſen Aerzten kom der warme Thee Trank kraͤſtig zu ftat» 
ten: denn ſie beredeten das Volk, daß man durch denſelben 
allein fich völlig geſund erhalten koͤnne; denn er verdunne 
das Blut, befürdere Schweis und Urin, loͤſe die ſcharfen 
Salze der Säfte und die ſteinigte Verhaͤrtungen auf, eroͤff⸗ 
ne alſo die Verſtopfungen aller Eingeweide, helfe die Spei⸗ 
ſen verdauen, verhintere den Scharbock, heile Gicht und 
Podagra, füle die Hitze in allen Krankheiten, waͤre ein fiber 
Mittel gegen alle Zerung und Schwindſucht, und was mer 
dergl. Verſprechungen waren (ſ. unten). 
9-12. , 

Mitten unter biefen Bemühungen, ben warmen Thee⸗ 
Trank anzupreiſen, ward eine neue Entdeckung gemacht von 
einem andern Volke, das gleichfalls nicht kalt trank, ſondern 
fich allezeit eines abgelochten heiſſen Waſſers bediente. Dies 
wor das Volk des ſogenannten gluͤcklichen Arabiens, welches 
Kaffe kochte, ſowol um den Durft zu loͤſchen, als um fid) 
zu vergnuͤgen. Seit wie langer Zeit in Arabien Kaffe zu 
trinken gewoͤnlich geweſen fei, ift eigentlich noch unbekannt. 
Ob die Iſraeliten in Kanaan fon daran gewont geweſen; 
ch ihn Abigail dem K. David mitgebracht f Sam. XXV, 
18, wie einige geglaubet: iſt außer meiner Sphaͤre zu unter⸗ 
ſuchen. Das warſcheinlichſte iſt, daß er erſt nach Moham⸗ 
meds Zeit aufgekommen ſei. Dieſer beruͤmte Stifter einer 
neuen Religion verbot ſeinen Anhaͤngern den Wein, und allen 
berauſchenden Trank ohne Unterſchied. In Arabien, wo er 
geboren war, und ſeine fere am erſten ausbreitete, war dies 
Verbot in Abſicht auf den Wein ſelbſt um ſo viel leichter zu 
halten, weil daſelbſt, wegen der ſchon uͤberhand nemenden 
Sonnen Wärme, kein eigentlicher Wein waͤchſt. Es müfen 
aber doch die Araber andre berauſchende Traͤnke gehabt haben, 
die nunmer, da ſie ſo lange nicht mer uͤblich ſind, N. 
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maffen vergeffèn find. Herbelot Biblioth. Orientale, un- 
ter dem Titel Cabuab, erwaͤnet, daß Cabuab oder Cabveb 
in der arabiſchen Sprache zwar überhaupt ein jedes Getraͤnk 
bedeute; daß aber von dem eigentlichen gekochten Waſſer, 
das wir bei uns nun Kaffe zu nennen pflegen, 3erlei Sorz 
ten in Arabien bekannt ſeyn. Die ſte, ſagt Herbelot, wird 
aus uns unbekannten Rôcnern bereitet, und ift von ben ferern 
des mohammediſchen Geſetzes verboten, weil fie den Kopf 
einnimmt und berauſcht: man nennt ihn Cahuat 2/ Catiat 
ober Cafieb*, Die lite Art wird aus den uns bekannten 
Kaffe Fruͤchten gekocht, und zwar zugleich mit der aͤußerli⸗ 
chen Schale. Dieſe Schalen werden nie zu uns herausge⸗ 
bracht. Die Araber nennen dieſen mit den Schalen gebrann⸗ 
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* Hr. Prof. Berg hat folgende Stellen aus arabifchen 
Scribenten über dieſen berauſchenden Kaffe mitgeteilt. Ha- 
riri gedenkt deſſelben, ein Schriftſteller des riter Jarhun⸗ 
derts: Abu Zeid wird daſelbſt redend eingefürt von einem 
Gelübde, wodurch er fib anheiſchig gemacht habe, nicht 
nur keinen Wein zu trinken, ſondern ſich auch des Cahweh 
dermaſſen zu enthalten, daß auch deſſen Geruch nicht au ihn 
kommen ſollte. Dieſer Trank wird von andern auch mit 
dem Wein verglichen. In Hefsham iu feinen Scholiis über 
ein Gedicht des Iba Doreid, bei Gelegenheit, daß er die 
verſchiedene Namen des Weins aufzält, hat unter dieſen 
auch das Wort Cahoch. Die Araber haben noch ein Getraͤnk, 
das fie Marijo, die Perſer aber Abghama nennen, und mit 
unſerm Bier darin uͤbereinkommt, daß es aus Gerſten und 
Korn bereitet wird: es iſt aber kein hinlaͤuglicher Grund zu 
vermuten, daß dieſes mit dem berauſchenden Kaffe einerlei 
Trank feis Indeß erhellet hieraus, daß er von den andern 
Arten des Kaffe, davon die eine uns nun gebraͤuchlich ift, 
“von dieſem berauſchenden Kaffe ganz unterſchieden, und 
den Schriftſtellern, aus welchen Berbelot geſchöpft, wol 
zu trauen ſeyn werde, wenn ſie die Einfuͤrung dieſer lezten 
Arten weit ſpaͤtern Zeiten zuſchreiben. Es geſchiehet auch 

im Boran deſſelben keine Melduna; und das orientaliſche 
Sprichwort, Cahseh ohne €oba ift eine Speiſe obne Salz, 
ift gewiß nicht Alter, als das erfundne Getraͤnk. 
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ten Trank Cahuat al Caſchriat. Die Mire Art ift die bei 
uns gewoͤnliche, wird nur aus den Kernen oder ſogenannten 
Bohnen der Frucht bereitet, und heiſſet Cahuat al Buniar. 
Avicenna, ein Arabiſcher Arzt des ı ıten Saͤcult, gedenket 
deſſelben. — Dleſer Raffe ift lange Zelt in Arabien einge- 
ſchloſſen geweſen, ſagt Herbelot ferner; und nur erſt gegen 
das Ende des ote Cüeuli der Hidſchret, welches mit dem 
ı5ten der chriſtlichen Zeit Rechnung uͤbereinſtimmt, geſchah 
es, daß die arabiſchen Derwiſchen oder Mönche, die ſich zu 
Kahira in Aegypten niedergelaſſen hatten, ihn daſelbſt ein. 
fuͤrten: welches doch nicht ohne Widerſpruch abging, weil 
die eifrigſten lerer des Geſetzes ihn ohne Nachſicht verdamm⸗ 
ten; bis der Mufti Dcbemaleddin Mobammed, und Mo- 
hammed al Hadbrami, nachdem fie fid) deſſelben bedient 
hatten, durch die Erfarung erkannten, daß der Kaffe ermun⸗ 
tere, wachſam und zu geiſtliehen Verrichtungen geſchickt ma⸗ 
che, iin alſo mit ihrem Beiſplel in Anſehen brachten. 
Der eben genannte Mufti Nhebemaleddin, welcher fit 
auf feiner Reife eine Unpaͤßlichkeit zugezogen hatte, 
half ſich bei ſeiner Heimkunft in Arabien allein mit 
dem Kaffe: dieſer Mann ſtarb im J. der Hidſchret 875 
(etwa unfer J. 1480). Abuikader Ben Mohammed, 
mit dem Zunamen / Anfari, hat ein Buch vom Cabaeh 
geſchrieben, worin er nach den Gruͤnden des Muflimiſchen 
Glaubens erweiſet, daß das Kaffe Trinken erlaubt ſeyn muͤße. 
Eben derſelbe erzaͤlt, daß Zachreddin Abu Jeſid, gebürtig 
von Mecka, geſchrieben habe, daß zu Mecka der Gebrauch 
dieſes Getraͤnkes, und zwar ohne Widerſpruch der Gefegferer, 
am Ende des gten Các, der Hidſchret (am Ende des r5ten 
ehriftfichen Jarhunderts) oͤffentlich fet eingefuͤrt worden. So 
weit Herbelot. 

Aus dieſen Stellen iſt deutlich, daß unſer Kaffe kein 
altes Getraͤnk ſei: welches auch daraus, daß in den Zeiten 
der KreuzZuͤge von ihm gar keine Meldung geſchieht, ere 
weißlich Wi. Als A. 1580 der italieniſche Arzt Proper 
Alpinus mit dem venetíanifiben Conful nach Aegypten ging, 
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um die natuͤrliche Hiſtorie dieſes landes, wovon er uns nach⸗ 
ber fo ſchoͤne Schriften geliefert hat, zu unterfuchen: ſo fond 
er auch den Kaffe Trank daſelbſt, welcher aus der Frucht 
Bon bereitet ward; von welcher er auch einen Baum in 
dem Garten des Tuͤrken Malya zu ſehen bekam: die Fruͤchte 
aber wurden aus Arabien nach Aegypten gefuͤrt. Er gibt 
die Abzeichnung eines Aſts om Baum in dem Buch de plan- 
tis Aegypti p. 36: und im Buche de Medicina Aegypti- 
orum p. 122 fqq. redet er von deſſen Gebrauch. 

Nicht eher als A. 1650 ift in Europa der Kaffe bekannt 
wocden; und zwar guert in Mar ſeille, wie ſolches John 
Hougtoti in den Tranſadt. philofiph. Num. 256 erzaͤlt. 
Es waren nämlich tuͤrkiſche Kaufleute in Marſeille, welche 
ſich dieſes Tranks bedienten, und dadurch die Franzoſen zur 
Nachamung reizten, welche fofort einen Handel damit anſin⸗ 
gen. Da nun dieſer Trank immer beliebter wurde: fo ſuch⸗ 
ten die Holländer dieen Handel an fi ziehen. Ja als der 
wenige Kaffe, der in Arabien waͤchſt, nicht mer zureichend 
war, ganz Europa zu verſorgen: ſo ſiel der Amſterdamſche 
Dürgermeifter Nicolaus MWiiſen am erſten darauf, ob man 
nicht den Samen anderwaͤrts hinpflanzen koͤnnte? Und ſol⸗ 
ches glücfte den Hollaͤndern auf der Inſel Java in Oſt In⸗ 
dien, wo ſie deſſen eine ſehr große Menge jaͤrlich zeugen. 
In dieſem Saͤculo ift. er auch nach Amerika, in die frangôs 
ſiſchen Inſeln Martinique u. a., auf die hollaͤndiſchen, wie 
auch einige engliſche Pflanz Oerter, glücklich uͤbergebracht 
und fortgepflanzt worden; daß nun deffen eine unſaͤgliche An⸗ 
zal von allerlei Gattungen des Kaffe nach Europa kommt: 
unter welchen doch die arabiſche oder ſogenannte Levantiſche 
Bonen, wegen Geſchmack und Geruch, einen ganz ungemei⸗ 
nen Vorzug behalten. 

Und gleichwie vom Anfang der Erfindung dieſes Ge. 
traͤnkes, nicht nur in Arabien, ſondern auch in Aegypten, 
und bald nachher faſt in allen Provinzen Aſiens, wo der moham⸗ 
mediſche Glaube herrfcht, Kaffe Haͤußer erbaut waren, wo 
jedermann zu allen Zeiten für geringes Geld dieſen warmen 
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Trank haben konnte: ſo fing ſich dieſer Gebrauch bald auch in 
Frankreich und England, hernach auch in Holland, an. In 
lezterem Lande pries beſonders der ſchon bekannte Medicus, 
Cornelius van Boniekoe, der fid) des Thee Trinkens fo farf 
angenommen hatte, auch den Kaffe hoch an. Weil aber dem 
ohngeachtet ſeine Praxis in Holland nicht groß noch eintraͤg⸗ 
lich war: ging er nach Hamburg, machte daſelbſt Thee, 
Kaffe, und Te bak Rauchen, am erſten bekannt, legte auch das 
erſte Kaffe haus in Hamburg an: ward nachher, wegen 
ſeiner großen Verheißungen in Abſicht auf Erhaltung und 
Herſtellung der Geſundheit, nach Berlin zu Kf. Friedrich 
Wilhelm dem Großen als Hof Medicus berufen, deffen 
ſchmerzhafte gichtige Zufälle, wie man ſagt, durch Thee Trin⸗ 
ken ſehr follen erleichtert worden fejn; nnb farb zu Berlin den 
16 Jan. 1687, nachdem er ploͤtzlich, einige als Overcamp 
fein Panegyriſt fagen, vom Stul, andre von der großen Schloß⸗ 
Treppe, gefallen, und das Genick zerbrochen. 
i K 13. 
Das J. 1680 fan man gewiſſermaſſen als das Geburts: 
Jar des Thee, des Kaffe, und Tobak Rauchens, in 
Deutſchland anſehen, wo bem Bontekoe alsbald febr viel 
Aerzte zufielen: daß er daßer Gelegenheit genommen, in der 
Vorrede zu ſeinem Tractat von Thee Kaffe und Chocolade, 
die Fuͤglichkeit der Deutſchen, gegen die Halsſtarrigkeit feiner 
Landsleute der Hollaͤnder, ſehr zu erheben. Ich breche hier 
ab, und werde derer, die uns warme Getraͤnke angeraten, 
nicht weiter gedenken. Auch will ich feiner Gegner, die Bor- 
iekoe unzaͤlich bekommen, nicht erwaͤnen: nur den erſten 
ausgenommen, naͤmlich des Daniel Duncan, welcher bald 
anſangs, und ſo viel ich weiß, am erſten, gegen den neuen 
Gebrauch des warmen Trinkens geeifert hat. Er war 1649 
in Frankreich geboren, Adjunct der medicinifhen Saculiát 
zu Montpellier, practieirte in Paris, mußte um der Religion 
willen aus ſeinem Vaterlande weichen, lebte einige Jare zu 
Genf und Bern, kam darauf mit ben Refugiés nach Bers 
lin 
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lin, und daſelbſt in gutes Anſehen, wo er A. 1698 Alois falu: 
taire contre labus des choles chauses & particulierement 
du Café, du Choquolat & da Tee ausgab, wie auch einige 
andre nicht hieher gehoͤrige Schriften, hernach aber Berlin 
verlies, in Holland practicirte, endlich nach London gieng, 
und in einem hohen Alter von 87 Jaren ſtarb. 

Von dem erſtaunlichen Fortgang, den dies Getraͤnk 
allenthalben gemacht, und wie es von den Vornemen und 
Reichen endlich bis in die niedrigſten Huͤtten eingedrungen, 
will ich nichts ſagen; ſondern nur vom Schaden deſſelben 
kurz handeln. À 

$. 14. 

Den Nutzen und Schaden des Kaffe Trinkens zu bes 
ſtimmen, muͤßen 2 Dinge unterſchieden werden: erſtlich das 
warme Trinken überhaupt, zweitens das warme Kaffe⸗ 
Getraͤnk insbeſondre. 

J. Ob es wol einen Schein der Warheit hat, daß es 
am beſten waͤre, ſeinen Durſt mit lauter kaltem Waſſer zu 
ſtillen, weil die Natur ſelbſt dieſen Trunk allenthalben dar⸗ 
beut, weit olle Tiere des Erdbodens ſich deſſelben und keines 
andern bedienen, und alſo kaltes Waſſer das tieriſche Leben 
zu unterhalten gleichſam geſchaffen zu feyn ſcheint, auch nichts 
reiners, nichts erquicklichers, nichts kuͤlenders gefunden wete 
den kan, auch noch gegenwaͤrtig viele tauſend Menſchen, ja 
ganze Voͤlker, ſich mit Waſſer behelfen, und geſund dabei 
leben; daher das kalte Waſſer Trinken nicht nur von den Sit⸗ 
tenlerern, ſondern auch von den Aerzten, faſt zu allen Zeiten, 
und zwar von denen, welche man unter die vernuͤnftigſten 
und beſten rechnet, fo ſehr angepriefen worden, unter welchen 
ich jego nur die beiden großen Aerzte unſers Jarhunderts, 

‘Borhave, und Friedr. Hofmann *, nennen will: fo 
; unterz 


* Schwerdtners bekanntes Buch von Kraft uno wirkung 
des gemeinen waſſers, enthält eine weitlaͤuftige Sammlung 
von Zeugnſſſen der Uerzte wegen des Waſſer Trinkens. Vergl. 

mit Sahns Tr. von wunderbaren waſſer Curen. 
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unterſtehe ich mich doch, weil die allgemeine Erfarung dage: 
gen ſtreitet, zu behaupten, daß der reine kalte Waſſer Trank 
nur von wenig Menſchen ertragen, und zur Geſundheit wirk⸗ 
lich genuͤtzt werden koͤnne, ſondern daß die menſchliche Natur 
meiſtenteils einen Sufars zum Waſſer erfodere. 

Man hat gut ſprechen, daß der Menſch natürlich leben, 
daß er mit wenigen, mit dem was die Natur freiwillig dat- 
beut, mit dem Ungekuͤnſtelten, zufrieden ſeyn folle: da man 
nicht bedenkt, daß der Menſch nicht in ſeinem natuͤrlichen 
Zuſtande lebe. Verſtoſſen aus dem paradiſiſchen Zuſtande, 
welcher eigentlich dem Menſchen naturlich mars nackend und 
blos, und der matürfidben Decke, welche allen andern Tieren 
zu ihrer Notdurft gegeben war, beraubt; ausgeſetzt der ſen⸗ 
genden Hitze der Sonne, und der erſtarrenden Kaͤlte der 
acte und des Winters; in Lander geworfen, die Dornen 
und Diſteln, und keine Narungs Mittel, die uns dienlich waͤ⸗ 
ren, hervorbringen; verdammt unter die ſaure Arbeit und 
unter die Notwendigkeit, ſein Brod zu gewinnen mit Unter⸗ 
brechung des Schlafs und oͤfterm Mangel der natürlichen 
Ruhe; gezwungen unter die toͤdtende Strenge des Geſetzes, 
vermoͤge deſſen wir ſchuldig ſind, unſre eigne Gemaͤchlichkeiten 
an unſern Naͤchſten, und an die Geſellſchaftlichkeit der ganzen 
Gemeinde, aufzuopfern; geplagt mit einem kraͤnklichen und 
ſchwachen Leibe, der bei keinem einzigen Menſchen voͤllig 
geſund und natuͤrlich iſt; von Mutterleibe an befallen mit 
ererbten Schäden, mit Scharbock, Fluͤſſen, Ausſchlag, Schmer⸗ 
zen und Mattigkeit; von Jugend auf angeſtrengt zum Sitzen, 
zum Lernen, zur nötigen Zucht, zum Arbeiten, zur Untere 
druͤckung der Begierden, zu gewiſſen oft widernatuͤrlichen Ar⸗ 
ten von Speiſe und bec Lebens Art; gedemuͤtigt unter die 
herrſchende Mode; und endlich, was das ſchlimmſte, verfuͤrt 
durch unſre falſche Sinnlichkeit, damit fid) Kinder und Alte 
fo oft verderben, zornig, rachgierig, hochmuͤtig, herrſchſuͤch⸗ 
tig, unachtſam, wolluͤſtig, von Herzen faul — —: Man 
ſage doch einer ſolchen elenden Kreatur, die faſt keine Natur 
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mer hat, fie foll natuͤrlich leben! einer Kreatur, die von 
allen Seiten, in Abſicht auf Geiſt und Leib, aͤußerliche Hüte 
und mancherlei Kuͤnſteleien zu ihres Lebens Fortdaur noͤtig 
bat! Man mute einem Schwachſichrigen zu, er ſolle leſen und 
ſchreiben ohne Brille; denn dieſe ift gewiß nicht naturlich. 

Die allgemeine Erſarung lert, daß nur wenig Menſchen, 
bei der jetzigen Lebens Art, das kalte Waſſer ohne Zuſatz 
ertragen koͤnnen. Die jtilfigenden Gelerten, oder ſonſt viel 
ſchreibende Manns Perſonen, die ſitzenden Handwerksleute, 
das figende Frauenzimmer, alle bekommen einen ſolchen hypo. 
chondriſchen empfindlichen Magen, daß kaltes Waſſer ihnen ſo 
gut tut, als ob man es auf eine friſche Wunde gieſſen wollte. 
Haller hat gelert, daß kaltes Waſſer die Reizbarkeit der 
Nerven faſt ſo ſehr, als ſaure Spiritus oder als Gifte, errege. 
Wer fette Speifen gegeſſen (dle meiften Menſchen eſſen aber 
fett, denn das gibt die eigentliche Narung), dem tut kaltes 
Waſſer allemal übel. Nach genoſſenen Gemuͤßen und Mehl 
werk, Milch und Früchten, ſchmeckt und bekommt kein Waſ⸗ 
ſer. Wer ſich mit ſtarker Bewegung des Leibes, oder mit 
Eifer und andern ſtarken Gemuͤts Bewegungen, erhitzt bats 
findet in einem unvorſichtigen kalten Trunk ſo oftmals den 
Tod. Wer müde und matt ift; bekommt aus dem Waſſer⸗ 
Trinken keine Erquickung, nicht einmal loͤſcht es den Durſt, 
zum wenigſten in kleiner Menge. Man rate dem Poſtillion 
unb Geſpann, ber nach halbem Schlaf in der Nacht anfpannt, 
und fid) dem Sturm und Regen entgegen wirft, er folle fid) 
vorher mit einem Trunk kalten Waſſer erquicken, und ſich zu 
dieſer Arbeit, die man feinem Hunde zumutet, bequem mae 
chen! Eben fo wenig kan der Feld Arbeiter und Tageloͤner, 
ohne Schaden ſeiner Kraͤfte, lauter kalt Waſſer brauchen; er 
ſchwitzt ſich davon zu ſchanden: gar nichts trinken, iſt ihm 
dienlicher, als kalt Waſſer einſchlagen. 

Darum ſo weit die Geſchichte reichen, bis kurz nach der 
Suͤndflut, haben die Menſchen fi) andre Traͤnke, naͤmlſch 
Wein, Bier, Meet und dergl., meiſtens gegorne Dinge, 
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erfunden, welche entweder fuͤr ſich allein, oder mit Waſſer 
vermiſcht, nicht nur angenemer, ſandern auch in den mereſten 
Faͤllen, wo fie nur mäßig gebraucht wurden, gefünder, era 
quickender, ſtaͤrkender, und erfreulicher waren. — Gleichwie 
aber dieſe gegorne Traͤnke den Feler an ſich haben, daß ſie den 
Kopf einnemen, die Sinne verdüftern, das Vermoͤgen zu 
urteilen benemen, fún und unbeſonnen, zankſuͤchtig und toll 
machen, und mit einem Worte, daß fie berauſchen: fo hat 
es nicht felen koͤnnen, daß nicht die Sittenlerer ſo wol, als die 
Aerzte, vor dem Mißbrauch dieſer Säfte hätten warnen, und 
das klare Waſſer vorziehen follen; denn um ein größer 
Uebel zu vermeiden, ſoll man billig ein geringer Uebel ertra⸗ 
gen lernen. 

Und in ſo weit halte ich die Erfindung der Sineſer und 
Araber, naͤmlich dem berauſchenden Tranke einen andern zu 
ſubſtituiren, der beinahe die Kraft des Weins hat, und doch 
nie berauſcht, für eine hoͤchſt nuͤtzliche und fuͤrtreffliche Sache; 
ſintemal durch den Gebrauch, warm Waſſer zu trinken, ein 
großer Teil der Schwelgerei vermieden, und viel gutes geſtif⸗ 
tet worden iſt. Denn ein Menſch mag noch ſo erhitzt ſeyn: 
warmer Thee macht ihn geſchwinde kuͤl, und zwar ohne 
Furcht des geringſten Schadens, den man beim Wafer- oder 
Weintrinken bei ſolchen Zuſtaͤnden befaren muß. Die Müz 
digkeit von der Arbeit, die matten Schmerzen des Fleiſches 
nach harter Bewegung, weichen dem warmen Thee ſchneller, 
als einiger andern Sache. Dieſer warme Trank macht wach⸗ 
ſam, vertreibt den Schlaf, gibt dem Blute einen friſchen 
Umlauf, ſtaͤrkt die Nerven, ermuntert die Gedanken ohne 
ſie zu verwirren, macht witzig ohne Unbedachtſamkeit, und 
anſtatt unklug zu machen, iſt er vielmer das kraͤftigſte Mittel 
gegen Voͤllerei und 1 

ETO. 

Ohngeachtet ich alſo das warme Trinken in vielen 
Dingen dem falten vorziehe: fo hat es doch auch bei unmaͤßi ⸗ 
gem Gebrauche ſeinen Schaden. Erſtlich reizt es zu er 
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Trinken, vornaͤmlich wenn es mit Zucker wolſchmeckend 
gemacht worden iſt. Ich habe aber ſchon vorher erinnert, 
dofi ein Menſch eigentlich nur wenig trinken muͤße, und bei 
wenigem weit geſuͤnder lebe. Billig ſollte man nicht trinken, 
als bis man Durſt hat: aber wie ſelten iſts, doß die Men- 
{hen nur nach Durſt trinken? Nicht nur Wein und Bier 
werden, um ihres reizenden Geſchmacks willen, weit haͤufiger, 
als die Natur erfodert, faſt täglich zu fib genommen: ſondern 
auch Thee und Kaffe lockt bekannter maſſen die Geſellſchaften, 
Stunden lang bei einander zu ſitzen, und ganze Keſſel auszu⸗ 
leren. — Haͤuſiges Trinken überhaupt, und vornaͤmlich 
warmen Waſſers, vermindert den Hunger und die Luſt 
zu harten Speiſen, ja es vermindert auch die Derdaus 
ung. In dem natürlichen Magen Saft ſchmelzen die 
Speiſen, wie Zucker im Waſſer; unb deſſen auflöfende Kraft 
iſt die vornemſte Urſache der guten Verwandlung, wodurch 
die Speiſen nach und nach menſchlich werden muͤßen. Dies 
ſehr Magen Saft ift kein gemein Waſſer, denn darin ſchmelzen 
unſre gewoͤnliche Speiſen gar nicht: ſondern es iſt ein von 
ber Natur bereiteter Salz Spiritus, den man nicht allzu⸗ 
fer verduͤnnen oder diluiren muß, wenn er ſeine aufloͤſende 
Wirkung behalten ſoll. Der Seifenſteder, wenn ich mich 
dieſes Gleichniſſes bedienen darf, braucht zur Aufloͤſung des 
Oels eine ſtarke Mutter Lauge von Kalk und ſtarkem Laugen⸗ 
Salz; und würde Übel zurechtkommen, wenn er diefe Mute 
ter sauge mit vielem Waſſer anlängen und verduͤnnen wollte. 
Der Maler, um Fernis zu bereiten, hat den aller kraͤftigſten 
Spiritus vini noͤtig, welchen er auf keine Weiſe verduͤnnen 
muß, wofern er ſeinen Endzweck nicht verfelen will. Die 
Chemie gibt uns von der Warheit diefes Satzes die ſich erſte 
Beweiſe. Es ift daher ein falſcher, und der allgemeinen Erfa⸗ 
rung ſchnurſtracks entgegen laufender Vorſchlag, daß man die 
Verdauung der Speiſen durch viel Trinken befördern müfes 
der in den medieiniſchen Schulen nie gehört worden, bis ihn 
obbemeldter Bontekoe aufgebracht, und nachher Stahls 
i i Schuͤ 
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Schüler einigermaffen fortgepflanzt haben. Denn jedermann 
erfaͤrt an ſich, daß man durch warm Getraͤnk, zumal kurz 
vor der Tafel, fid) den Appeit beneme, und nach dem Effen 
Blaͤhungen und andre Kennzeichen der ſchlechten Verdau⸗ 
ung zuziehe; ſo gar, daß ſchwaͤchliche Magen nicht einmal ver⸗ 
tragen koͤnnen, den Anfang der Malzeit mit Suppe zu ma⸗ 
chen, weil ſie fort ſatt davon werden, d. i. ihnen vor andern 
Speiſen eckelt. 

Wo aber keln guter Narungs Saft im Magen bereitet 
wird, da gibts auch kein gut Blut. Es ſind daher alle 


Menſchen ohne Unterſchied, die viel trinken, was es auch für. ` 


eine Art des Tranks ſeyn möchte, mit unreinem Blut erfüllt. 
Und was insbeſondre das warme WaſſerGetraͤnk anlangt: 
fo macht es bei der Uebermaß die fente bleich von Farbe, 
etwas aufgedunſen und geſchwollen, zu vielen Blähungen, 
zu Winds und Waſſerſucht geneigt; vornaͤmlich wenn fie 
keine gute und kraͤftige Koſt dabei genieſſen koͤnnen. Weit 
gefelt, daß warmes Waſſer das Blut verduͤnnen und flüßig 
machen ſollte; fuͤrt es vielmer die ſalzigten und gallichten 
Teile des Bluts allzuſehr aus, und gibt dadurch Gelegenheit, 
daß ſich der Schleim ſammlet, und nach und nach im ganzen 
zeibe, ſonderlich aber in den Orten, wo der Umlauf des Bluts 
nicht ſtark genug iſt, als in den Druͤſen und Eingeweiden des 
Unterleibes, wie auch im Mark der Knochen, allerlei Ver⸗ 
ſtopfungen anſetzen. Und dies zwar um fo viel mer, je 
ſchwaͤcher die Menſchen ſind: daher bei jungen Kindern die 
doppelten Glieder, bei ſtillſitzenden Manns Perſonen die Hia 
pochondrie, bei Frauens Perſonen die Mutter Plage, die 
Bleichſucht, die Mattigkeit, geſchwollene Füße, Kachexie, 
und dergl. Uebel, aus dem häufigen Thee- und Rafe- 
Schlabbern ihren vornemſten Urſprung finden. Außerdem 
wenn man auch zugeben wollte, daß durch viel warm Trinken 
einige Teile des Blutë, naͤmlich die ſalzigten, verdunnt wirs 
den: ſo iſt dies gar nicht nuͤtzlich zur Geſundheit. Boer⸗ 
have hat in ſeinen Schriften hin und wieder mit Recht da⸗ 
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gegen geeiſert, daß es diejenigen Aerzte, die immer auf Ver⸗ 
duͤnnung des Bluts antragen, beſſer wiſſen wollen, als 
unſer gnaͤdiger Schoͤpfer, welcher uns kein Waſſer, ſondern 
Blut, in ole Adern gegeben hat, d. i. einen dicken, élichten, 
ſetten, und nur langſam durch den Leib durchſchleichenden 
Saft. Denn alle Erfarungen leren, daß die Staͤrke und 
Macht der Glieder ein mäßig dickes Blut erfodern, diejeni 
ge aber, die bleiches dünnes Bluͤtgen haben, nur ſchwaͤchli⸗ 
che Puppen ſind, die bei keiner Arbeit etwas vermoͤgen. 
Es kommt auch bei dem häufigen warmen Trinken nod) 

dies Uebel dazu, daß ſich die Natur daran gewoͤnet, und 
fo ſchaͤdlich es auch iſt, dennoch die Notwendigkeit erwirbt 
dieſes Schaͤdliche immer zu widerholen. So wie der alte 
Brannteweins Trinker nicht ohne Branntewein leben kan, weil 
fein Gehirn die natürlichen Lebens Geiſter nicht genug mer bes 
reitet, und er alſo einen aͤußerlichen Reiz oder ſtimulum be⸗ 
ſtaͤndig noͤtig hat, um einige Munterkeit zu erlangen, und 
nicht ganz hinfällig zu werden; — fo wie die jungen Pflan⸗ 
zen im Garten, welche man allzuſehr an das Begieſſen ges 
woͤnet hat, hernach, bei auch nur maͤßig trocknem Wetter, 
gleich die Verwelkung drohen, und beſtaͤndig, entweder Mee 
gen, oder den Gießtopf des Gaͤrtners erfodern, da ſie, wenn 
man von Anfang mit bem Begießen nicht zu freigebig gewe⸗ 
ſen waͤre, ihre Wurzeln tiefer getrieben, und aus den innern 
Lagen der feuchten Erde einen viel dienlichern und nicht ſo 
leicht verfliegenden Saft zu allen Zeiten an fid) gezogen Haz 
ben würden: — alfo gehet es den Thee- und Kaffe Bruͤdern 
und Schweſtern! Das warme Waſſer haͤlt nicht im Leibe; es 
gehet durch die natürlichen Ausgaͤnge in der größten Geſchwin⸗ 
digkeit wieder heraus: und da es durch ſeine Waͤrme kurz 
vorher eine ſchnelle Vollbluͤtigkeit machte, fo laͤßt es kurz 
nachher eine ſolche Ledigkeit der Adern zuruck, welche die me 
pfindung der Mattigkeit und eine Begierde nach neuem Ge⸗ 
tránfe erregt. Die Gewonheit hat eine große Macht über 
alle lebende Kreaturen: -fie wird zur andera Natur, und 
Vili, Heft 44. zwingt 
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zwingt die Menſchen, auch das, was fie ſelbſt für hoͤchſtſchaͤd. 

lich erkennen und empfinden, gegen beffer Wiſſen und Ges 

wiſſen zu widerholen. So viel vom Schaden des warmen 

Waſſertrinkens überhaupt : nun vom Kaffe ⸗ trinken ins⸗ 

beſondere. b : 
§. 22. 

II. Chemiſche Zergliederungen der Bonen trifft man 
beim Neumann und andern an. Insgemein kommt aus 
dieſen ſogenannten ehemiſchen Unterſuchungen der Pflanzen 
nicht viel troͤſtliches heraus; und die gemeinen Erfarungen 
leren die Wirkungen der Pflanzen viel beffer. In den Fruͤch⸗ 
ten, die wir Kaffe Bonen nennen, ift weder etwas faftiges, 
noch ſuͤßes und ſchmackhaftes; es iſt weder Mehl, noch Oel, 
noch Harz. Wenn man ihre eigentliche Beſtandteile womit 
vergleichen wollte: fo wären fie einem ſehr zaͤhen Wachs än« 
lich zu nennen, das weder im Waſſer, noch im Branntewein, 
noch Oel, noch Eſſig, noch einigem andern Gafte, leicht aufs 
loͤslich iſt. In ben Lorbeern, und in den harten Koͤrnern oder 
ſogenannten Steinen der Weintraube, Johannis Beren, 
Flieder beren, der Hagdornen, des Ginſters, und der Stech⸗ 
palmen, iſt ungefer eine aͤnliche, gewiſſermaſſen holzigte 
Materie. Dies an fich un verdauliche Weſen wird durch das 
Roͤſten merkwuͤrdig verwandelt, da es fidin ein wolriechen«‘ 
des Oel und viele gummigte im Waſſer aufloͤsbare Teile 
ſcheidet, und dem damit aufkochenden Waſſer den bekannten 
aromatiſchen Geſchmack gibt. Eine Art Kaffe, ſonderlich 
die arabiſche, gibt beſſern und ſtaͤrkern, eine andre Art 
ſchlechtern Geſchmack und Geruch: einiger Kaffe ſchmeckt ſo 
lieblich, wie Aloe und Wermut. 

Von dieſem Kaffe Trank bemerke ich zum erſten, daß 
er eine Erbrechen machende Eigenſchaft habe. Man darf 
nur den beſten Kaffe Trank kalt werden laſſen, und ihn ohne 
Milch und Zucker vor ſich allein zu etlichen Taſſen trinken: 
ſo wird man ſeinen eckeln, widerwaͤrtigen, und wirklich zum 
Vomiren reizenden Geſchmack mit Verwunderung erfaren, 

i unb 
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und es nicht leicht wieder nachmachen. Der befte levanti⸗ 
fine ſchmeckt kalt eckelhaft, der amerifanifche aber ift faft un- 
ertraͤglich. Je laͤnger der Kaffe kocht, oder je Länger er über 
feinem Boden Satze ſteht: fo viel eckelhafter wird er. Es 
ſcheint alſo dies widerwaͤrtige Prineipium in ſeinem harzigten 
Teile zu liegen: doch ſchmeckt auch derjenige, der nur durch 
Aufſchuͤtten kochenden Waſſers, ohne zu kochen, bereitet 
worden, ſobald er kalt iſt, unangenem. Darum wollen 
die Araber, bei welchen der Kaffe aufgekommen iſt, nicht 
haben, daß man den Kaffe nuͤchtern trinken ſolle; und 
haben, wie au Four im Tr. du Caffé fagt, ein Sprichwort, 
wenn man nichts anders zu eſſen bátte, ſollte man 
einen Knopf vom Bocke abbeiſſen und verſchlu⸗ 
cken, ehe man Kaffe traͤnke. Es trinken ihn aber die 
Araber ohne Milch und Zucker: und daher kommts, daß er 
bei uns von einigen Leuten, doch gewiß von wenigen, auch 
nuͤchtern genoſſen werden kan, weil Milch und Zucker den 
eckelhaften Geſchmack unterdruͤcken. Um des willen aber 
ſaͤttiget der Kaffe, wie man zu fagen pflegt; denn alles, 
was eckelhaft iſt, benimmt den Hunger. Es iſt aber wirk⸗ 
lich eine betruͤbte Art ſatt zu werden, die man durch ein 
Brech Mittel erlangen muß. Ich glaube, daß hierin auch 
die Urſach liege, warum Leute, die 3 oder 4 Stunden lang 
an der Tafel geſeſſen, und von 20 Schuͤſſeln geprüft, dae 
zwiſchen aber ſattſam getrunken, und fid) fo erfüllt haben, 
daß ihnen das Aufſtehen ſauer faͤllt, ſich nach genoſſenen 
1 oder 2 Taſſen ſtarken Kaffe ohne Milch beſſer befinden, 
und wie ſie ſagen, leichter verdauen: denn der Kaffe reizt 
den Magen zur Zuſammenziehung, bof die Speiſen deſto 
eher fortgetrieben werden. Viele Leute gibt es, die daher 
den Kaffe niemals vertragen komen; nämlich die ohnedem 
viel Galle und einen reizbaren Magen haben: denn ſie wer⸗ 
den gleich übel darnach, halb ohnmaͤchtig, wie von einem ge⸗ 
linden Vomitiv, oder wie diejenigen vom Tobak Rauch mers 
den, die deffen nicht gewont find. Gleichwie man aber das 
: a + Tobafe 
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Tobak Rauchen ohne übel zu werden fid) angewoͤnen kan, denn 
die Gewonheit macht auch Gifte erträglich : fo koͤnnen nun⸗ 
mer auch viele Leute den Kaffe, ohne eine Ueblichkeit zu mere 
ken, leiden. Es iſt aber allezeit bedenklich fuͤr die Ge⸗ 
ſundheit, ein taͤgliches aud) nur gelindes Vomitiv zu ges 
brauchen. i 

Mit nicht geringerm Rechte muß dem Kaffe feine ere 
hitzende Eigenſchaft, mit welcher er Wallung im Blut, 
Herzklopfen, Zittern und Angſt, macht, welches faſt alle 
vollbluͤtige Menſchen zu erfaren pflegen, vorgeworfen werden. 
Ohne Zweifel entſtehet ſolches von dem dureh das Roͤſten 
flüchtig und gleichſam aromatiſch gemachten Del. Wenn man 
den Kaffe im kalten Zimmer, oder überhaupt in felchen Um⸗ 
ſtaͤnden trinkt, daß der Leib kalt und ohne Ausdüͤnſtung ift: 
fo iſt das Herzklopfen und Zittern ſtaͤrker, als in einer war- 
men Kammer. Dies trift aueh nur vollbluͤtige und hitzige 
Leute: denn fuͤr diejenige, die von Natur kalte Saͤfte, blei⸗ 
ches Blut, ſalzige Schärfe, haben, iſt der Kaffe vielmer eis 
ne fürtrefftiche Arznei, welche das kalte und freſſende Kopf 
weh, die Glieder Schmerzen, die krampfige Ziehungen, mer 
als faſt jedes andre Mittel vertreibt und lindert; indem es 
die unmerkliche Ausduͤnſtung befördert, und den zaͤhen Saͤf⸗ 
ten eine innerliche gleichſam gaͤrende Bewegung verſchafft. 
Aber nur die wenigſten Menſchen ſind von kalter Natur; die 
allermeiſten find hitzig, vollbluͤtig, beweglich, reizbar, und 
haben daher fold) Medicament nicht noͤtig. 

Friedr. Hofmann hat den Kaffe beſchuldigt, daß 
durch ſeinen Gebrauch eine ganz neue und zwar peſtilenziali⸗ 
fhe anſteckende Krankheit in die Welt fei eingefuͤrt worden, 
namlich das Friſel. Dieſe Krankheit hat man in Deutſch⸗ 
land nicht geſehen, bis zu Anfang dieſes Saͤculi, da fie fit 
zuerſt in Leipzig offenbaret, und insbefondre die Kindbette⸗ 
rinnen, nachher auch andre Perſonen, befallen, und eine 
große Niederlage wie eine Peſt gemacht hat. Weil nun in 
Leipzig das Kaffe Trinken eher als in andern weniger ban. 

deln⸗ 
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delnden Staͤdten gangbar worden war; und bei den Rind- 
better Geſellſchaften als etwas neues und artiges wol mermals 
mochte gebraucht worden ſeyn: ſo fief man über den Kaffe 
her, und ſchrieb ihm diefe Enrftehung einer neuen Peſtilenz 
in Deutſchland zu. Indes hoͤrte diefe graſſirende Kronk⸗ 
heit in Leipzig wider auf, ungeachtet das Kaffe Trinken blieb 
und zunam. Vielmer ruckte dieſes Gift in andre Orte, und 
roffte hie und da viele Menſchen weg: mie es dann von A. 
1240 1746 in den Weſtſaͤliſchen Landen, und auch am 
Rhein Strom, arg gewuͤtet hat, nach der Hand aber hier 
nicht mer, wenigſtens nicht graſſirend, geſehen worden. Der 
ſtaͤrkſte Beweis aber, daß der Kaffe an dieſer neuen Peſt in 
Deuſchland unſchuldig ſei, iſt folgender. Schon eine gute 
ee t ſolche in Schottland gewuͤtet. Robert 
Sibbald, Karls I Medicus und Geograph, ein vielwiffens 
der Mann, beſchreibt in feiner Scotia iuffrata (Edinburg, 
1684), P. I, L. I, cap. 5, in welchem er de febribus, que 
in Scotia graffari folent, hiſtoriſch handelt, dieſe Schar⸗ 
lady = und FrieſelFieber ganz genau, meldet aber doch da- 
bei, daß fle in Schottland zwar fon einige Zeit, doch aber 
neuerlich, nämlich nur im vorigen Saͤculo, obſervirt more 
den. Ihren Urfprung aber ſchreibt er dem Skorbut, und 
auch der veränderten LebensArt der Schotten zu, welche 
unter der Regierung Karls H allerdings eine andre Geſtalt 
gewann: Kaffe aber wurde damals in Schottland noch nicht 
getrunken. 

Mit der Hitze machenden Eigenſchaft des Kaffe it auch 
verbunden die Verdickung des Bluts, und die Neigung 
zu ſchwarzgallichten oder melancheliſchen Säften, welche er 
bei oͤfterm Gebrauch einfuͤrt. Dieſe Klage ift ſchon alt, 
und von den Arabern herſtammend: ich will fie alfo übers 
ſchlagen. j 


N $. 27. 
Indem ich aber von dlefer erhitzenden unb verdiz 
enden Natur des Kaffe rede; hoͤre ich mir gleichfam eine 
| $93 une 
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unzälbare Menge hollaͤndiſcher und nieder Rheiniſcher [ aud) 
ober» und niedet Saͤchſiſcher! Weiber und Kinder entgegen 
ſchreien: was du ſagſt, mag war ſeyn: aber nur 
wenn man den Kaffe ſtark angeſetzt trinkt; wir aber 
trinken ihn ganz ſchlapp. Ja wol ſchlapp, meine 
liebe Freunde! Ihr kauft 2 Lot ſchlechten Kaffe, gießet 2 
Kannen voll kochend Waſſer darauf, ſaͤrbt ihn mit weniger 
Milch, und eſſet mit euren Kindern trocken Brod dazu, 
und laffet dieſes Jar aus Jar ein, auer Morgen Brod unb 
eure Abend Malzeit ſeyn. Gewiß die Koſt ift ſchlapp ges 
nug, womit ſich der gemeine Mann jetzo groͤßtenteils, und 
zwar nicht nur in den Staͤdten, ſoudern, welches zu ver⸗ 
wundern, ſelbſt auf den Doͤrfern, ernaͤrt. So ſehr man 
nun das Schickſal der Armen mitleidig zu bedauren Urſach 
hat, welche bei jetzigen teuren Zeiten, da ſie keinen Vorſchuß 
und keinen Kredit haben, ſondern was ſie brauchen und ge⸗ 
nießen wollen, für den baren Stüber kaufen muͤßen, und 
alſo auf das, was ſie am wolfeilſten parat haben koͤnnen, am 
meiſten unb erſten fallen; und es dann wirklich eine febr wolfeile 
Lebens Art iſt, mit 1 Stuͤber Kaffe, und 1 ober ganzen Stuͤber 
Milch, nebſt trocknem Brod, eine ganze Haushaltung fatt ma. 
chen zu koͤnnen: ſogar ernſtlich ſollte man doch darauf bedacht 
ſeyn, diefe warhaftig fo ſchaͤdliche Diät aus den Hütten der 
Niedrigen wieder zu vertreiben. Wenn nun andre Familien, 
die nicht durch Armut dazu genoͤtigt werden, aus Gemaͤch⸗ 
lichkeit fich des Abends eine etwas mübfamer zu bereitende 
Suppe zu kochen unterlaſſen, oder wol gar aus Geiz und un⸗ 
mäßiger Sparſamkeit, des Abends ihre Kinder und Geſinde 
mit einem Pott dünnen und durch wenig Milch gefaͤrbten 
Kaffe abſpeiſen; oder wenn in Haͤuſern, wo um etwas zu 
kaufen, oder um andrer Urſach willen, ſich taͤglich viel Zuſpruch 
einfindet, aus einer unzeitigen Hoͤflichkeit den ganzen Tag 
der Kaffe Keſſel kocht, und einer nach dem andern, die Haus⸗ 
wirtin aber mit allen, trinkt, und fid) beftändig mit war⸗ 
men Waſſer überladet ; wenn endlich der Bauers mann, unb 
zwar 
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zwar nicht aus Mangel, noch aus Sparſamkeit, ſondern 
aus Wolluſt, fich táglid) 2mal mit Frau und Kindern an 
den Kaffe Tiſch ſetzt, viel warm Waſſer mit denſelben, aber 
noch mer Milch, und den fetteſten Rahm, mit gutem Zucker 
verſuͤßet, in fidh ſchlaͤgt, und nicht nur feine Finanzen, fons 
dern auch ſeine und der Seinigen Glieder, ſchwaͤcht, und 
zur Arbeit unbequem macht: ſo verdienen gewißlich alle dieſe 
Faͤlle eine öffentliche Ermanung, fid) vor Schaden zu hüten. 
Wenn Roggen und Weizen in allzufeuchter Erde oder im 
moraſtigen Lande ſtehen: fo kommt es entweder gar nicht fort, 
oder es treibt nur ins Stroh, und bringt, ſtatt Mehlvoller Koͤr⸗ 
ner, nur ſchwarze Mutterzapfen oder waſſerſuͤchtige Baͤlge, oder 
ledige Huͤlſen, hervor. So gehts dem Menſchen, der immer trinkt, 
und keine fefte Narung ſucht. Wie die Fliegen, die kein 
Feur in ſich ſelbſt haben, und nur von der Waͤrme der 
Sonne belebt werden, wo aber dieſe felt, gleich matt und 
hinfaͤllig find: ſo find die Menſchen, die fo viel dünnen wars 
men Trank zu (id nemen, Sie unterdrücken ihre natürliche 
Waͤrme, die der Schoͤpfer in alle Menſchen gelegt hat; und 
verderben ihren eignen Saft, deffen der Menſch zur Gnuͤge 
in fid) beſitzet, um fich mit fremdem Feuer und fremder Feuch⸗ 
tigkeit zu unterflügen, Der Schwindel, der kurze Othem, 
die (fete Uebligkeit, die unauſhoͤrliche Empfindung einer Ohn- 
maͤchtigkeit, ſtarkes Schwitzen und Entkraͤftung bei der Ar⸗ 
beit, Würmer in den Gedaͤrmen, dicke Bäuche, und ges 
brechliche Leiber, find die Wirkungen davon. 
. $. 28. 
Ich enthalte mich, von der Teurung, und von der 
für dieſe ganz fremde Waren geſchehenden Ausfuͤrung des 
Geldes aus dem Lande, etwas zu erwaͤnen: weil ſolches 
nicht in mein Fach gehoͤrt; und es außerdem eben fo leicht 
nicht ift, zwiſchen dieſem anſcheinenden großen Verluſt, unb 
zwiſchen dem dagegen aus dem Flor des Commerzes wieder 
zuruͤckfließenden Vorteil des Landes, eine richtige Abwägung 
zu machen: und ich glaube, daß ſolches für eine PrivatPer⸗ 
| $4 fon, 
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ſon, wenn er auch der befte Nechenmeifter und Buchhalter 
‘mûre, nicht wol möglich ift, ſondern allein für die erleuch⸗ 
tete Einſicht der aller hoͤchſten Regenten, in welchen die Fülle 
aller Erkengtniß des ganzen Landes, und aller Weisheit, 
gleichſam aus allen einzelnen Baͤchen zuſammen (fenfit. Die 
in Berlin verfertigte, und im Halliſchen Intelligenz⸗ 
Blatt 1768 Num. 22 bekannt gemachte, Berechnung des 
jaͤrlichen Aufwondes für Kaffe, ift merkwürdig genug. 

Vichtiger it mir folgender Einwurf. Wo ich auch 
mir Gelegenheit genommen habe, in PrivarYänßern fonder. 
lich des genieinen Manns den Kaffe abzuraten; da hat man 
mir ungeſer fo geantworſet: wenn ich keinen Raffe mer 
habe, was fett. ich denn trinken? Kalt Waſſer er⸗ 
quicket nicht, und viele koͤnnen es nicht vertragen; Wein 
Aft nicht; Bier ift ſchlecht und teuer; gemeiner wolfeiler 
Thee ſchmeckt wie ein Fußbad, und macht. mer Eckel als 
Kräfte; Juſel rechnet man zur Sünde: ; was fett man 
denn trinken? — ai — "n 
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Vom Kaffe in Deutſchland. ^ 
Erſt vor 3 Menſchen Altern, oder nun gerade vor roo 
Goren (ſiehe die vorhergehende Num. S. 106), lernten wir in 
Delltſchland tiefes ANIME A eii dei und der Türkei 
her, kennen. ] 

Ungefer vor 2 Menſchen Altern fes di an, in den Stát 
ten, befonders (i nördlichen Deutſchlande, allgemein zu mer- 
den. Ueber die nähere Veranlaſſung dazu, sm inne ic) wich 
noch nirgends etwas geleſen zu haben. 

Aber erft feit rem Menſchen Alter, gewönte ſi ich, in ein⸗ 
zelnen deutſchen Provinzen, das gemeine Volk daran, drang 
“fic der Kaffe aus den Skaͤdten gar in die Dörfer, wurde dos 

"tägliche Getraͤnke des Armen wie des Bemittelten, verdrang 
andre vorhin gewoͤnliche Narungs Nittel, fing ſchon an, die 
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koͤrperliche Gonflitution ganzer Voͤlker ſichtbar zu verderben, 
und drohete mit noch ſuͤrchterlicheren Folgen, wenn nicht die 
Vormuͤnder der Voͤlker, welſe Regierungen, durch angemeſ⸗ 
ne Verfügungen dem einbrechenden Uebel ſteuerten. : 
Die meiſten ſehen dieſes Uebel I. blos von der Finanz⸗ 
Seite an, die allerdings auch wichtig iſt. Kaffe waͤchſt 
in Deutſchland nicht; auch Weſt Indiſche Kaffe Inſeln hat 
Deutſchland nicht: alſo üſt alles Geld, was der Kaffe koſtet, 
für Deueſchland vollig verloren. Nun rechne man nur allge⸗ 
mein: in einem deutſchen Lande, das 800000 Seelen hätte, 
entſtuͤnden nur looo Familien Kaffetrinker; jede Familie 
verbrauchte des Tags nur t Lot, bet noch geringer angeſchla⸗ 
gen, im Monat 1 Ib; das Pfund koſtete 6 MR; alſo 12 Tb des 
Jars fuͤr Eine Familie, macht jaͤrlich 2 : unb für alle 
Familien 200000 €, altjärlich (noch ohne Zucker und Eye 
tup). Dieſe neue jaͤrliche Ausgabe, nur ro Jare fo fortger 
etzt: welche merkliche Enrfräftung für ein Land, um 2 Mile 
linéaire, in Einem Jarzehend, aͤrmer zu werden! — Nun 
kommt boch die Zerrͤͤttung hinzu, die dieſes Getraͤnke in der 
Ptivatcinanz einzelner Famtlien anrichtet. Einige trinken 
Kaffe nur nebenher: diefe haben alfo das Jar uͤber eine neue 
Allsgabe mer, vet mutlich ohne auf einen neuen Erwerb 
zu raffmiren. Andern ift Kofe, Syrup, Milch, und Kartof⸗ 
feln, beinah das Surrogat fuͤr alle andre vorhin uͤbliche 
Narungs Mittel: die inlaͤndiſchen Erwerber der leztern haben 
alfo minder Abſatz, ſeltdem ihre Landsleute bie Weft Indiſchen 
Regers in Arbeit, und deren Tyrannen in Verdienſt, ſetzen. 
Aber dieſes Uebel hat noch eine andre II. weit ernſthaf⸗ 
tere Seite: es ſchafft wie die ganze deutſche koͤrperliche 
Conſtitutton um. Ein Arzt verfichert , er getraue fid) beis 
nahe ſchon durch den erſten Anblick in einem Dorfe zu beſtim⸗ 
men, ob das Kaffetrinken da ſchon ſeit einigen Jaren allge⸗ 
mein ſei. Die beute haͤtten durchgängig das friſche robuſte 
Anſehen nicht mer, ſondern eine bleiche Farbe, und etwas 
Schwaͤchliches in der Mine. Die Bauern Weiber dic 
5 PS gts 
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Nerven Krankheiten, wie die Damen aus der Stadt, wår 
den empfindſam und hyſteriſch u. ſ. w. Da, wo man gar 
ſchon Rinder mit duͤnnem Kaffe anfzuziehen anfaͤngt (Hrn. 
Prof. Baldingers Neues Magazin fuͤr Aerzte, II, St. 6 
S. 518), muͤßen diefe Folgen noch weit ſchneller und merk. 
licher kommen. d 
Sogar MI, in bie Arbeitſamkeit hat das Raffetrinfen 
des gemeinen Manns einen nachtelligen Einfluß. Die Leute 
ſchwitzen leichter wie vorhin, und arbeiten alſo ſchwaͤcher, oder 
Fürzere Zeit. Auch der blofe Zeit Verluſt, den ein täglich 2 
ober gar 3maliges Kaffetrinken der Tages Arbeit bringt, ift 
wert in Anſchlag gebracht zu werden, fo bald von roooooben 
Kaffetrinkender Arbeiter die Rede iſt. : 
Seit etwa 25 Faren *, wurden bie Regierungen aufz 
merkſam auf den ollzuweit einreiſenden Verbrauch des Kaffes, 
und probirten allerhand Mittel. I. Man belegte ihn mit 
hohen Impoſten. Dies ermunterte blos den Schleichhan⸗ 
del, und wirkte gerade auf denjenigen Teil des Volkes nicht, 
auf den es eigentlich angeſehen war, naͤmlich auf den gemei⸗ 
nen Mann nicht: denn dieſer kaufte ſeinen Kaffe Lotweiſe, 
und fuͤlte alſo den Impoſt kaum. II. Man brauchte Ver⸗ 
bote, zwang, und Strafen fuͤr die Verkaͤufer, Kaͤufer, 
und einzelnen Vebraucher. Dies half wenig, und machte 
viele Ungluͤckliche. Einer menſchenfreundlichen Regierung 
kommt es uͤberhaupt ſchwer an, den Buͤrger ſein durch Arbeit 
erworbenes Vermoͤgen nicht frei genießen zu laſſen. III. 
Wor 12 Jaren ſchrieb und ſprach man viel von Eidoriens 
Roggen⸗ und Erbſen Kaffe; aber man trank ihn nicht lange. 
Und wäre ſolcher auch das allgemeine Surrogat alles auslän« 
diſchen Kaffes geworden: ſo waͤre nicht viel dabei gewonnen 
; gewe- 
„ Das erfte Kaffe Verbot, meines Wiſſens, erging in 
Schweden bei dem ſtuͤrmiſchen Reichs Tage 1756; doch nur 
auf Betrieb des Bauer Standes, dem man damals den Brann⸗ 
tewein uam, und der aus Neckerei dafuͤr den 3 übrigen Staͤn⸗ 


den den Agffe verſagte. S. 
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geweſen. Kaſſe ſchadet nicht blos als Kaffe, ſondern noch 
mer als warmes Getraͤnke, als Wodechetraͤnke. IV. 
Man verbot die Einfur ins Land überhaupt. Dies ließe fid 
in England und Schweden erzwingen: aber in den menigften 
deutſchen Provinzen, wo keine natürlich geſchloſſene Territo- 
ria find. Bovenden z. Ex. im kleinen für Gottingen, 
was kurzlich noch im großen San Sagrament für Suͤd⸗ 
Amerika! V. Das natuͤrlichſte war, den Kaffe auf eben 
dem Wege wieder aus dem Lande zu verweiſen, wie er in 
daſſelbe (d. i. unter das gemeine Volk) gekommen war. 
Nie wuͤrde ſich der Arme ſo allgemein an dieſes Getraͤnke 
haben gewoͤnen koͤnnen, wenn er ihn nicht von Kramern, r. 
in ganz kleinen Parteien, fo gar halb Lotweiſe, fo gar ſchon 2. 
gebrannt und gemalen, haͤtte kaufen koͤnnen. Man 
durfte alfo nur das eingeriſſene Ausboͤkern verbieten: fo 
ſcheint der Zweck beffer, als durch alle vorige Mittel, erreicht 
zu werden. Der Reiche trinkt nun Kaffe, wie vorhin: der 
Arme kan es auch noch; nur wird ihm jego fein Aufwand 
fülbarer, ſolglich laͤſtiger; und allmaͤlich wird er fid) dieſer 
Soft gänzlich zu entſchuͤtten ſuchen. Die Geſetz Wächter haben 
es babel nicht mit dem unuͤberſehlichen Volke der Conſumen⸗ 
ten, ſondern hauptſaͤchlich mit den Kraͤmern nur, zu tun. 
Der ganze Kaffe Handel ift aus einem Lotto zu einer Lors 
terie gemacht: noch ſteht der Einſatz allen frei, und gleich. 
wol werden mit der Zeit Tagelöner und Maͤgde nicht mer 
einſetzen. À 
So viel zur Einleitung in den vorhergehenden 
(S. 102), und den nun folgenden Aufſatz. 
` (icen in aw arein a motae: > mn eee 
21. Ji 
Verbot des Sandels mit Kaffe auf dem platten Lande, und 
deſſen Beſtimmung in den Städten und Flecken; in einigen 
Kur: Sannoͤverſchen Landen: 24 OFtobr. 1780. 
GEORG U, von Gottes Gnaden König von Grof- 
Britannien e. 1c. W, 
Mir 
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Wir haben ungerne vernommen, wasmaſſen der Mis⸗ 
brauch des Kaffe Getraͤukes, bei Unſern getreuen Untertanen, 
vornemlich in den niedern Staͤnden, in Staͤdten, Flecken und 
auf dem Lande, hin und wieder ſolchergeſtalt eingeriſſen fei; 
daß nicht nur geringe Hand⸗Arbeiter, Tagelöner und Geſinde, 
ſondern auch Bauern und andere Landsleute, und in einigen 
Gegenden, ſogar deren Knechte und Maͤgde, ſich dieſes Ge⸗ 
traͤnks täglich einmal, ja wol zwei und mermal zu bedienen, 
durch Vorurteile unb Gewonheit verleitet worden find. 
Wir würden nun, in Betracht daß durch dieſes Unwe⸗ 
ſen die Geſundheit gedachter Unferer Untertanen geſchwaͤcht, 
ihre Narung, Gewerbe, und haͤusliche Gluͤckſeligkeit, zum Teil 
in Verfall gebracht; die lnlaͤndiſche Brau⸗Narung durchge⸗ 
hends vermindert; jaͤrlich eine febr. große Summe Geldes 
ohne Ruͤckker aus dem Lande gezogen, und allenthalben ein 
merklicher Nachteil des allgemeinen Wolſtandes verſpuͤret 
wird; auf ein gaͤnzliches Verbot dieſes ſchaͤdlichen Getraͤnkes, 
nach dem Beiſpiele anderer Staten, Bedacht genommen ha⸗ 
ben: wenn es Uns weniger am Herzen laͤge, einen jeden 
Unſerer Untertanen ohne lUinterſcheid, bei dem freien 
Genuſſe ſeines durch Fleiß und Arbeit erworbenen 
Vermoͤgens, ſoweit zu laſſen, als es mit deſſen eig⸗ 
ner und der allgemeinen Wolfart nur immer beftes 
hen kann. l | 

Wenn inzwiſchen, bei ſorgfaͤltiger Unterſuchung der Urſa⸗ 
chen, wodurch der Misbrauch des Kafes fo febr eingeriffen, 
ſich ergeben; welchergeſtalt ſelbiger vornemlich dadurch veran⸗ 
kaſſet werde, daß auf dem Lande faſt in jedem Dorfe, und in 
den Staͤdten und Flecken allenthalben, der Kaffe in den ge. 
ringſten Quantitaͤten, ja fogar bereits gebrannt und gemalen, 
bisher ver kaͤuflich geweſenz wodurch bann die Untertanen, zu 
einer taͤglich geringen, im ganzen Jare aber ſehr betraͤchtlich 
werdenden Ausgabe, auch vornemſich Weiber, ermachfene 
Kinder und Geſinde, zu allerhand Verpartirungen an Flachs, 
Garn, kebensmitteln und andern Haus⸗Bedüͤrfniſſen, verleitet 
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worden; bei dieſem allen aber die eingetauſchte Waren den⸗ 
noch gemeiniglich zu den hoͤchſten und unbilligſten Preiſen, 
und vornemlich den gebrannten und gemalenen Kaffe oftmals 
verfaͤlſcht, vom Seewoſſer verdorben, oder ſonſt in einer der 
Geſundheit ſchaͤdlichen Qualitat, erhalten: fo erfodert dieſes 
landverderbliche Unweſen, in allem Betracht, Unſer ernſtliches 
Einſehen um fe mer, als ohnehin der Handel mit Kaffe nicht 
für das platte Land, ſondern für die Staͤdte, gehoͤret, dieſe 
aber eine Einſchraͤnkung deſſelben ſich um deſto williger gefal. 
len laſſen muͤſſen; als dadurch elne ihnen wirklich nuͤtzliche 
Vermerung der Brau-Narung, und jedes andern wirklich 
vorteilhaften GeldUmlaufes, bezielet und bewirket wird. 
Wir ordnen und wollen alfo, nach gepflogener Commu⸗ 
nication mit Unſern getreuen Landſchaften, für Unſere Fuͤr⸗ 
fientümer Calenberg, Goͤttingen, und Grubenbagen, 
auch das Fuͤrſtentum Luͤneburg, und die Grafſchaften Hoya 
und Diephols, wie folget: 
' Erſtlich. Wird hiemit in beſagten Unſern Landes⸗ 
Provinzen, auf den Dörfern, in einftändigen Höfen, Wirts⸗ 
und andern Haͤuſern, alfo auf dem platten Lande überhaupt, 
aller Handel mit Kaffe, ſowol ungebrannten, gebrannten, als 
gemalnem, verboten; mithin daſelbſt alle Kaffe-Kraͤmerei, 
Hoͤckerei, oder Vertauſchung, ſie moͤge bisher exereiret ſeyn 
von wem und unter welchem Vorwande ſie wolle, gaͤnzlich 
abgeſtellet, auch jede desſalls etwa /pegcialiter erteilt geweſene 
Conceßion damit aufgehoben. j | 
Wer biefem zuwider, er fel mes Standes er wolle, nach 
Verlauf zweier Monate von Publication dieſer Verordnung 
anzurechnen, als welche Friſt zu dem Ende offen gelaſſen wird, 
damit ein jeder von dem zu debitiren gehofften Vorrat fidh los. 
machen koͤnne, auf dem platten Lande ungebrannten, gebrann⸗ 
ten, oder gemalnen Kaffe verkauft, gegen Naturalien ver⸗ 
tauſcht, oder es fei auf welche Art es wolle, feil hat: foll zum 
erſtenmal mit Confifcation der Ware, und Vier Rthlr., zum 
zweytenmal gleichfalls mit Conſiſcation der Ware und Acht 
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Rehlr., zum drittenmale ebenmaͤßig mit Confiſcation der 
Ware und Sechszehn Kthlr. Geld⸗Strafe, belegt, auch bei 
ſolchem dritten Falle noch dazu, mit gaͤnzlichem Verluſte der 
etwa habenden Goncefíon oder Befugniß zum Handel mit 
andern Waren, unabbittlich beſtrafet werden. 

Sollte ein oder der andere von denen im Lande ver⸗ 
gleiteten Shug- Juden, denen ſolcher Handel ohnehin nicht 
zuſtehet, ſich dergleichen Contravention zu Schulden kom⸗ 
men laffen: fo wird er, bei Confifcation der Ware, in das 
Doppelte der fuͤr jeden Fall eben beſtimmten Gelb⸗Strafe 
genommen, und zum drittenmal noch dazu des Schutzes 
verluſtig erklaͤrt. í 

Unvergleitete Juden und Hauſierer aller Art, welche 
nach denen des falls emanirten Landes⸗Verordnungen ohnehin 
nicht zu dulten ſind, werden, wenn ſie Kaffe, er ſei in wel⸗ 
cher Quantität ober Qualitaͤt es wolle, verkaufen, vertaue 
ſchen, oder zuſchleppen, nebſt Confiſcation der Ware, gleich⸗ 
falls, wie eben beſtimmt worden, in doppelte Geld =, oder 
dem Befinden nach, proportionirliche Leibes-Strafe genom⸗ 
men, und demnaͤchſt unverzuͤglich fortgeſchaft. 

Sweptens. Wird, in den Staͤdten und Flecken, gleiche 
falis aller Handel, Verkauf, und Vertauſchung des gebranne 
ten oder gemalnen Kaffes überhaupt und ohne Ausname, 
er fei in welcher Quantitat es wolle, ſolchergeſtalt verboten, 
daß fi ſuͤhrohin Niemand unterfangen foll, Kaffe zum feiz 
len Verkauf zu brennen oder zu malen, vielweniger feil zu 
haben, gegen Naturalien zu vertauſchen, und zu debitiren. 

Drittens. Bleibt zwar der Handel mit rohem und 
ungebranntem Kaffe, denenjenigen Kaufleuten, Kraͤmern, 
und Hoͤckern in Städten und Flecken, welche ſonſt dazu berech 
tiget ſind, unbenommen; es wird jedoch der Verkauf oder die 
Vertauſchung deſſelben, unter Einem Pfunde, hiemit gänzlich 
verboten; ſolchergeſtalt, daß alfo überall an Niemanden unge 
brannter Kaffe, in geringerer Quantitaͤt, verkauft, vertauſcht, 
oder gegen Credit überlaffen werden foll, 
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Wer dieſen beiden letztern Puncten zuwider handelt, 
mithin fofort nach Publication dieſer Verordn ung, gebrannnten 
oder gemalnen Kaffe überhaupt, oder roh en ungebrannten 
Kaffe unter Einem Pfunde, verkauft, vertauſch r, oder in frau- 
dem dieſer Verordnung, nach und nach, bis d ahin, daß es 
die Quantitat eines Pfundes betraͤgt, gegen Credit veraͤußert: 
wird zum erſtenmal in Vier Rthlr., zum zweiten mal in Acht 
Rthlr., zum drittenmal in Sechszehn Rehlr. Strafe ges 
nommen; bel ſolchem dritten Contraventions⸗Falle aber, zue 
gleich auch alles uͤbrigen erlaubten Handels mit Kaffe verluſtig 
erklaͤrt, und ſolches, nebſt Benennung feines Namens, mit 
telft der öffentlichen Anzeigen allgemein bekannt gemacht, das 
mit demnaͤchſt von der Obrigkeit fleißige Viſitationen in ſeinem 
Hauſe angeſtellet werden fónnen, ob er etwa dennoch Kaffe in 
Quantitat, nemlich über 4 Pfund, vorrätig habe, als wele 
cher alsdann ſofort zu confifciren iſt. 

Wer bei allen dieſen Faͤllen, die Geld⸗Strafe nicht auf⸗ 
bringen kan; wird mit porportionirlicher Gefaͤngniß⸗ oder 
anderer Leibes⸗Strafe unabbittlich beleget, Von bezalter 
Geld⸗Straſe aber, erhaͤlt diejenige Obrigkeit, welcher die 
Policei⸗Strafen zukommen, die Eine Hälfte, die andere 
Hälfte aber bekommt derjenige, welcher einen Contravenien⸗ 
ten ſolchergeſtalt zur Anzeige bringt, daß er uͤberfuͤrt werden 
kann. Bei denen Fällen, wo der Kaffe confifcirt wird, ere 
haͤlt ein ſolcher Denunciant gleichfalls die Haͤlfte, und wenn 
er es verlangt in natura, naͤmlich den Kaffe ſelbſt, die andere 
Haͤlfte bekommt die Obrigkeit. 

Wenn auch der Kaͤufer oder Conſument ſelbſt, welcher 
alſo auf dem platten Lande, Kaffe uͤberhaupt, oder in den 
Staͤdten, gemalnen, gebrannten oder rohen Kaffe unter 
Einem Pfunde, gekauft, oder gegen Naturalien eingetauſcht, 
oder unter einem Pfunde nach und nach gegen Credit erhalten 
hat, ſolches bei der Obrigkeit anzeigt: ſo wird ſolcher Kaͤufer 
nicht beſtraft, ſondern bekommt vielmer die Haͤlfte der von 
bem Verkaͤufer zu erlegenden Geld⸗Strafe, und des reſp. 
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eonfifeirten Kafes, maßen dadurch der Zweck dieſer Verord. 
nung am ſicherſten erreicht, und der Verkaͤufer am ſtrengſten 
eontrollirt wird. 

Giebt aber der Kaͤufer oder Conſument es nicht an, und 
wird uͤberwieſen, daß er auf dem platten Lande überhaupt 
Kaffe erhandelt, oder in Städten und Flecken unter Einem 
Pfunde, oder gebrannten anch gemalenen Kaffe, gekauft, eins 
getauſcht, oder vorbeſtimmtermagßen auf Credit genommen 
habe: ſo wird er auf dem Lande zur Wroge geſchrieben, und 
auf den Landgerichten nach Befinden der Umſtaͤnde beſtraft; 
in Städten und Flecken aber, in die Hälfte derjenigen Geld⸗ 
Strafe genommen, welche in jedem Falle ber Verkaͤufer etler 
gen muß, und welche fobann der Obrigkeit allein zufaͤllt. 

Wie nun bei dieſer Verordnung Unſere Landesvaͤterliche 
Abſicht lediglich dahin gerichtet iſt, den leider ſo ſehr eingeriſ⸗ 
fenen Misbrauch des Kaffe etraͤnkes, moͤglichſt zu vermin⸗ 
dern: fo verſtehet fi von ſelbſt, daß nach nunmero, auf dem 
platten Lande, gänzlich aufgehobenem Handel mit Kaffe in 
Bohnen und Mehl, fübtobin keinesweges nachgeſehen werden 
koͤnne und ſolle, wenn etwa ein oder andere Wirte, Kruͤger, 
Branntewein⸗Seller, oder ſonſt irgend jemand, ſich beigehen 
laffen ſollte, nunmero gekochten Kaffe, an die Landleute zu 
verkaufen, oder gar Kaffe-Gaͤſte zu ſetzen; es wird vielmer 
alles Schenken und Ausſellen des gekochten Kafes auf dem 
platten Lande, in ben Kruͤgen, Wirtshäufern, Branntewein— 
Schenken, und ſonſt überhaupt, an Bauern und funbleute, 
bei eben der auf den Verkauf des Kafes im erſten Abſchnitt 
geſetzten Geld- oder Gefaͤngniß⸗Strafe, hiemit ausdruͤck— 
lich verboten. 

Jedoch bleibet in denen an großen Poſt- und Heer⸗Stra— 
ßen, auf ſchiffbaren Strömen, wie auch nahe um die Staͤdte, 
belegenen Wirtshaͤuſern, Schenken, und Kruͤgen, nach wie 
vor geſtattet und frei gelaſſen, den Fremden, Reiſenden, 
und andern Gaͤſten, nach Verlangen, Kaffe vorgufegen, und 
auszuſchenken. 

Wenn 
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Wenn, in Gefolge dieſer Verordnung, Sachen vorfallen, 
welche weitere Eroͤrterung erfobern, oder wobei diefer ober 
jener, von den Unter-Obrigkeiten beſchweret zu ſeyn, ver. 
meinet; fo gehören ſelbige lediglich für Unſere Landes⸗Regie⸗ 
rung, zu allenfallfig weiterer Unterſuchung und endlicher Ente 
ſcheidung. 

Wir befelen demnach allen und jeden Obrigkeiten, in 
Städten und auf dem Lande, hie mit ernſtlich, dahin zu ſehen, 
daß die gegen dieſe Verordnung eintretenden Contraventionen 
entdeckt, ohne Nachſicht zur beſtimmten Strafe gebracht, 
und dem eingeriſſenen Uebel fo viel moͤglich geſteuert werde; 
wie dann auch bie Policeis und Lieent⸗Bediente, weniger 
nicht die beſtellten Hauſier⸗Aufſeher, hiemit angewieſen find, 
auf die Beobachtung dieſer Verordnung flelßig zu vigiliren, 
und die ihnen zur Wiſſenſchaft kommenden Contraventions. 
Faͤlle gehoͤrigen Ortes zur Anzeige zu bringen. 

Und damit ſich Niemand mit der Unwiſſenheit entſchul⸗ 
digen koͤnne; ſoll dieſe Verordnung nicht nur mittelſt 
der oͤffentlichen Anzeigen und Anſchlags publiciret, ſondern 
auch, in den Städten und Flecken, denen Kramer⸗ und à 
cker⸗Gilden einige Exemplare zugeſtellet; auf dem Lande 
aber, auf den Kirchhoͤfen zum erſtenmal, nachmals aber 
alljaͤrlich auf den Vorgerichten, verleſen werden. 

Geben auf Unſerm Palais zu Sr, James, den agften October 
1780. Unſers Reichs im Zwanzigſten. 


(L. S.) GEORGE Rex. 
J. F. C. v. Alvensleben. 


22, 
Aus bem Salberſtaͤdtiſchen, 16 Jan. 1781: über bie 
Kaffe Acciſe im Preußtiſchen. 5 
Was Ihr Correſpondent über den Koffe Handel in Ber⸗ 
lin, Heft XLI S. 521, gefagt hat: ift in Anſehung Ber⸗ 
lins völlig richtig, in Anſehung anderer Städte im Preufi. 
VIII. Heft 44. J ſchen 
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ſchen völlig ſalſch. In ben Staͤdten hiefiger Provinz z. Ex. 
hat das t Kaffe niemals mer als 7 R, mithin im Grunde 
nur 8 9, gekoſtet: denn ber Aceis Satz beträgt vom Pfunde 
6.93 4 8. Schließen Sie daraus, wie viel tb heimlich ein- 
gebracht werden muͤßen, ehe Eins angegeben wird. 


T 23. 
Bibliothek in Caſſel. 

Caſſel, laͤngſt eine Zierde unſers ganzen deutſchen Va⸗ 
terlandes, wird ſolches, durch die prelswuͤrdige und geſchmack⸗ 
volle Vorſorge Sr. Durchlaucht, von Jar zu Jaren noch weit 
mer. Seine ſchon feit Arkenholzens Zeiten beruͤmte Biblio; 
thek, iſt ſeitdem bis auf beinahe 40000 Baͤnde angewachſen, 
und gehoͤrt folglich unter die anſenlichſten des deutſchen Reichs. 
Dieſe Bibliothek ſtehet in einem mit fuͤrſtlicher Pracht aufge⸗ 
fürten Gebaͤude. Die Wal der neuangefchaften Stuͤcke 
zeugt von den großen Kenntniſſen des Fuͤrſten. Aber von 
der inneren Einrichtung dieſer Bibliothek, bie natörlich 
die Sache der Hrn. Bibliothekarien ift, ſtehen wunderliche 
Nachrichten in der Gothaiſchen Gel. Zeitung vom 20 
Jan. 1781, St. 6; woraus man zur Probe nur folgendes 
anfuͤren will. 

Reineccii hiftoria orientalis ſteht unter der Geſchichte, 
von Holland. 

Micguefort Ambaſſadeur, und Fatte? Droit des Gens, 
find unter die oͤkonomiſchen, und winters Roßarzt unter die 
Kunſt Buͤcher, geſetzt. 

Auch die ſchwarzen Schilder an den Repoſitorien, worauf 
die Klaſſen mit goldnen Buchſtaben bemerkt find, legen Bes 
weiſe von den Keuntniſſen derer ab, die dieſe Einrichtung 
gemacht baben. Einige habe ich abgeſchrieben, und ich teile 
ſie Ihnen mit: | 

Hıstorıa EUROPARANA, 


HisTORIA ÉXEUROPAEANA, 
LiT- 
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LITTERAE. Diartr. 
Tusorocis SERMON. 

Man fült in der Tat viel Unangenemes, wenn man das 
alles ſieht, und den Gedanken damit verbindet, daß der Fuͤrſt 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſchuͤtzt, auch feine Diener gut ſoldet. 

Zur Ehre des Hrn. Rats Schminke gereicht es, daß er, 
mißverguuͤgt über fole Einrichtungen, feine ehemals gefürte 
Direction uͤber die Bibliothek niedergelegt hat. 

Das ſind unglaubliche Nachrichten! aber ſie ſtehen 
gedruckt in der Gothaiſchen gelerten Zeitung, die bekanntlich 
weit und breit gelefen wird. Man bittet daher patriotiſch, J. 
falls diefe Nachrichten nicht wahr wären, um ſchleunige Be. 
richtigung, auf daß ſich die Verlaͤumdung nicht weiter, und 
über die deutſche Graͤnze hinaus, verbreite: oder LI, falls fie 
wider alles Verhoffen wahr ſeyn ſollten, (o erſucht man um die 
Namen derjenigen Herren, die obbemeldte neue Ein⸗ 
richtungen vorgeſchlagen und ausgefuͤrt haben. Denn 
troͤſtlich wäre es immer für uns Deutſche, wenn, wie die 
Sage geht, nicht Deutſche, fonbern ungelerte Ausländer, 
dergleichen öffentliche Laͤcherlichkeiten über eine deutſche 
Hauptſtadt braͤchten, die bekanntlich recht viele vorzüglich 
gelerte Deutſche hat, bei denen alſo jene Auslaͤnder, de⸗ 
cliniren, und noch viel mer, lernen koͤnnten. 


24. 
Grande Taötigue & Manoeuvres de Guerre 
ſuivant les principes de Sa Majefte Pruſſienne, 

renfermant des ré/fexions fur la néceflité de conformer la dif- 
cipline Militaire & la tenue des troupes au génie de chaque 
nation; fuivies d'un Précis de la Campagne de 1778 entre les 
„armées Autrichiennes & Pruſſiennes, traduit de l'Allemand, 

Par le Chev. M*** de C“. Cologne chez la Veuve 

Metternich, 1780. 4. 


Voran ein Diſcours préliminaire, auf 52 Seiten: 
voller Anekdoten über die lezteren Kriege feit A. 1756. — 
3 Dann 
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Dann Tom. I, in 19 Capp. auf 116 Seiten. — Tom. II, 
Explication des deuze Plans & des manoeuvres qui y font 
contenues, 70 Seiten, blos Erklaͤrungen der prächtigen 
Plane. — Obbemeldter Précis (Strategie, beſchrieben 
durch I. W. T. Bourfcheid, Wien, 1780), 12 Seiten, 
nebſt einer Tabelle. — Der Hr. Verf. ift ein Franzos. 

Den militariſchen Teil des Buches betreffend, ſetze ich 
dos Urteil eines auslaͤndiſchen Renners her; und von dem 
politiſchen teile ich zur Probe eine Anekdote mit. 

J. Copie de la Lettre de Mr. le C. de 47 — , au ſujet 
de la Grande Tactigue. 
je dois, Monſieur, avant mon départ pour le Lan- 
guedoc, vous renouveler mes remercimens fur'la faveur 
que vous m'avez faite en me communiquant l'ouvrage in- 
titulé: Grande Tatlique .. ... PrufEcnne, 

Ce travail mérite infiniment d'éloges; fur - tout 
en établiffant qu'il a été écrit pour des Militaires déja 
inftruits, 

Il eft rempli d'érudition, d'exemples & de citations 
fouvent appliquées avec jafteffe & difcernement; mais 
quelquefois fufceptibles de diſcuſſions. On pourroit . 
peut-étre defirer que les fuppofitions für lesquelles font 
fondées les Manoeuvres, fuſſent différemment combinées: ' 
cependant elles préfentent toutes un fond d'inftru&ion & 
de vues militaires, | 

Je ne relève point ici les ſpeculations politiques, ni 
les innovations auxquelles l'Auteur fe livre quelquefois, 
parcequ' elles exigeroient une grande diſcuſſion. 

Parmi tous les perfonnages auxquels l'Auteur pro- 
digue des louanges, il ne fera pas contredit fur celles 
qu'il donne au Roi de Pruffè, que l'Europe regarde, & 
doit regarder, comme le, Reftaurateur de la vraie Tacti- 
que, comme ayant perfectionné celle des Romains, & 
comme le Général en comparant les tems, qui a effacé 
Céfar, Turenne, Condé & le Prince Eugène &c, — p 


+ 
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II. Aus dem Di/cours préliminaire, p. 30 fq. 


C'eft à la guerre de 1741 que la Ruffe commença 
à jouer un rôle en Allemagne; c'ett en 1756 qu'elle fit 
contrepoids dans la balance de l'Europe. Il ne fera pas 
hors de propos, de citer ici une anecdote, qui a été 
racontée par le Roi de Pruffe lui méme, & qui prouvera 
combien les Mintfires peuvent commettre des fautes, 
lorsqu'ils n’ont que des idées vagues de la puiſſance réelle 
d'une nation avec laquelle ils ont à traiter *. 

“Le Roi de Pruffe écrivit avant la derniere guerre à 
Mylord Marfbal, fon Miniſtre à la cour de France, que 
l'Iñperatrice de Ruſſie faifoit quelques mouvemens du 
côté du /L/fiéin, & qu'il deſiroit que le Roi de France 
fit infinuer à la cour de Pétersbourg qu'une pareille dé- 
marche de fa part pouvoit caufer de l'ombrage à fes voi- 
fins, à moins qu'elle ne f'expliquat fur la déftination de 
ces troupes, 

Mr, —, Minifire des affaires étrangeres, répondit 
à Mylord Mar/ba} qu'il trouvoit étonnant que S. M. 
Prüffienne prit de l'ombrage d'une puiffince comme la 
Rufe, qui pouvoit à peine mettre 30 mille homme. 
fur pied. 

Mylord 47 hal étonné de cette réponfe, obferva 
au Miniftre de France, qu'il n'avoit pas une idée jufte de 
la Kuſſie, & qu'il lui apporteroit à Ja prochaine audience, 
une carte générale de ce vifte Empire, pour le mettre en 
état de juger de fü force & de l'influence qu'il pouvoit 
avoir dans les affaires de l’Europe, ij 

33 Huit 
„Ein Änliches leidiges Beiſpiel hievon findet (id in Bü 
ſchings Magazin l, S. 325, das den unglücklichen ſchwedi⸗ 
ſchen Krieg mit Rußland nach ſich zog. Auch ben “Mr. le Mar- 
quis de Brandenbourg”, wie er noch vor 100 Yaren in Pas 


ris hieß, lernte das franzoͤſiſche Miniſterium viel zu ſpaͤte 
keunen. . 
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Huit jours aprés Mylord Marſhal arrive chez 
Mr. —, les cartes à la main, & lui démontre la preuve 
de ce qu'il a avancé, Le Miniftre en regardant ces car- 
tes lui répondit froidement: je favois cela, Monfieur, 
auſſi bien que vous; mais que voulez-vous qu'une Arienne 
puiſſe faire au repos de l'Europe? 

Mylord Marfhal confondu de la reponfe, l'écrivit 
au Roi fon maitre, qui ordonna à Mylord de ne plus 
communiquer avec M —, & d'attendre que le Roi de 
France ait nommé un autre Miniftre qui eut au moins 
une connoiffance /oca/e des puiffances étrangeres avec les- 
quelles il avoit à traiter". 

: unseren 


25. 
Verbeſſerungen von älteren Zeften. 


Beft XXI S. 188. ll a entre autres un grain d'or 
pur qui pefe 18 à 19000 livres“. Das muß wol ein Irr⸗ 
tum ſeyn. Ich habe in Spanien nichts davon weder gez 
hoͤrt noch geſehen. Die Sache ift an und für fid) ſelbſt une 
warſcheinlich. (Ich hatte nichts aͤndern wolleu, weil ich 

dachte, hier koͤnnte etwa Gewicht an pfunoen mit Wert 
an franz. Livres verwechſelt (eon ]. 

Bert II S. 118. „Sire, j'enclouerois la piece, Das 
Bonmot ift nicht von St. Germain, das weiß ich: mich 
duͤnkt aber nur, es fei von Gribauval, Chef der Artil⸗ 
lerie. j 

xeft XXVI S. 115, Anmerk. Brennbols-Monopo. 
fium ift aud) in Berlin. [eft XXX S. 406]. 

geft IV S. 254. Der daͤniſche Name Schach muß 
hier 2mal Schack geſchrieben werden. 

Zeh VII S. 15. Die Einfünfte des Lotto in Ber- 
lin, werden alle verbaut, und zwar zum Beſten des Pus 
blici, nicht in koͤniglichen Gebäuden, 

Sefi 
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vefet XI S. 263. Die 10, 50, und roo Rthlr. Banco- 
Zettel in Daͤnnemark, find darinn von r und 5 Rrhlr. un- 
terſchieden, daß fie unter andern auch mit Schrift Buchſta⸗ 
ben geſtochen ſind. 

Heft XI S. 31g. Die Bosniaken find ro Eſcadrons, 
und fo ſtark wie jedes andre Huſaren Regiment: daher fie 
eine beſondre Numer wol verdient haͤtten, und nicht un⸗ 
ten Wum. 30 mit begriffen zu werden. General Low 
hat dieſes und das ſchwarze Huſaren Regiment zugleich: das 
erſte Exempel dieſer Art in Preuſſen. i 

Zu — — eine aͤnliche Anekdote. Viele kluge und 
große Maͤnner behaupten, daß der Prinz von —, der be⸗ 
kanntlich die Franzoſen, und alſo auch ihre Freunde, nicht 
liebt, fowo! dem Grafen A—, als dem Marquis 6—, 
jedem eine Maulſchelle manupropria gegeben habe: eben ſo 
viele kluge Leute behaupten das Gegenteil. Ich kan nicht 
entſcheiden: aber das weiß ich, daß der Thronfolger. 8 
zu einer ſolchen Algarade heftig genug ift, Denn zwei 
Tage nach ſeiner Vermaͤlung mit der liebenswuͤrdigen Prin⸗ 
zeſſin von . . verbrannten fid) Se Hoh. mit der zum 
Fruͤhſtůck ſervirten Chocolade. Sein zorniges Temperament 
zog dem Kammerdſener die haͤrteſte Begegnung zu. Die 
Prinzeſſin wollte ihn beſaͤnftigen, und fand die Chocolade 
doch nicht ſo ſehr heiß. Darauf ſchuͤttete ihr der Prinz 
eine ganze Taſſe voll ins Geſicht. Den Herzog von.. 
feinen Obriſt Hofmeiſter, der ihm darüber Vorſtellungen 
machte, hieß er ſo und ſo; und wie die Sache vor den 
Vater kam, ſagte der: das wird fi) fehen mit den Jaren 
legen, ich war in meiner Jugend eben ſo. Mir fiel dabei 
ein: Rectius viues, Licini, neque altam Se., und ich 
dankte Gotte für meine aurea mediocritas, daß ich weder 

der Prinz von . . ., ned) feine Gemalin, war. Ich 
habe die Ehre zu ſeyn u. ſ. w. 


n 


— — 


26. 
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2 
Caſſel, 30 Okt. 1780. 


Der abgeſchiedene Elefant verzerte taͤglich 64 Pf. 
Brod, 2 Megen gelbe Wurzeln, 2 Rationen Heu. Kür 
Pon tac hatte er eine große Praͤdileetion, und wenige Minus 
ten vor ſeinem Scheiden trank er noch eine große Flaſche aus. 
Die Unterhaltungs Koſten, ohne die Beſoldung des Waͤr⸗ 
ters, fliegen an 600 N. 


EF 
— — 


27, 
Impôt fur l'Efprit. 

Spaniſche LandCharten für den Wert von ro Schild⸗ 
fouisbor, die ohnlaͤngſt für eine deutſche öffentliche Bibliothek 
über Strasburg verſchrieben worden, haben, bei ihrem Aus⸗ 
gange aus dem Koͤnigreiche Spanien, 3 SchildLouisdor an 
Zoll bezalen müßen. 

(ei zn euere 
28. 
Anfragen, 


P. Iſt es wahr, daß die Wieneriſchen Hrn. Verſaſſer ihre 


Lehrbücher dem Hrn. von Tratener, vermoͤge feines qus» 


schließenden Frei Briefs, unentgeldlich zum Verlage geben 


muͤßen? 

Und daß das in Nieder eſterreich belegene, in der 
deutſchen Litterar Geſchichte fo. beruͤmte Benedictiner Kloſter 
Goͤttwich, bei der Trank Steuer Inventur, welche im J. 
1780 angefangen, 140000 Eimer Wein vorrätig gehabt? 


RER 


31 Jan. 1781. 
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29. 
Kurze Laber authentiſche] Nachricht von dem 
Schulmeiſter Seminar zu Meiningen. 


Obgleich Herzog Ernſt der Fromme zu Gotha, die 
Land Schulen der hieſigen Gegend ſeiner Aufmerkſamkeit und 
weiſen Fürforge gewuͤrdiget, fie ſelbſt beſucht, die Beſoldun⸗ 
gen verbeſſert, gute Lehrbuͤcher eingefürt, und die beſten Bor- 
ſchriften gemacht hatte: ſo aͤußerten ſich doch uͤberall Maͤngel, 

weil die meiſten Stellen mit untuͤchtigen Lerern beſetzt wur- 
den, und gewiſſer maſſen beſetzt werden mußten. 

Man hatte daher ſchon lange ein Schulmeiſter Se⸗ 
mingr gewuͤnſcht: und da die hieſige Freimaurer Loge, 
Charlotte zu den drei Nelken, beſchloß, ihren Grundſaͤtzen 
gemäß, ein Werk der Woltaͤtigkelt zu unternemen, wodurch 
dem Lande, morinnen fie Schutz und Unterſtuͤtzung genießt, 
ein großer und reeller Nutzen zufließen moͤchte; ſo verfielen 
einige der Directoren dieſer Geſellſchaft auf den edeln Ge- 
danken, ein Schulmeiſter Seminar anzulegen. Die Loge ge⸗ 
nemigte diefe Vorſchlaͤge, und machte ihr Vorhaben dem res 
gierenden Herzoge Karl, als ihrem Protector, bekannt; 
und dieſer gutdenkende Regent freute fid) nicht nur darüber, 
ſondern unterſtuͤtzte auch das Vorhaben mit dem caͤtigſten 


ifer. up 
i Die Schulen bes Hrn. von Rochow waren damals 
fon bekannt: es bluͤhten auch in der OberLauſitz einige Sand. 
Schulen, die zu dem lutheriſchen freiweltllchen adlichen Fraͤu⸗ 
leinsStifft Joachimſtein gehören, und die durch bie Bes 
VIII. Heft 45. K muͤ⸗ 
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muͤhungen des Kammerherrn und damaligen Stifts Verwe⸗ 
fers und jetzigen Landes Aelteſten, J. E. von Serßdorfs, 
und des M. Frenzels zu Nadmeriz ohnweit Goͤrliz, in den 
beſten Zuſtand verſetzt worden waren. Auch war in der lezz 
ten Teurung von den Freimaͤurern die bekannte Armen Schule 
zu Dresden in der Friedrichsſtadt angelegt worden. Die 
Loge ſchickte daher, auf ihre eigene Koſten, im J. 1775 den 
Candidat, Ernſt Julius Walch, nach Dresden und Radme⸗ 
riz, um die daſige Lehr Methode zu erlernen; und da er, nach 
einem zjaͤrigen Aufenthalt daſelbſt, wieder in feinem Bater- 
lande zuruͤckkam, gaben ihm die angeſehenſten Haͤußer in 
Meiningen ihre Kinder zur Unterweiſung. Man beſuchte 
diefe kleine Schule oft, und bezeigte Wolgefallen —. Und nun 
wurden ernſtliche Anſtalten zur Anlegung eines ordentlichen 
Schulmeiſter Seminars gemacht. Die Loge und einige andre 
Patrioten verwilligten monatlich eine gewiße Summe Geld 
zur Unterhaltung deſſelben, und namen eine Anzal armer 
Knaben von verſchiedenem Alter und Faͤhigkeiten an, denen 
ſie Koſt und Kleider geben, an denen die kuͤnftigen Schul⸗ 
meiſter das Lehren und die Kinder Behandlung lernen ſollen. 
Es hatten ſich auch faͤhige und gutartige SchulCandidaten 
zur Unterweiſung gemeldet: und nun wurden beide, das Se⸗ 
minar, und die logen- oder Experimental Schule, den 14 
Okt. 1776 feierlich im Logen Sal eingeweiht. Der Herzog 
ſetzte eine beſondre SchulCommiſſion, unter der Direction des 
Geheimderaths von Duͤrkheim (fie beſteht aus einigen Mits 
gleedern des Conſiſtorii und der Loge), nieder, ſtellte den 
ſchon genannten Candidat Walch als Lerer, mit dem Praͤdieat 
eines Katecheten, bei dem Inſtitut on, verordnete eine jaͤr⸗ 
liche Schul Predigt aufs Michaelis Feſt im ganzen Lande, und 
befal, daß der Klingelbeutel in allen Kirchen, an 4 Sonnta⸗ 
gen des Jars, zu Anlegung einer SchulCaſſe zum Vorteil 
der Schule eines jeden Oets, wo das Geld geſammelt wird, 
herumgehen (von welcher Summe bisher gute Schul Bücher 
angeſchaft worden ſind), und daß niemand als nur Semi⸗ 

na. 
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nariſten Schulmeiſter Stellen erhalten ſollten. Und darüber 
ift either aufs ſtrengſte gehalten worden. So viel im All⸗ 
gemeinen. 

Nun die Errichtung des Inſtituts ſelbſt. Es beſteht 
aus Schul Candidaten und aus Logen Knaben. Die Schul⸗ 
Candidaten machen wieder 2 Claſſen aus: 8 derſelben (nads 
ber iſt die Zal vermert worden) heißen Seminariſten, oder 
ſolche, die bei vacanten Stellen zu Schufmeiftern voraefchlas - 
gen werden; die uͤbrigen, deren Anzal unbeſtimmt iſt, heiſſen 
Schul Candidaten, und haben blos Erlaubnis, die Stun. 
den zu beſuchen, und ruͤcken in die leer gewordene Stellen 
fruͤher oder ſpaͤter in die Claſſe der Seminariſten ein, je 
nachdem ſie Faͤhigkeiten haben, und ſich gut verhalten. Bei 
Beſetzung der Schuldienſte macht die Schul Tommiſſion dem 
Conſiſtorio jedesmal dle 3 geſchickteſten Seminariſten bekannt: 
dieſes waͤlt, nach gehaltenem Examen, einen davon, ohne 
auf Alter und NebenUlmſtaͤnde zu ſehen, fo daß fets der 
wuͤrdigſte befördert wird. Nun find 7 vacante Stellen mit 
Geminarifien beſetzt, und einer von der Fuͤrſtin von Stol⸗ 
berg » Gedern als Cantor zu Gedern angeſtellt worden. 
Alle diefe leren nach einer beſondern Inſtruetion, welche fid) 
anf die im Seminar erlernten Kenntniſſe und Lehrart gruͤndet, 
und auch ſonſt noch gute Vorſchriften enthaͤlt. 

Die Materialien oder nuͤtzlichen Kenntniſſe, welche 
ſich brauchbare Schulmeiſter zu ſammeln haben, und die 
binnen rj Garen (welches die feſtgeſetzte Zeit eines jeden 
Curſus i$), taͤglich in a Stunden gelert werden, find fola 
gende. I. Erklärung einiger Grundbegriffe der menſchlichen 
Erkenntniß, und eine Anleitung zum Denken, nach dem 
Schulbuche des Hrn. von Rochow (Ere Narung für den 
gefunden Menſchen Verſtand, und die Zuͤrcher Fragen fie 
Kinder ). II. fefen mit Empfindung oder Declamatien. 
III. Schreiden, ſowol die Kalligraphie nach ſaͤchſiſchen Vers 
ſchriften, als die Orthographie nach Regeln, in Briefen und 
andern ſchriſtlichen Auſſaͤtzen n Felbigers Schulbuch) 
i : 5 1 


* 
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IV. Arichmetik, und V. Geometrie (Berliner Lehrbuch). 
VI. Kenntnis des Menſchen und ſeiner Seele und ſeines 
Leibes, nach einem eignen Aufſatz. (Campes Seelendere für 
Kinder; Richters Naturgeſchichte, das letzte Capitel). VII. 
Einige Stuͤcke aus der Geographie, nach dem Breslauer 
Wer ſuch einer Erdbeſchreibung für die Jugend, in unzer⸗ 
trennlicher Verbindung mit der Buͤſchingſchen Vorbereitung, 
und der Raffiſchen Geographie fuͤr Kinder. VIII. Einige 
Stuͤcke aus der UniverfalYiftorie, die ganze Saͤchſiſche, die 
beſondre Geſchichte des hier regierenden Hauſes, und die 
ReformationsGeſchichte. (Schloͤzers Weltgeſchichte für 
Kinder, Schroͤckhs Weltgeſchlchte für die Jugend, der 
ſaͤchſiſche Patriot, Seilers Religions Geſchichte). IX. Ka- 
lender Kenntniß nach dem Berliner Lehrbuch. X. Nature 
Geſchichte nach dem Breslauer Unterricht in der NaturGe— 
ſchichte, fo daß die Raffiſche Natur Geſchichte für Kinder, 
bei der Vorbereitung und bei der Widerholung, ſtets zu Rate 
gezogen wird. XI. Maturtere, bisher nach bem Richter 
fen Verſuch. XII. Landwirtſchaft, nach dem Berliner 
wirtſchaftlichen Lehrbuche. (Das lezte Kapitel im Rochow⸗ 
ſchen Schulbuche). XIII. ReligionsGeſchichte, nach der 
Anweiſung des Hrn. D. Seilers. XIV. Die ehriſtliche 
Glaubens- und Sittendere, ebenfalls nach dem Seilerſchen 
Lehrbuche, mit Ruͤckſicht auf Luthers Katechismus; Dietrichs, 
Troſchels, und fangens gereinigte und beffer geformte Nelis 
gions Bücher, werden dabei immer auch gebraucht. XV. 
Eine Anleitung, die gewoͤnlichſten (hebraͤiſch- artigen und) 
morgenlaͤndiſchen Ausdruͤcke der Bibel zu erklaͤren; und eine 
Anweiſung, die praktiſchen Teile derſelben zur Erbauung an⸗ 
zuwenden. (Sturms Lexikon des Neuen Teſtamentes für 
Unſtudirte ). XVI. Widerholung der fonntäglichen Predig⸗ 
ten. — Die Arithmetik und Geometrie lert der Zeugwaͤr⸗ 
ter Heß, und alle übrige Stücke Hr. Walch. Schade, daß 
noch kein beſonders Lehrbuch fuͤr Schulmeiſter, etwa von der 


Art des Berliner Lehrbuchs, vorhanden, und daß man ge⸗ 
noͤti⸗ 
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noͤtiget iſt, aus ſo vielen und weitlaͤuftigen Schriften das 
nuͤtzlichſte herauszunemen! Denn nach dem ganzen Umfang 
wer den die genannten Kenntniſſe nicht durchgegangen. Wenn 
nur ſaͤhige und wißbegierige junge Leute eine gute Anleitung 
bekommen; ſo koͤnnen ſie ſelbſt welter gehen. 

Die Lehrt Methode und Kinder Behandlung haben die 
Praͤparanden zeither an einer beſondern Schule praftífd) ges 
lernt. Die Loge nam, wie ſchon geſagt, gleich anfangs 13 
arme Knaben von verſchiedenem Alter und Sábigfeiten an, 
kleidete und freifete fie, kaufte ihnen die nötigen Bücher, und 
lies ſie unentgeldlich unterrichten. Jezt ſind ihrer nur noch 
8. Die übrigen 5 lernen, auf Koſten der foge, Handwerke; 
wie denn überhaupt diefe Kinder blos zu Kuͤnſtlern und Hand⸗ 
werksleuten beſtimmt find. Die leer gewordenen und noch 
vacant werdenden Stellen, ſollen deswegen nicht wieder be» 
ſetzt werden, weil man dieſe Abſicht auf eine noch bequemere 
Art erreichen kan. Der Herzog will naͤmlich das ganze 
Inſtitut in Zukunſt mit dem Waiſen Haus genau verbinden, 
damit es bleibend werde: Er hat deshalb den bisherigen te 
rer am Seminar als Prediger am Waiſenhaus angeſtellt, und 
eine beſondre Schul Stube zurecht machen laſſen. Die Logen⸗ 
Knaben, und kuͤnftig die Waiſen Kinder, werden von einigen 
Seminariſten, welche der Beförderung nahe find, in af. 
len Kenntniſſen, die ſie im Seminar erlernt haben, unter⸗ 
richtet. 

Außer einigen ſchon oben genannten Buͤchern braucht 
man noch folgende. z. B. das Weißiſche ABCbuch, Sei⸗ 
lers Religion der Unmuͤndigen, Campe's Sitten Büchlein, 
und ben Rochowſchen Kinderfreund: in der hiſtoriſchen Mes 
thode das Chriſtentum zu leren, die 3 Fedderſenſchen befann- 
ten Schriften dieſer Art u. ſ. w. Hr. Pfarrer Walch hat die 
Aufſicht über dieſe Schule; und unter feiner Anleitung gibt 
taͤglich, in Gegenwart aller Candidaten, ein beſonders dazu 
beſtimmter Praͤparand, bald in dieſer bald in jener Materie, 
den Kindern Unterricht. Alle bemerken das Gute und 

; K 3 Schlechte 
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Schlechte in Schreib Tafeln; und zu Ende der Stunde fragt 
er einen jeden um ſein Urteil uͤber die gehaltene Lection, und 
fügt endlich feine eigene Meinung hinzu. Wie nuͤtzlich und 
angenem dieſes (ei, mag ein jeder ſelbſt fuͤen! — Die 
Beſchaͤftigungen der Candidaten außer den Schul Stunden, 
find das Leſen ſolcher "Bücher, die auf eine nähere oder ent. 
ferntere Art mit ihrer Beſtimmung in Verbindung ſtehen; 
muſicaliſche Uebungen u. ſ. w. Die geſchickteſten haben 
zeither, teils in den im Seminar erlernten Kenntniſſen, teils 
in der Muſik, Infocmationen gegeben; und andre, die eine 
gute Hand ſchreiben, haben ſich dadurch ihren Unterhalt ver⸗ 
ſchofft. Vor einiger Zeit haben auch zwei auswärts Infor- 
maters Stellen bei Beamten unter febr vorteilhaften Bedin— 
gungen angetreten. — Die Buͤcher zum Privat Gebrauche 
entlenen ſie aus der Schul Bibliothek, wozu der Herzog den 
Grund gelegt hat. Jeder neu ankommende Candidat gibt 
24 Kr. in bie Caffe; und jeder Seminariſt kauft, wenn 
er beſoͤrdert wird, aus Dankbarkeit ein zweckmaͤßiges Buch 
in die Bibliothek. — Um ihren Geſchmack in Muſik mer 
auszubilden, hat der Herzog ihnen die Erlaubnis gegeben, 
den woͤchentkichen Concerten am Hofe mit beizuwonen. 

Nun find 4 are feit der Errichtung des Seminars 
verfloßen. Waͤrend der Zeit ift es von vielen einſichts vollen 
Maͤnnern beſucht worden. Selbſt der Herzog Ferdinand 
von Braunſchweig, und der Prinz Karl von Heſſen Kaſſel, 
wuͤrdigten es ihrer Aufmerkſamkeit, und hörten eine Pråz 
fung mit an; und ihre tätige fortdaurende Unterſtuͤtzung macht 
uns Ihr Andenken unvergeßlich. 

Zeither find jaͤrlich allezeit 3 oͤffentliche Pruͤfungen vor 
der Schul Commiſſton und einer Menge von Zuhörern gehal- 
ten worden. Die SchulCandidaten werden von ihrem Lerer 
uͤber die eben zu der Zeit erlernten Kenntniſſe befragt, und 
ein jeder, der Lectionen an der Experimental Schule gegeben, 
macht auch einen Verſuch im Katechiſiren. Die Gegenwart 
des Herzogs, und das gnábíge Bezeigen gegen die Fleißi⸗ 

gen, 
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gen und Guten, ift vielen die größte Ermunterung. Nun 
muͤßen auch bei einem jeden Examen 2 aus dem Seminar 
beſoͤrderte Schulmeiſter erſcheinen, und über aufgegebene 
Stuͤcke examiniren, damit man ihren Fortgang im Infor⸗ 
miren bemerken koͤnne, und ſie mit der Anſtalt in Verbin⸗ 
dung bleiben. 

Bei allen Hinter niſſen, die meiſtenteils Geiſtliche 
der guten Sache unter mancherlei ſcheinbarem Vorwand maths 
fen, hat man fid) doch nicht abſchrecken laffen, und jezt 
geht faft alles ohne Widerſpruch. Einige wuͤrdige Pfarrer 
haben ſich der Sache vom Anfange an bis jezt aufs eifrigſte 
angenommen: und wenn gleich noch wenige Stellen mit Ses 
minariſten haben beſetzt werden fónnen; fo herrſcht doch faft 
ein allgemeiner Eifer auch unter den alten Schulerern, fid) 
nachgubeljen und ihren Unterricht zweckmaͤßiger einzu⸗ 
richten. Man hat des halben auch in dem hieſigen Ober: 
lande den Candidat Michel angeſtellt, um ſich mit den 
Schulberern der dortigen Gegend in Geſpraͤche über Lehr Vor⸗ 
telle einzulaſſen, und den Lernbegierigen beſondre Stunden 
zu geben. Und das iſt zeither mit gutem Erfolg gegangen. 

Künftig follen auch andre Schul Buͤcher in den fanda 
Schulen eingefuͤrt werden. Der Anfang iſt gemacht. Es 
ift ein neues ABCbuch, und der Rochowſche Kinder Freund 
mit einigen Veränderungen und Zuſaͤtzen als Leſebuch, einge» 
fuͤtt. So viel, Gott helfe weiter! 

Meiningen, im Jaͤnner 1731. 


30. 


Von Jamaica. Eingeſandt aus N Amerika / 
im Decemb. 1730, 


“Au Account of Stock and Negroes in the Island of Javatca, 
as entered in the Roll at he Receiver General's Office 
the grih December 1773. 


„N K 4 Ne- 
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au Negroes Cattle 

1. Pariſh of St. James 20188 | 1214E 
2, =, Haunwer - - 19978 11727 
3. -~ St. Thomas in the Eaſt 19499 | 10297 
4. Wifimoreand - 15758 8896 
pese drelmumy  - "Te 15758 8396 
6. - Clarendon - = 15757 11227 
ge = = Sn Mary - e 15576 10522 
8. K. Elizabeib, - - 11476 20133 
9. St. Anne 11254 12395 
jo = - Andrew - - 9169 3984 
II. S. Ihomas in the Vale 8659 6214 
2. St. Catbarine 6752 5963 
een 6333 5460 
14. S. Jobnn 5896 3004 
15. Kingfon. - > 5074 | 831 
16. - - é$unGewge - - 4030 4058 
17. St. Dorotby - 3623 | 3278 
18. - - Portland s - 359t 2030 
IQ. - - Sr David =- - ‚2650 1234 
20. Port Royal =- - 1693 221 
To TAL 202,714 142,511. 


Außer dieſen obbemeldten 202714 Negern, find noch 
gegen 12000 andre, die in dem Office nicht angegeben find. 
Weiſſe Einwoner find 17000 (alfo 12 Schwarze 
gegen 1 Weiſſen), worunter 8000 Miliz find. 

Im J. 1775 wurden von diefer Inſel ausgeſchifft: 
83160 Hog / heads Zucker, nnd 33600 Punchzons Rum. 

Die Hiliz faͤngt hier an zu weſtindiſiren. Jemand 
fab mit feinen Augen, daß fich einige dieſer Herren bereits ihr 
Gewehr durch Reger Weiber, die hinter ihnen hergiengen, 
nach der Parade tragen ließen. | : 

[Xeltere Nachrichten, bis von Cromwels Zeiten her, 
enthaͤlt folgende Tabelle, aus the Miflory of Jamaica 
(London, 1774, 3 Duart Bände) Vol. II, p. 229. 
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N. bedeutet ſchwarze, W. weiſſe Einwoner. 

C. Stuͤcke Vieh. S. Oxhofte Zucker, die auf der 
ganzen Juſel geerntet worden. 

R. Puncheons Rum. 


A. N. | W. 57 8. R. 
1658 1400 4500 Be 
1670 8000 | 7500 1333 650 
10 3 HAS 8564 + 

1754 86846 7644| 76011 

1740 99239 | 10080 84313 | 33900 | 13209 


1745 112428 | 11330 88036 | 35000 | 14000 
1761 146000 | 15330 | 122800 | 44800 | 22400 
1768 166904 | ae 1357553" | 68160 | 2720 
* lab 1498 Kutſchen, lib. cit. p. 231: faft alle in Lon⸗ 
don gemacht. Ein Pferd von London bis Jamaika koſtet 
Fracht 13 Pf. Sterl., ein Paſſagier zalt 6 Pf. S. 


— Y nian 
m 


3r. 
Hiſtoriſch⸗geographiſche Beſchreibung der an Ungern von den 
Tuͤrken abgetretenen Landſchaft Bukowina *, 


Dieſes in alten Zeiten ziemlich eultivirt geweſene, nach⸗ 
her aber unter der tuͤrkiſchen Botmaͤßigkeit ganz verwilderte 
Land, graͤnzet gegen Nan das Koͤnigreich Halirſch, gegen 
S und O an die Moldau, und gegen Wan das Groß Fuͤr⸗ 
ſtentum Siebenbürgen, Die größte Lange erſtreckt fid) 
von O gen W auf 22, die Breite aber von S gen N auf 31 
deutſche Meilen. Der Flaͤchen Inhalt hingegen betrug, bei 
der unter der jetzigen Regierung vorgenommenen Ausmeſſung, 
183 Meilen; auf welchen 130000 Menfthen ** leben, die 

K 5 5 Staͤdte 


* Der Verfaſſer iſt ein k. k. Officier, der einige Jare in 

dieſem Lande in Quartier gelegen. 
Daß die Bukowina nicht flürfer bevölkert if; daran 
mögen wol hauptſaͤchlich die vielen Waldungen Schuld s, 
bie 
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5 Staͤdte und mer als 200 große Dörfer bewonen: ohne 
die vielen einzelnen hie und da zerſtreut liegende Haͤußer zu 
rechnen. 

Dermalen wird das Land in 2 Haupt Teile eingeteilt: 
naͤmlich in den obern oder noͤrdlichen Teil, den man den 
Czernowiczer Diftriet heißt, und der vom Dnjeſtr bis an ben 
Fluß Sireth reicht; und in den untern oder ſuͤdlichen, der 
fidh an die Siebenbuͤrgiſche Graͤnze erſtreckt, und der Suczawer 
Diſtriet gennnnt wird. Jeder von dieſen 2 Hauptteilen ift 
in nod) merere Bezirke abgeteilt, welche man Okolls nennt; 
zu jedem dieſer Okolle gehoͤrt eine gewiſſe Anzal Doͤrfer. 

Woher uͤbrigens das Land ſeinen Namen habe, laͤßt 
ſich nicht mit Gewißheit beſtimmen. Am Fluße Moldawa 
liegt ein Ort, Cafa Bucfoja, d. i. auf Walachiſch Burg 
des Bucſo, genannt: waͤre nun Buco der Titel oder Ehren⸗ 
Zuname eines ehemaligen Fuͤrſten; ſo koͤnnte das Land dleſes 
Bucfo Bukowina geheiſſen haben. Andre glauben mit me. 
rerm Grunde ſeine Benennung von dem ſehr großen Walde 
herzuleiten, welcher an der Graͤnze von Halitſch liegt, und 
von den benachbarten Polen Bukowina genannt wird. Viel. 
leicht hat es auch feinen Namen von den vielen Buchenwäls 
dern erhalten, mit denen es beſetzt iſt; denn nach der Werfis 
cherung vieler der daſigen Landes Sprache kundigen Perſonen, 
ſoll das Wort Bukowina eigentlich einen Buchen Wald 


bedeuten. 
Zu 


die einen anſenlichen Teil von der Oberfläche des Landes ein⸗ 
nemen. Es waͤre auch zu wuͤnſchen, daß man, anſtatt der 
Juden, Armenier, Moldauer, Ungern, und Siebenbürger, 
die fih anjetzo darſunen niederlaſſen, Deutſche, und beſon⸗ 

ders Wollen Fabricanten, hätte hineinzirhen fünnen. Allein 
unſre deutſchen Landsleute ſind noch immer mit ſo vielen Vor⸗ 
urteilen eingenommen, daß ſie lieber nach Weſten und Norden 
emigriren, als gegen Oſten. Und wenn ſie vollends in den 
Kuͤſchingſchen woͤchentl. Nachr. 1780 leſen werden, daß in 
der Bukowina die Juſtiz feil fei, welches gleichwol grund⸗ 
falſch ijt: fo werden fie fido noch weniger entſchließen, hinein⸗ 
zugehen. Anmerk. des Æinfenders. 
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Zu den Zeiten der Roͤmer war die Bukowina ein Teil 
von Dacia Tranſalpina oder alpeſtri. Es bewonten ſolche 
verſchiedene von N und O her eingedrungne Völker, Garma 
tier, Hunnen, Gothen, u. a. mer, deren Namen man am 
richtigſten bei den mittlern griechiſchen Schriſtſtellern findet. 
Als ſie aber nachher von den ungriſchen Koͤnigen beherrſchet 
wurde: gehörte fie zu Siebenbuͤrgen, von dem [ie in der Seitz 
folge von den Tuͤrken abgeriſſen, und zur Moldau geſchlagen 
worden iſt. Eben daher ruͤrt es auch, daß die Bukowina 
unter der tuͤrkiſchen Botmaͤßigkeit blieb, als im Carlowitzer 
Frieden im J. 1699 bas Fuͤrſtentum Siebenbürgen an das 
Haus Oeſterreich abgetreten wurde. Bei Gelegenheit des leg. 
ten zwiſchen den Ruſſen und Türken entſtandenen Krieges, 
beſetzten oͤſterreichiſche Voͤlker die Bukowina ia ber Abſicht, 
um die ſtreiſenden Parteien, ſowol des ruſſiſchen als tuͤrkiſchen 
Heer, von Halitſch und Siebenbürgen abzuhalten. Nach 
erfolgtem Frieden ſuchte die Krone Ungern ihre alten Yn- 
ſpruͤche auf tiefes Land hervor, deren Giltigkeit die Türken 
fofort anerkannten, und diefe Provinz an Maria Thereſia 
abtraten. 

Maria Thereſia ließ ſodann die Regierung des Landes 
auf den naͤmlichen militaͤriſchen Fuß ſetzen, der bereits ſeit 
langer Zeit in dem Generalat von Kroatien und Slavonien 
eingefuͤret ift. Dem zufolge werden alle Militaͤr-und Civil- 
Angelegenheiten von einem k. k. GeneralFFeldwachtmeiſter ver» 
maltet, welches dermalen der General, Freiherr von Enzen⸗ 
berg, ift, der in Militaͤr- unb Landes Adminiſtrations Ange: 
legenheiten unmittelbar unter dem Hof Kriegs Rats-Collegio 
zu Wien ſteht, in Maut- oder Accis Sachen aber an das fari 
des Gouvernement von Halitſch gewieſen iſt. Die geiſtliche 
Gerichtsbarkeit hingegen uͤbet, über den obern oder nördlichen 
Teil der Biſchof von Badautz, und uͤber ben untern oder 
ſuͤdlichen der griechiſche Erzbiſchof zu Jaffy, aus. Außer 
der Infanterie und einigen Dragoner Eſcadrons, liegt auch 
das ganze Huſaren Regiment des Generals Barco im Lande. 

Das 
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Das Land hat eine geſunde gemaͤßigte Luft, ift größten: 
teils gebirgig, und an ſeinen Graͤnzen faſt uͤberall mit Bergen 
elngeſchloſſen. Beſonders findet man an den Siebenbuͤrgi⸗ 
ſchen Graͤnzen ſehr hohe und ſteile Gebirge: daher kommt es 
auch, daß viele große und kleine Fluͤße die Bukowina durch⸗ 
ſtroͤmen. Die betraͤchtlichſten davon ſind: 


I. Der Czeremos (lies Cſcheremos), welcher in ben Karpati⸗ 
ſchen Gebirgen entſpringt, das Land gegen W von der 
Halitſcher Provinz Pocutien ſcheidet, und nicht weit von 
Snyatin, der Hauptſtadt Pocutiens, in den Prut fällt. 

2. Der Dnjcffer, der ebenfalls aus dem Karpatiſchen Gebirge 
kommt, und nachdem er das Land gegen N von Halitſch 
geſchieden, gegen O ins Schwarze Meer faͤllt. 

3. Der Prut, der in den Siebenbürgiſchen GraͤnzGebirgen 
auf dem naͤmlichen Berge, auf welchem die Teis ihren 
Urſprung hat, hervor quillt, iſt ſchiffbar, und fleußt quer 
durch das Land von W gegen SO. 

4. Der ſchiff bare Siret ent(pringt im Marmaroſcher Gebirge, 
au der Graͤnze von Ungern, und durchſtroͤmt ebenfalls das 
ganze Land. 

5. Die Suczawa eutſteht in der Mar maroſch, und fleußt von 
W gegen SO. : 

6. Die Moldawa dringt aus den Siebenbuͤrgiſchen Graͤnz⸗ 
Gebirgen hervor, und gibt dem Fuͤrſtentum Moldau feinen 
Namen. ; à 

7. Die goldreiche Biffritza hat ihren Urſprung in Siefenbürs: 
gen in dem Rodnaer Gebirge, und fleußt gerade durch das 
Land. ; 

Alle vorangefürte Fluͤße entfpringen in ben Weſtlichen Gegen⸗ 
den des Landes, und find mit den koſtbarſten Fiſchen verſehen. 
Die Biſtritza beſonders fuͤrt auch viel Gold bei ſich. Sie 
wuͤrden auch die Erzeugung von allen Erd- und Baumftuͤch⸗ 
ten noch mer befoͤrdern, wenn nur die Einwoner mit mererm 
Fleiße der Natur zu Huͤlfe kommen, und groͤßere Luſt zum 
Arbeiten bezeigen wollten. | 
Naͤchſt biefem hat das Land viele Walder, welche von 
allen Gattungen von Wildpret einen Uieberfluß haben. Haupt⸗ 
ſaͤchlich ift der an der Graͤnze von Pocutien liegende Buko⸗ 
wing: 
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wina Wald merkwürdig, weil er von Kriegsgeſangnen Polen 
angelegt worden, die auf Befel des moldauiſchen Fuͤrſten, 
Stephan des Großen, das Feld, auf dem er die Polen 
geſchlagen hatte, 2 Meilen lang und 1 Meile breit pfluͤgen, 
und mit Eicheln beſaͤen mußten, aus denen der heutige ſchoͤne 
Wald erwachſen iſt. "rre "ibit 

Die Schafzucht iſt hier febr beträchtlich und eintraͤglich, 
weil die Schafe auf den Gebirgen die gefündeften Weiden 
haben. Eben deswegen wird ihr Fleiſch von den Türfen für 
ſehr delikat und leckerhaft gehalten; und das macht, daß jaͤr⸗ 
lich viele tauſend Stuͤck außer Lands verkauft werden. Der 
Hornvieh Handel und die Bienen Zucht find ebenfalls fefe 
ergibig. Auch der Pferde Handel macht keinen geringen 
Narungs Zweig der Einwoner aus. Zwar find die Land Stu⸗ 
ten klein; die Einwo ner laffen fte aber durch türfifche Hengſte 
belegen, und erhalten dadurch ſtarke dauerhafte Pferde, mit 
denen ſie einen anſenlichen Handel treiben. api 
Im ben Gebirgen gibt es allerlei Erze: ja man vermu⸗ 
tet die nämlichen Gattungen darin zu finden, die in dem an. 
ſtoßenden Siebenbürgen anzutreffen ſind. Man weiß auch, 
daß ehebin am Prut und an der Biſtritza febr vieles Gold 
gewaſchen worden; deffen ungeachtet haben die rauhen tragen 
Einwoner niemals einige Luſt zum Bergbau bezeugt, wovon 
ſie vielleicht auch der ſchwere Druck des tuͤrkiſchen Joches ab⸗ 
gehalten haben kan. Indeſſen find von denen unter der jetzi. 
gen Regierung dahin geſandten Bergleuten allbereits berfchies 
dene Verſuche angeſtellt worden, die hoffen laſſen, daß in 
Zukunft der Bergbau wol ganz ergibig werden moͤchte. 

Bei allen vorangefürten natuͤrlichen Vorteilen hat doch 
das Land noch mancherlei Mangel und Gebrechen. Denn 
eines Teils ſiehet es mit den Ruͤnſten und Wiſſenſchaften 
eben fo wuͤſte darinn aus, wie in den angraͤnzenden tuͤrkiſchen 
Provinzen; andern Teils waͤchſt noch nicht hinlaͤngliches (Dez 
treide, ob man gleich anjetzo hie und da einige Strecken von 
Waͤldern ausrottet, und in Wieſen, Gaͤrten und Aecker ver. 

Wan⸗ 
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wandelt. Die Einwoner muͤßen fid) deswegen mit dem bend« 
tigten Getreide aus der Moldau verſehen, aus der ſie auch 
ihren Wein, ſo wie aus dem benachbarten Polen ihren 
Branntewein, nemen. Doch hat es mit den beiden leztern 
Artickeln nicht viel zu bedeuten; denn vielleicht trinkt man 
in keinem Lande von Europa mer Waſſer, als in dieſem. 
Man wird dieſes gar nicht bezweifeln, ſo bald man bedenkt, 
daß im ganzen Lande keine einzige Branntewein Brennerei, 
auch überhaupt nur 4 BrauhHaͤußer, anzutreffen find,- die 
noch dazu erſt ſeit kurzem zum Behuf des Militaͤrs erbauet 
worden. 


Die alten Einwoner der Bukowina ſind eben ſo, 
wie die mereſten Bewoner der tuͤrkiſchen Moldau, Abkoͤmm⸗ 
linge von ben Walachiſchen oder alten Roͤmiſchen Colonien. 
Mit wenigem zufrieden, ſchaffen fie fich alles ſelbſt an, und 
haben wenig Neigung zum Umgange und Handel mit Aus- 
waͤrtigen; weswegen fie von ihren Nachbarn für träge Leute 
gehalten werden. Doch gehen ſie, um etwas zu verdienen, 
zur Erndte Zeit in die Moldau auß den Schnitt: daruͤber aber 
verſaͤumen fie ihre Wieſen, welche fie erft nach ihrer Zurück“ 
kunft ſehr ſpaͤt im Herbſte maͤhen, mithin ſolche auf die Art 
behandeln, wie man anderwaͤrts die einſchuͤrigen oder foges 
nannte Jakobs Wieſen zu behandeln pflegt. 

: Qu obgedachten alten Einwonern find aus den benach⸗ 
barten Laͤndern viele hinzugekommen, die da und dort entwi⸗ 
chen find, und fib hier niedergelaſſen haben. Man trift 
daher viele ungriſche, ſiebenbuͤrgiſche, armeniſche, bes 
ſonders aber juͤdiſche Familien, im Lande an. Das gemeine 
Volk iſt ſehr roh, und gar nicht geneigt, ihr rohes Weſen zu 
verlaſſen. Dieſes bewieſen fie inſonderheit, als man auf 
Koſten der Regierung zum Unterricht der Jugend Normal⸗ 
Schulen eroͤffnete, und die Unterweiſung derſelben unent⸗ 
geldlich veranſtaltete. Da erklärte fih der größte Haufe, 
daß er lieber zu den Tuͤrken und in die Moldau 
j | emiz 
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emigriren, als feine Kinder in die Schule ſchicken 
wolle” Mo 
Es gibt in biefem Lande auch Edelleute, welche ſich in 
3 Klaſſen teilen, als Bojer, Maſſilen, und Ruptaſchen. 
Die Boſers (warſcheinlich von dem Ruſſiſchen Bojar), (ies 
len Grafen vor, und find febr wenige an der Sal, + Die 
Maſſulen bedeuten fo viel als Sreigerrn, und find gegen x 50 
Familien far Die Buptaſchen hingegen machen den 
niedern Adel aus. Alle ſind von Abgaben frei; der gemeine 
Mann aber zalet noch heut zu Tage nach türfiftbem Gebrauch 
von jedem Kopf 21fe. Die Buͤſchingſche Nachricht alfo, 
daß das Kopfgeld erbibet worden, iff eben fo falſch, als wie 
die, daß in der Bukowina die Juſtiz fell ſei. Man weiß da 
von keinen SDroceffen; denn alles wird nach militaͤriſcher Art 
breui mamu abgetan. RENTE 
In Antehung der Religion find die mereſten Einwoner 
Altglaͤubige, d. i. Glieder der griechischen mit dem roͤmi⸗ 
ſchen Stul nicht vereinigten Kirche. Sie haben in vorigen 
Zeiten einen ſtarken Zuwachs von ihren aus Siebenbürgen 
entwichenen griechiſchen Glaubensgenoſſen erhalten, welche 
vor ihrer Auswanderung mit der roͤmiſchen oder lateiniſchen 
Kirche vereiniget geweſen, hier aber zur nicht- vereinigten 
griechiſchen Kirche wieder uͤbergetreten ſind. Dabei ſind 26 
griechiſche Kloͤſter der ſogenannten Ralugier oder Minde 
des heil. Baſilius, und 1 dergleichen Nonnen Kloſter, im 
Lande. Außerdem haben fid auch katholiſche Familien aus 
Ungern und Stebenbuͤrgen darinn niedergelaſſen, welche in 
2 Dörfern beiſammen wonen, unb anje&o ſchoͤne ſteinerne 
Kichen erbauen. Desgleichen findet man am Siretfluſſe, 
beſonders in der Gegend von Zufka, fogenannte Lipevaner, 
die zu Zeiten Peters 1 aus Rußland ausgewandert find, und 
x mit 


* Auch die Rußiſchen Annalen melden, wie der Großfuͤrſt 
Jaroflav, um das J. rogo, die erſten Schulen in KleinRuß⸗ 
land angelegt, habe er den Eltern ihre Kinder mit Gewalt 
muͤßen wegnemen laſſen. S. : 
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mit den Herrnhutern und Quadern vieles gemein haben 
ſollen. Denn fie haben ihre eigene, von den Biſchoͤfen andrer 
Religions Parteien unabhängige Seelſorger, verabſcheuen die 
Kriegs Dienſte, die Wirtshaͤußer, und das Tobak Rauchen, 
fun aber im übrigen febr fleißige, geſchickte, und friedfame 
eute “. , | 

Die allgemeine Landes Sprache iſt die Walachiſche, 
welche aus einem verdorbnen Latein, imgleichen der ungriſchen 
und flavifchen Sprache, zuſammengeſetzt iſt. Es werden 
aber auch von den im Lande ſich niedergelaſſenen fremden Na. 
tionen, verſchiedene andre Sprachen, beſonders Alt Rußiſch 
oder Rusniakiſch, und die Raitziſche Sprache, geredet, welche 
eine Mund Art der Illyriſchen iſt. Selbſt von der Dente 
ſchen Sprache iſt ein reichlicher Same ausgeſtreut worden, 
ſeitdem die nun verewigte Maria Thereſia, zum Beſten aller 
Untertanen, vorzuͤglich aber der Soldaten Kinder, deutſche 


Schulen im Lande hat anlegen laſſen 
Als merkwuͤrdige Orte in dieſem Lande kan man be- 
trachten: ; À 
1. Czernowicz (lies Tſchernowitſch), in der obern Bukowina, 
nicht weit vom Prut, au der Landſtraße von Lemberg nach 
Jaſſy gelegen, iſt eine feine, und ſeit der Zeit, da das Land 
an Oeſterreich gekommen, mit vielen neuen Haͤußern bebaute 
volkreiche Stadt, und dermalen der Hauptort des Landes, 
nicht weniger das Stand Quartir des die Landes Adminiſtra⸗ 
tion beſorgenden Militär Generalkommando, und des dazu 
gehörigen Perſonalis. Hier iſt, auf Befel ber feel. Kaiſerin, 
die erſte beutfd)e National Schule, hauptſaͤchlich für die 
Soldaten Kinder, angelegt worden. 

2. Sadagurra, ein kleines in der Naͤhe von Czernowicz lies 
gendes Städtchen, worin eine Eſcadron vom Barkoiſchen 
HuſarenRegimente einquartirt iſt. 7 

3. Pisnitza, eine mittelmaͤßige, im Czernowiczer Tale geles 
gene Stadt. 

44. Sireth, eine ziemlich bevoͤlkerte Stadt, am Fluße gleiches 

i Nas 


Sind warſcheinlich Koſkolniken, die Peter I verfolgte. 
Woher mag der Name Lipovaner ſeyn? S. en 


32. Vom Durſt der alten Deutſchen. 153: 


Namens, an der Moldauer Graͤnze gelegen, mag in âlteru 
Zeiten ein wichtiger Handels Platz geweſen ſeyn, und ift aller 
Warſcheinlichkeit nach die aͤlteſte Stadt des Landes, weil 
ihrer in der Ungriſchen Geſchichte ſchon ums J. 1383 Mel⸗ 
dung geſchieht. ED 

Suczawa, eine febr alte, in der untern Bukowina an ber Lans 
des Graͤnze gelegene, mit Mauern und Graben befeſtigte 
Stadt, war ehemals die Haupiſtadt des Landes, und Refis 
denz ber alten Moldauiſchen Fuͤrſten. Sie muß vorhin in 
allem Betracht ein ſehr anſenlicher Ort geweſen ſeyn, weil 
noch heut zu Tage ein großes wuͤſtes Reſidenz Schloß, ein 
maͤchtiges Berg Schloß, 17 ruinirte große, zum Teil ſehr 
prächtige Kirchen, und eine unglaubliche Menge der koſtbar⸗ 
flen verfallnen Keller, darinn angetroffen werden. Dieſe 
fo anſenlich geweſene Stadt foll von den Tuͤrken und Tatarn 
verwuͤſtet worden ſeyn. Da aber ihre Lage zum Handel 
febr bequem ift: fo gibt fich die jetzige Regierung alle Mühe, 
dem Orte nach und nach wieder aufzuhelfen; wie er denn 
im J. 1779 ſchon wirklich wieder mit 200 herbeigezogenen 
moldauiſchen, 131 armeniſchen, Bo griechiſchen, und 116 
juͤdiſchen Familien, bewonet war. 

Radautz, ein maͤßiges Dorf in der untern Bukowina, iſt die 
Reſidenz eines griechiſchen Nichtunirten Biſchofs unb feines 
Conſiſtorii. Auch befindet ſich hier ein großes Kalugier⸗ 
Kloſter, zu welchem, wie zu allen übrigen dergleichen Kloͤ⸗ 
fern, eine gewiſſe Anzal Dörfer gehoren. So 

Caſa Bacfoja, zur Rechten des Flußes Moldawa, in ber untern 

Bukowina, nahe an Siebenbürgen gelegen, iſt heutiges Tags: 
ein großes zerſtreutes Dorf, von dem, wie einige glauben 
das Land den Namen haben fe... . 


(Eingelanfen, den 16 Jan. 1781. rs , 
Eine umſtaͤndlichere, von einem andern Orte, wenige 
Tage nachher eingelaufene Beſchreibung der Bukowing, 
folgt naͤchſtens). 
3 
Boys | 
Bom Durſt der alten Deutſchen. 


Alle unſre alte Geographen und Reiſende, wenn ſie die 
deutſche Treue und Redlichkeit erheben, vergeſſen auch nie, 
VIII. Heft 45. ie uns 
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uns mit dem Becher in der einen, und mit dem Schwerdt 
in der andern Hand, zu malen. Erlauben Sie mir, da id) 
doch ohnlaͤngſt oben Heft XL S. 229 ] vom Weinhan⸗ 
del redete, bei dieſer Zeichnung, die gewiß großen Einfluß 
in denſelben hat, ein wenig ſtehen zu bleiben. 

Vom Tacitus an bis auf die neuſten Zeiten, ift das 
die einmütige Beſchuldigung aller Schriftſteller; die keinen 
befondern BeobachtungsGeiſt noͤtig hatten, um ein Laſter zu 
entdecken, das fid) unter allen am wenigſten zu verſtecken 
pflegt. Und keine Geſchichte der aͤltern Zeiten ift reicher an 
Feldherren, die fid) bei Schmaußereien überrafchen ließen, 
und ganzen Heeren, die der Trunk den Feinden in die Han⸗ 
de lieferte. 

Italus, ein Fuͤrſt der Cheruſker, den die Wal der 
Nation dazu erhoben hatte, trank mit ſeinen Landsleuten um 
die Wette: dadurch gewann er ihre Herzen, und man vers 
zieh es ihm auf einige Zeit, daß ibm Rom Leben und Erzie⸗ 
hung gegeben hätte, 

Das ift indef ein Vorwurf, den wir mit allen Nordis 
ſchen Völkern gemein haben. Es waͤre ein Wunder gewe⸗ 
ſen, wenn dieſe Nationen den Verfuͤrungen des Klima, der 
Beſchaffenheit des Landes, und der Rohigkeit des Geiſtes 
und der Sitten, hätten widerſtehen koͤnnen. Der mübige 

nüchterne Spanier ift es nicht aus Tugend; es würde Unſinn 
ſeyn, in einer brennenden Luft das Blut nod) überdies durch 
Getraͤnke erhitzen zu wollen. Aber Bewonern kalter und 
waldichter Lander war es natürlich, fid) durch Getraͤnke zu 
erwaͤrmen. Und wenn der Deutſche, der den Ackerbau nur 
für eine Arbeit der Weiber und Sklaven hielt, von der Jagd 
oder aus dem Kriege zu ſeinem Heerde zuruͤckkam: was blieb 
da für einen Mann ohne Geſchmack, ohne Künſte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften, ohne einige polttiſche oder bürgerliche Beſchaͤfti⸗ 
gung, übrig, um ſich der Marter der Langenweile zu erwe⸗ 
ren, als Gaſtereien und Wein? 


Unſre 
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Unfre Sprache, unſre Verfaſſung, unſre Sitten 
und Geſetze, ſind daher noch voll von Beweiſen von dem 
Durſte unſrer Vorfaren. Bei Gegenſtaͤnden, die unſerm 
Herzen wert ſind, iſt die Sprache reich an Ausdruͤcken, an 
Sprichwoͤrtern, an Anſpielungen Denn die Liebe, im alle 
gemeinen Sinne genommen, iſt immer beredt geweſen; und 
wenn Geſetze und Religion den Liebling verfolgen: (o nimmt 
(ie ihn in Schutz, indem fie, wie eine zaͤrtliche Mutter, 
die Unarten ihres Schoskindes durch ſcherzhafte Anſpielungen, 
durch Diminutiva und gelinde Ausdruͤcke, wo nicht zu ver⸗ 
ſchoͤnern, doch ihnen den Anſtrich einer Kleinigkeit zu 
geben, ſucht. 

Auri facra fames, ſagte der nuͤchterne Roͤmer; aber 
bem Deutſchen durſtete nach Ehre, Rache, und Gold, ob 
es gleich an ſieh natuͤrlieher ſeheint, das Gold zu eſſen, als 
es zu trinken. Das Verderben des Herzens weiß der Deute 
ſche nicht nachdruͤcklicher zu ſchildern, als wenn er verſichert, 
daß Hopfen und Malz verloren iſt: ein uralter Ausdruck 
voll Saft und Kraft, den wir irgend einem Redner aus de⸗ 
nen Zeiten zu danken haben, wo das Bier noch bie einige 
Wolluſt der Deutſchen war. Unte Vorfaren jagten ihr 
Vermoͤgen durch die Gurgel, denn in dieſen Zeiten der 
Einfalt wußte man von keinem andern Wege. Seitdem 
aber Vaſco de Gama einen neuen Weg fuͤr unſre Begierden 
nach Oſt Indien fand: ſo erfanden wir in Europa auch neue 
Wege fuͤr unſre Luͤſte. Bis dahin hatte der Geſchmack 
als ein warer Deſpote über die übrigen Sinne geherrſcht: 
aber in dieſen Zeiten einer allgemeinen Gaͤrung in den Hers 
zen und Köpfen der Menſchen, wo fid) die Vernunft aus 
der langen Gefangenſchaft losriß, in welcher ſie bisher der 
Glaube gehalten hatte; da empoͤrten ſich auch das Gefuͤl und 
Augen und Ohren gegen den Geſchmack, um eigene Reiche 
zu ſtiften: und es iſt bekannt, wie gut es ihnen gelungen 
ifl. Unſre Sitten haben fid) alfo geändert ; aber in der Epra« 
che hat der Geſchmack die Spuren feiner ehemaligen Herr 

; i2 ſchaft 
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ſchaft erhalten: wie Fuͤrſten, die die Titul fortfüren, wenn 
fie gleich die Lander verloren haben. — Unſre Vorfaren 
floßten ferner ihren Kindern die Empfindungen der Ehre 
und Tugend ein; nicht anders wie Aerzte, die nur durch 
Ueberredung herrſchen, und ihren Kranken in einem ange- 
nemen Trank bittre Arzneien beizubringen ſuchen. Das 
war unter Voͤlkern, die mit der Freiheit geboren wurden, 
freilich die anſtaͤndigſte Weiſe der Erziehung. Wie lange 
aber dieſe Methode gedauert habe, weiß ich nicht: vermute 
lich bis zu dem beilſamen Landfrieden und der Errichtung eis 
ner beſtaͤndigen Miliz. Denn von dieſer Zeit an hoͤrte man 
mer von Subordination und Gehorſam reden: man 
fieng alfo auch vermutlich um eben dieſe Zeit an, nach der 
ſimplen Methode der Morgenländer, die Wiſſenſchaften ein- 
zupraͤgen, und die Zucht einzuſchaͤrfen; und das Latein wurde, 
ſo viel mir wenigſtens aus Erfarung bekannt iſt, bis zum 
Hubertsburger Frieden gar ineuleirt, oder wie es in einer 
deutſchen Ueberſetzung lauten würde, eingedͤmmelt, — 
ein vortrefliches Wort, welches in Einem Blick den ganzen 
Geiſt der Erziehung bis zu dieſen Zeiten überfehen läßt, — 
Noch ſchelten deutſche Kritiker alle Tage auf trockne, nuͤch 
terne, waͤßerige Werke: die Schriftſteller erſchoͤpfen 
ihre Materien: der glühende Patriotism klagt über Große, 
die die Laͤnder ausſaugen. Seinem Freunde klaren Wein 
einſchenken, ein erlittenes Unrecht ſeinem Feinde eintraͤn⸗ 
ken, von der Leber reden, dem Faße den Boden ausſtoſ⸗ 
ſen, in einen Strom von Fluͤchen ausbrechen, in Laſtern 
erſoffen, von Liebe trunken ſeyn, jemanden das Maaf 
voll geben: alle diefe Ausdruͤcke beweiſen, wie febr die Deuts 
ſchen die Naͤße liebten. 
| Nachdem die bekannten Reichs Abſchiede den Soͤffern 
den Krieg angekuͤndigt hatten: ſo folgte das Geſchlecht der 
Trinker, und der Witz kam dem bedraͤngten Deutſch⸗ 
land zu Hülfe Man beſoff fib nicht mer, bern das 
hatten die Geſetze verboten: man benebelte ſich nur, man 
trank 
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trank einen Harbeutel, tat einen Trunk über den Durft, 
hatte zu tief gehoben ober ins Glas geguckt, und eine 
. .. Handlung hieß nach Speier appelliren, und eit 
der Erfindung dieſes witzigen Wortſpiels hatte man nichts 
mer dagegen zu erinnern. ; NR 
Schon zu Taciti Zeiten pflegte man, mit einem Hirn« 
Schaͤdel voll Bier in der Hand, fi über Stats Sachen! 
zu beratſchlagen: und um 12 Uhr Mittags legte die Ges 
rechtigkeit die Wage aus der Hand. Des Nachmittags al⸗ 
ſo dachte man an die Feinde des Stats; denn da hatte Bier 
und Wein Geift und Mut erhoben. Der Vormittag aber 
war für die kalte nüchterne Gerechtigkelt; denn nach 1 Uhr 
Nachmittags waͤre fie vielleicht ihrer Sinne nicht mer maͤch⸗ 
tig geweſen. Und da das Stammeln und unvernem“ 
liche Reden vor Gericht, wie Dreyer im feinen Neben 
Stunden ©. 133 folg. erzält, mit Verwerfung der Klage, 
oder gar mit dem Verluſt der Sache ſelbſt, beſtraft wurde: 
fo war es für Deutſche doppelt gefaͤrlich, Nachmittags die 
Huͤlfe der Juſtiz zu ſuchen. Jeder Contract von einiger 
Wichtigkeit ſchloß ſich mit einer bis auf unfre Zeiten fortge⸗ 
pflanzten Feierlichkelt, mit dem Weinkauf: und wenn ber 
Ausländer hört, daß der deutſche Bauer mit feinem Maͤdchen 
is ben 


——— 


1, Ueberreſte von dem hier angefürten, finden fid) auch noch 
hie und da im ıgden Saͤculo. In Schweden war ſonſt die 
Regel: was pof meridiem in Pleno auf dem Ritter Hauſe 
vorgenommen wird, reullirt nicht gerne“ (aus einem Jour⸗ 
nal des Reichstages von 1720, in ben Almaͤnna Tidningar 
1772 S. 45). Und in einigen deutſchen Provinzen erhält 
fid) die uralte Sitte beſonders noch auf den Land Tagen. Laut 
der Rechnung des Wirts in ..... kamen auf 30 Herren, 
Land Stande, auf Einer Gaſterei, 195 Bout. FranzWein: 
für Unruhe und Ungemach waren 5 Rthlr. beſonders angeſetzt. 

Der Unterſcheid iſt nur der, daß die alten beutſchen Ireimaͤn⸗ 
ner jeder auf eigne Rechnung tranken; die heutigen Hrn. Keichs⸗ 
und Zanoftánoc aber trinken, zum Teil, auf Koſten des 
Public, S. 
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ben Weinkauf gehalten habe; fo ſollte er wol nicht vermu 
ten, ba von einem Verlöbnis die Rede fei. — Zuͤnfte 
und Gemeinden ſtraften ihre Mitglieder um Bier und Wein, 
die mon gemeinſchaftlich vertrank; und willig erlegte der 
Verbrecher eine Strafe, an welcher er am Ende wieder 
Zeil nam. 

Die Heſchenke dieſes Zeit Alters trugen das Gepraͤge 
von eben dieſem Geſchmack. Miltiades rettete fein Waters 
land, und dafür malte man ihn an die Spitze der Schlacht⸗ 
Ordnung. Waffen, Sklaven und Pferde, waren das Ges 
ſchenk, womit das alte Rom die Tapferkeit des Marcius Co- 
riolanvs belonte, Und in unſern nüchternen Zeiten, die mer 
dem Auge und dem Ohr, als dem Gaumen, zu ſchmeicheln fu» 
chen, beſchenkt man fich mit brillantenen Uhren, Xobafs. 
Dofen, Oldens Kreuzen, und Tituln. Aber vor bem heilſa. 
men Landfrieden des J. 1495 waren Schlacht Schwerdter, 
Hieſchgeweihe von beſondrer Größe, Pferde, und vor allen 
Wein und Docáfe, die Geſchenke der deutſchen Fuͤrſten. 
RE Friedrich f, welcher dem Freudenßeſte über die Canos 
nifation der heil. Elifaberh in Marburg beiwonte, ehrte, 
nach der Verſichrung der von Mallet in feiner Heſſiſchen 
Geſchichte angefürten Chronik, das Andenken dieſer Heiz 
ligen mit einem goldnen Becher von einer merkwuͤrdigen 
Groͤße, wenn es anders war iſt, wie die Chronik erzaͤlt, daß 
er zur Einfaffung des Hauptes viefer Heiligen diente. Eine 
Prinzeſſin alſo, die in ihrem Leben alle ſchwaͤrmeriſche Strenge 
und Enthaltſamkeit des Orients übertroffen hatte, mußte 
fib nach ihrem Tode einen Kelch zu ihrem Haupt Schmuck 
gefallen laſſen, nicht anders als ob ſie eine Prieſterin des 
Bacchus geweſen waͤre. — Schon neulich hab ich Ihnen 
geſagt, daß ein Becher Philipps Hochzeits Geſchenk, und ein 
Faß Rhein Wein, das er ſeinem Hrn. Bruder, Landgrafen 
Wilhelm, zuweilen überfandte, ein Beweis feiner brüber- 
lichen Zuneigung war. Wir ehren jego vorbeifarende Fürs 
ſten mit Canonaden: aber vor dem Zojärigen Kriege wurden 


noch 
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noch Faͤßer voll Wein zu Ehren Durchlauchtiger Gaͤſte aufge⸗ 
furt. Vorbeireiſenden Fuͤrſten vererte man ein Faß mit Wein: 
dieſe Ehren Bezeugung erwies man noch 1606 dem Kurfuͤr⸗ 
‘ften von Majnz, dem Erzherzog Maximiltan, und dem 
Kurfuͤrſten zu Brandenburg. Und da jede Stadt und Rens 
terei am Rhein ihnen ohne Zweifel eine gleiche Ehre erwieſen 
haben wird: ſo kan man leicht denken, daß wenigſtens das 
Geſolge eines ſolchen Fuͤrſten, auf einer Reife von Strasburg 
bis Holland, nicht viel Zeit behielt, um wieder nüchtern zu 
werden. So oft fremde Fürften oder Grafen die Bäder zu 
Ems oder Schwalbach beſuchten: fo vergaß landar. Philipp 
nie, fo vorneme Gaͤſte auf eine anftändige Weiſe, b. i. mit 
Einem oder auch ein Par Fuder Wein, zu empfangen; und 
je hoͤher der Stand, je größer war das Faß, und deſto 
groͤßer ſchien man alſo in damaligen Zeiten den Durſt zu 
halten. 

Als Koͤnige und Fuͤrſten ſich durch zalreiche Hofbedien⸗ 
ten von ihren Untertanen zu unterſcheiden anfingen: fo war 
es ganz natürlich, daß die Diener und Werkzeuge ihrer Haupt- 
Leidenſchaft zu befonderm Anſehen gelangten. Der Tuͤrkiſche 
Hof, ſelbſt der Groß Weſir, zittert vor dem Obriſt Ver⸗ 
ſchnittenen: er ift, wie Luͤdecke in feiner Beſchreibung 
des tuͤrkiſchen Reiches ſagt, nach dem Groß Weſir der erſte 
unter den Hof Bedienten. Das iſt zwar ein Mann mit Fol- 
ſchwarzem Geſicht, einer platten Naſe, und einem weiten 
Maul, das von einem Ohr zum andern reicht; in einem Eu— 
ropaͤiſchen State würde man ihn vielleicht nicht einmal zum 
Trommelſchlaͤger gebrauchen: aber zu Conſtantinopel ift er 
der wuͤrdigſte Mann von der Welt, denn er iſt verſchnitten, 
und der Ober Aufſeher und Factor der geheimen Eraoͤtzlichkei⸗ 
ten ſeines Herrn. — Wir haben zwar von unſern Vorfaren 
unfre Erz- und Erb Marſchaͤlle, unſre Kanzler, aber auch 
unſre Erz- und Erb Schenken geerbt; von welchen leztern 
faſt der ganze Orient nichts weiß, wenn gleich unſre Neigung 
zum Weine nicht größer, als die Siebe der Türken zum Kaffe, 
| l {4 ſeyn 
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ſeyn kan. Ein WeinKeller mit LagerFaͤßern gefüllt, war 
alſo das Serail der Nordiſchen Natlonen; ein Amt aber, 
das die Auſſicht uͤber die Quelle der deutſchen Froͤlichkeit fuͤrte, 
und den Schlüffel zu dem Herzen des Herrn beſaß, das konnte 
nicht lange ohne großes Anſehen bleiben, und Guͤnſtlinge ſtie⸗ 
gen zu Erz: und Erb Schenken ? empor. Noch wußte dies 

ſes 


— — — — —-— — ———————— ͤö—X5△——ü— — 
a. In einigen Ländern und Zeiten waren auch die Köche 
auf dem Wege, Fortune zu machen. Der feel. Berch, ſchwe⸗ 
diſcher KanzleiRat, hat hierüber folgendes, in feiner Abhaud⸗ 
lung von der Zubereitung des Eſſens und den Gaſtereien im 
Schweden im Mittelülter (in den Almaͤnna Tidningar 1772, 
Num. 29, S. a3 
»Die aͤlteſten Köche, deren die Sagen (3. Ex. Torſten 
Wiking, S. p. 107 u. a.) unter dem Titel Matſiwenner, 
Speiſe Knaben, erwaͤnen, waren eben keine bedeutende Leute, 
ſondern wurden unter die gemeinen Sklaven gezaͤlt, Zyörners 
Sagofl. IV, 17. Nach der Zeit erhielten fie den Ehren Titel 
Stekare, Brater. Dies klang in der Folge, wie die ware 
Ehre verſchwunden war, und derjenige Herr fuͤr groß gehal⸗ 
ten wurde, der viel Pferde im Stall und viel Urteilskraft im 
Gaumen hatte, ſo ſchoͤu in den Ohren, daß ſich die Haushof⸗ 
meifter ber Norwegiſchen Könige eine große Ehre aus dem 
Charakter, Lönigl. Brater, machten; fo wie auch der Mar⸗ 
ſchall, der eigentlichen Bedeutung nach ein Pferdebedienter, 
in der ganzen Welt für einen hohen Beamten angefehen wur⸗ 
de. Nun mußten die geringeren Leute, wenn doch noch eine 
Ordnung im Lande ſeyn folte, zu ihrer primitisen Simpliei⸗ 
tät herabgeſetzt werden: die mit Strigel und Zaum zu tun 
hatten, wurden nur Stallknechte und Hengſtreuter; die nur 
Töpfe und ben Bratſpies handtirteu, hießen Meiſter Koche und 
Kochs Jungen. Doch verloren die lezteren bei einer ſolchen 
Degradation nicht allen Mut. In einem Teſtamente vom J. 
1287, wo eine vorneme Dame, Siffela Elofs Tochter, alle 
ihre Bedienten bedachte, werden der Villicus ſelbſt und die 
andern nur bei ihrem Tauf- und Vaters Namen genaunt; der 
Koch aber, als eine diſtinguirte Derfon Coder vielleicht ein 
Auslaͤn der ], ſteht mit einem Zunamen da, Cocus Kampe. 
Hätte dieſer Koch bis nun gelebt: (o hätte er fich vielleicht fo 
hoch hiuguf gearbeitet, daß er eine Hof Trauer mit . 
n 
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ſes Zeitalter nichts von Concerten und Komoͤdien: und ſo 
lange der Gaumen der Hauptſitz des Vergnuͤgens wars fo 
war man auch noch nicht faͤhig, die Vorzüge von Ergoͤtzlich⸗ 
keiten, woran auch der Geiſt unmittelbaren Anteil hat, zu 
empfinden: denn ſonſt hätten vielleicht die Erz- und Erb Ras 
pells und Ballet Meiſter den Erz- und ErbSchenken in 
Vergeſſenheit gebracht. Denn alle Vorurteile abgerechnet, 
mit welchen uns die Gewonheit, der Stand, und der aͤußer⸗ 
liche Glanz, für die Erz- und ErbSchenken einnemen koͤn. 
nen: ſo ſehe ich nicht ein, warum das Streichen einer Vio⸗ 
lin, oder ein Sprung zum Vergnuͤgen ſeines Herrn, nicht 
eine wuͤrdigere und wichtigere Beſchaͤftigung ſeyn ſollte, als 
das Amt, ihm einzuſchenken, wozu ohne Zweifel weit gerin⸗ 
gere Faͤhigkeit erfodert wird. 

Diejenigen fuͤrſtl. Diener am Rhein, denen bie Verwal⸗ 
tung der Juſtiz und der herrſchaftlichen Einkuͤnfte anvers 
traut wurde, nannte man nicht, wie in andern deutſchen 
Provinzen. Amtleute, Gerichts Pfleger, Schultteiſen, 
u. f. w.; auch nicht etwa Mentmeifter oder Einnemer, 
ſondern Amts Keller: und diet Benennung hat fidh 
noch in verſchiedenen Gegenden erhalten. Der Keller, 
ober die Wein Einname, ſchien alfo den Fuͤrſten der wich. 
tigſte Teil ihres Amts zu feyu. Man hätte fie ſonſt, wenn 
man doch bie Juſtiz als eine Neben Sache betrachtete, der 
Frucht Einname wegen mit eben fo großem Rechte Amts; 
Speicher, ober um mit dem Heffen zu reden, Amts Boͤ⸗ 
den, nennen koͤnnen. j 

H 5 Viel⸗ 
ſen mitmachen dürfte, — Auch Liuius XXXIX, 6, gee 
denker einer Zeit in Rom, wo die Kuͤchen Arbeit uuter die 
fünfte gerechnet ward. Tum coquus, viliffimum antiquis 
manc pium & aeftimatione & ufu, in pretio effe; & quod 

miniſterium foerat, ars haberi corpra”. i 

Konungs Steksre, ber koͤnigl. Brater, kommt auch in den 
alten Schwediſchen Geſetzen als eine perfona vectigalious 

exem a vor: Inre Gloſſar, fub feka, S. 
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Vielleicht haͤtte das Geſundheits Trinken die erſte 
Stelle unter den vielen Beweiſen unſrer Neigung zum Trunk 
verdient. Dieſe ſo beſchriene Gewonheit, die die Geiſſel der 
Spoͤtter fo eft empfunden hat, und welche man, zum großen 
Schaden der Weinhaͤndler und der Induſtrie, anjetzo ganz 
zu unterdrücken ſucht, welcher 9)orifs Witz einen fo feindfes 
ligen Urſprung giebt, iff ohne Zweifel eine Nordiſche Erfin- 
dung, die der Freundſchaft und Hochachtung ihr Daſeyn zu 
danken hat. Denn wo glübet die Freundſchaft mer, als un- 
ter dem Klange der Glaͤſer, wenn der Wein jede Saite der 
Seele hoͤher geſtimmt hat? und was iſt da natuͤrlicher, als 
ſeinem Freunde alles Gute, vornaͤmlich die Geſundheit, an⸗ 
zuwuͤnſchen? Die Hoͤflichkeit machte bald das allgemeiner, 
was Anfangs nur ein Ausdruck der Freundſchaft war; und 
endlich trank man in Deutſchland faſt nie, ohne einen 
Wunſch zu tun, und man wuͤnſchte nur, um deſtomer trine 
ken zu koͤnnen. Dieſe Mode iſt alt; denn ſchon im 5ten 
Saͤculo war fie an dem Hofe des beruͤmten Artile in gewiſſe 
Regeln gebracht. Prifeus 3 hat uns eine umſtaͤndliche Nad- 
richt davon hinterlaſſen. Attila ſelbſt eröffnete die Tafel mit 
einer Geſundheit, die er dem Vornemſten feiner TiſchGeſell⸗ 
ſchaft brachte. Das war das Signal zu einem allgemeinen 
Geſundheits Trinken. Die erſte war fuͤr den Koͤnig, und ſo 
ehrten die Hunnen die Majeſtaͤt ihrer Regenten; die uͤbri⸗ 
gen aber fuͤr die Geſellſchaft, und das hieß Hoͤflichkeit und 
Freundſchaft. Nach einem jeden Gange der Malzeit ſtand 
man auf, und ein jeder ferte einen vollen Becher auf die Ges 
ſundheit Ihrer Majeſtaͤt aus. 

Das taten die Hunnen! aber unfre Vorfaren gaben 
ihnen nichts nach. Man thurnirte mit dem Becher, wie 
man mit der Lanze thurnirte: man ſoff in die Wette zu vollen, 
zu halben, oder zu gleicher Maaß; man brachte (id) gemeſ⸗ 

ſene 


3. SrRIT TER Mimoriae populorum ad Danub. ex 
Scriptt, Byzant. Tom. I, p. 516 199. S. 
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fene und ungemeſſene Geſundheiten, wie die Beichs Ab⸗ 
ſchiede, bie Heßiſche Landes Ordnung, und das lus 
Canonicum in Tit. X de vita & honeſtate Clericorum, 
erweiſen: und niemand dachte daran, Unmaͤßigkeit im Zrin- 
ken fuͤr ein Verbrechen zu halten. Tacitus fagt ſchon, daß 
es fuͤr einen Deutſchen keine Schande war, ganze Tage und 
Naͤchte hinter einander mit Saufen zuzubringen; und bis 
zu Anfange des 15ten Saͤculi hatte fid) die deutſche Moral 
in dleſem Puncte nicht geändert. In dieſem Zeit Alter der 
Kindheit, wo der menſchliche Verſtand im Schlafe lag, und 
nur koͤrperliche Staͤrke und Vorzuͤge etwas galten; da war 
es natuͤrlicher Weiſe ein Ruhm, viel vertragen zu koͤnnen; 
und fo wurde ber Name des größten Soͤffers zu einer Ehre, 
die man ſich durch Wett Saufen ſtrittig machte: ſo wie man 
nech in unfern Tagen in England durch Wett Rennen um den 
Namen des größten Reuters kaͤmpft. Auch diefe Mode 
war den Hunnen (don bekont: und Attila ſtellte, wie Priz 
feue ſagt, ein folches Wett Sauſen zu Ehren der roͤmiſchen Ges 
ſandten an, die er ſelbſt dazu auffoderte. — Der ſklavi⸗ 
fe Orient fällt vor feinen Koͤnigen nieder, um fie anzube⸗ 
ten: der treuherzige Deutſche und Hunne aber, der zugleich 
der Untertan unb auch der Kriegs Camerad (eines Koͤnigs war, 
bewies feine Ehrfurcht durch ausgelerte Becher. Und ſeit⸗ 
dem der Trunk ein Beweis der Ehrfurcht, der Hochachtung 
und Freundſchafſt war: fo konnte man freilich nie zu viel 
trinken. Die ehrerbietigſten, hoͤflichſten und freundſchaft⸗ 
lichſten Seelen waͤlzten fid) im Kothe herum. 

Bonifacius ferte uns zwar die chriftliche Religion, aber 
die Becher hat er uns allem Anſehen nach gelaſſen. Wie 
hätte ein Nordiſcher + Apoſtel den Gedanken haben follen, 


gegen 


4- Bonifacius ober Winfrid war aus England : aber hier 
auch war die Voͤllerei, beſonders nnter den Geiſtlichen, (don 
vor der Ankunft der Sachſen, allgemein. Auch wuchs damals 
wein in England. S. ; 
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gegen fo alte unſchuldige Gebräuche zu eifern? Die chriſtliche 
Religion der damaligen Zeiten ſelbſt, ſcheint nicht daran ge⸗ 
dacht zu haben. Man hatte, ehe man noch an den prattis 
fen Teil der Theologie kommen konnte, Jarhunderte Hinz 
durch Über ben theoretiſchen mit vieler Spitzfindigkeit geſtrit⸗ 
ten: und man ſah, daß man dadurch nur den Samen zu al⸗ 
len den verdammten Seelen, die fid) in — aner, —iſten, 
unb —iner endigen, ausgeſtreut hatte. Bei bem prafti« 
(den Teile der Religion würde der ferm ohne Zweifel noch 
groͤßer geworden ſeyn; und man hielt es fuͤr beſſer, die Reli⸗ 
gion auf einige ganz kurze und ſimple Warheiten zurückzu⸗ 
fuͤren: wovon uns der heil. Aegidius, ein Mann, der peo 
wiß den Weg zum Himmel verſtehen mußte, weil er ihn als 
ein Heiliger gefunden hat, die QuintEſſenz in feiner Defte 
nition * von einem waren Chriſten zuruͤckgelaſſen hat. — 
Und fo vertrug fi bec Wein mit der Religion noch viele Gare 
hunderte hindurch in einer bewundernswüͤrdigen Einigkeit, 
bis es vor dritthalbhundert Jaren einigen guſrüriſchen Rôps 
fen einfiel, die alten Strittigkeiten wieder auſzuwaͤrmen, unb 
ſogar die praktiſche Religion, wie eine alte roͤmiſche Urne, aus 
der Erde zu graben. Da warf die ganze Welt ihre alte 
Schale ab; denn bis zu dem unglücklichen Tage, an welchem 
D. Luther feine Thefes an die Kirchen Tuͤre zu Wittenberg 
anſchlug, diſputirte man wenig, ſchrieb gar nichts, glaubte 
in aller Einfalt des Herzens, was ein Doctor Theologiä arte 
ſtirt hatte, aß ſchlecht, wonte elend, balgte ſich aber, ritt und 
jagte, ſoff und fluchte deſto beffer. ' 
Indeſſen endlich wurde es zu arg: unb nachdem man 
uͤber 1400 Jare in Deutſchland geſoffen hatte, ſo war man 
fich ſelbſt fo unerträglich, daß man Reichs Schluͤße gegen 
feine eigene Sitten abfaßte. Man hatte das Fauſt Recht ab- 
geſchaft: aber man ſah wol, wie genau der Trunk damit zu⸗ 
ſammenhing. In eben den Reichs Schluͤßen, in welchen man 
ſich 


5. Dieſe Definition ſiehe oben Heft XLIII S. 40. S. 
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ſich gegen den allgemeinen Feind der Chriſtenheit vereinigte, 
zog man auch gegen das unmaͤßige Trinken zu Felde; und Rf ` 
Karl der V mußte die Fuͤrſten ſelbſt ermanen, ihren Unter⸗ 
tanen fo wol für ihre Perſon, als auch durch ihren Hof, mit 
guten Beiſpielen vorzugehen. Kur- und Fuͤrſten verſchwo⸗ 
ren ſich gegen dieſen innerlichen Feind des Reichs: aber nichts 
deſtoweniger erging es dieſen Geſetzen wie allen Geſetzen, durch 
welche man die Sitten umſchaffen will. Jedermann fülte 
ihre Notwendigkeit, und ein halbes Jarhundert hindurch 
klagte man auf jedem Reichs Tage über die ſchlechte Befol⸗ 
gung der Geſetze, widerholte, und vergaß ſie auch wieder. 
Den Untertanen felte es an gutem Willen zu gehorchen, und 
der Obrigkeit an Luſt, durch ihr Beiſpiel zu unterrichten. 
Und zween große Fuͤrſten warfen ſich dieſes Gebrechen noch 
in oͤffentlichen Schriften dieſer Zeit vor, nachdem ſie ſchon 
fo oft, ſo wol in den Reichs Abſchluͤßen, als in ihren Landes⸗ 
Ordnungen, dagegen geeifert hatten. 

Man ſuchte die Kleider Pracht, durch eben diefe 
Reichs Abſchloͤße, (don in ihrer Geburt zu erſticken, anſtatt 
daß man fie hätte befördern follen; und man wollte ber Nas 
tion ihr altes 1ooojaͤriges Stecken Pferd nemen, ohne ihr da⸗ 
für ein andres wieder zu geben. Noch lange Zeit fur man 
alſo fort zu ſaufen, und was das poſſirlichſte war, man tat 
es in Spaniſcher nun Schwediſcher] Tracht, die mit den 
Siegen Karls des V nad) Deutſchland kam. Ein ſeltſamer 
Einfall! Denn ein jauchzender Deutſcher, in Spaniſcher 
Kleidung, mit dem WeinGlaſe in der Hand, muß einem 
Affen nicht unaͤnlich geweſen ſeyn, der mit einer Alonge- 
Perucke bekleidet, an einem Apfel frißt. — Die einige 
Frucht dieſer Geſetze war, daß der Witz ſich in Bewegung 
ſetzte, um durch Scherz und einen gewiſſen Bagatellen Ton, 
die Sitten gegen die Geſetze zu verteidigen. Anſtatt ſich zu 
beſaufen, trank man fich jego nur Schnurrbaͤrte, in noch 
ſpaͤteren Zeiten aud) Harbeutel: und wie haͤtte ein Rich⸗ 
ter, ohne ſich lächerlich zu machen, fid) dazu entſchließen 

fón: 
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koͤnnen, einen Schnurrbart oder einen Harbeutel mit 
dem Turn zu beſtrafen? ) 

Ein benachbarter König endlich, der 5o Jare fang un 
ſerm Vaterlande alles mögliche Uebel zufuͤgte, Ludwig 
XIV, wurde der Executor der Reichs Abſchiede. Sein Hof 
war fuͤr ganz Europa die Schule der ſchoͤnen Kuͤnſte, des Ge⸗ 
ſchmacks, des Prachts, und der Ueppigkeit. Indem fid) 
alle ſeine Nachbarn gegen ihn als einen allgemeinen Feind 
verſchworen: fo unterwarf fich. doch alles den franzöftichen 
Sitten. — Von Kleider Pracht wußte man bis dahin in 
Deutſchland ſehr wenig. Sammetne Borden, die unſre 
Zeiten den Lakajen uͤberlaſſen haben, waren damals bas Une 
terſcheidungs Zeichen des Adels und fuͤrſtlicher Rate. Noch 
in der erſten Hälfte des 16den Saͤeult, kleideten fid) die 
hieſigen Ober Amtmaͤnner, wie die Amts Rechnungen beweis 
ſen, in Lundiſch Tuch die Elle zu 18 Batzen; und Diener 


der geringſten Gattung, Amtsdiener und AmtsKnechte, tru⸗ 


gen Tuch die Elle zu 6 Batzen: der Amtsdiener unfrer Bel- 
ten würde alfo den damaligen Ober Amtmann verdunkelt has 
ben. — Aber bald fingen wir an, unſre Spaniſche Wam⸗ 
mes und Maͤntelchen mit franzoͤſiſcher mit Gold bordirter 
Kleidung zu verwechſeln. Ein gewißer deutſcher Fuͤrſt feufe 
zete uͤber die Verſchwendung ſeiner Prinzen; denn ſie fingen 
on, «ſeidene Strümpfe zu tragen“. Und der ſpaniſche 
Mantel bei der Reifer Wal und zu Wetzlar, und unfre Titel 

ſucht, ift das einige Andenken, welches wir von den Spas 
nern übrig behalten haben. Denn ohne Zweifel haben wir 
es dieſer ſtolzen Nation zu danken, daß unſre Weiber nichts 
mer als hoch / wol / unb hochwolgeborne sc. Kinder zur 
Welt bringen, und daß man es nur noch den Bauern als eis 


ne Frohnd Arbeit uͤberlaſſen hat, das Land mit ehrbaren 


Menſchen zu bevoͤlkern. 

Unſre Schieß Scharten und unſre kleine runde Tuͤren, 
alles noch in dem Geſchmack des Mittel Alters, wo kein Fen⸗ 
fter und keine Türe zu enge ſeyn konnte, um herumſchwei 

fenden 
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fenden raͤuberiſchen Rittern ben Eingang zu verweren , vete 
wandelten fid) in hohe Fenſter und Türen, unb bie Bäs 
ren Graben in offene anmutige Gaͤrten. Man ſchaffte den 
Schalks Narren ab, über welchen (id) die Reichs Abſchiede 
des 16ten Saͤculi fo febr beſchweren; und uͤberlies es der 
Komo die, die Menſchen durch Satyren zu beſſern. Kurz, 
Frankceich machte uns mit einem Heer neuer und feinerer 
Wolluͤſte und Beduͤrfniſſe bekannt; und das brachte Wein 
und Bler bald um ihr Anſehen. Pracht, feiner Geſchmack, 
und Liebe zum Trunk, pflegen nicht zufammen zu wonen? 
und ich erinnere mich noch ſelten, galante Söffer geſehen zu 
haben. Unordnung und Gleichgiltigkeit gegen allen Anſtand, 
und alles was ſchoͤn heißt, iſt die natürliche Folge der Trun⸗ 
fenbeit, Der Trunkene ſchlaͤft im Kothe ein; und es wäre 
ein Wunder, wenn die Gewonheit, ſich zu betrinken, nicht 
auch bei nüchternen Stunden die Seele an eben diefe Gleich⸗ 
giltigkeit, wenigſtens in einem geringern Grade, gewoͤnen 
ſollte. Lederlichkeit in der Kleidung ift daher das gewoͤnliche 
Kennzeichen der Soͤffer: und wenn ſie dazu zu vornem oder 
zu reich find; fo wird fie doch Mangel des Geſchmacks, und 
Entfernung von allem, was Pracht und Feinheit des Ge⸗ 
ſchmacks heißt, bald verraten. Die Gefar, prächtige Kleiz 
der zu verderben, die ihnen viel naͤher als andere iſt, gibt 
ihnen ſelbſt dieſe Vorſicht ein. — Setzen Sie noch hinzu, 
daß auch die wenigſten reich genug ſind, um die Liebe zum 
Trunk, die febr viel erſodert, und zugleich viele andre Lüſte, 
mit den immer häufiger gewordenen Beduͤrfniſſen des Wol⸗ 
ſtandes zu befriedigen. ; 
a So glaube ich, zum Beweiſe der großen Abname des 
Durſtes in Deutſchland feit dem r5ten Säc. genug geſagt 
zu haben. Und obgleich die deutſchen Sitten auf den Mu⸗ 
fen&igen?, in den Lagern, und unter dem Haufen des gemei- 
i nen 
6. Die von bem Hrn. Verf. beſchriebene Revolution, wel⸗ 
che das Aufkommen feinerer Sitten ſtatt der alten Rohigkeit 
und 


* 
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nen Buͤrgers und Bauern, noch die eifrigſten Vererer finden: 
ſo iſt es doch gewiß, daß das uͤbermaͤßige Trinken auch unter 
dieſen fib. in eben dem Maaße immer mer verliere, (a. 
welchem die Verachtung deſſelben und andre Wolluſte zu⸗ 
nemen. ; Vid 
Es kan auch nicht anders ſeyn, als daß die innere Con. 
ſumtion von Wein und Bier in Deutſchland ſich eben dadurch 


gar ſehr gemindert habe: aber der Weinhandel im Ganzen 


genommen, hat dadurch vielleicht mer gewonnen als verloren. 
Der Ueberfluß, den wir ſelbſt unnüger Weiſe durch Wetten 
und das Reichs GrundGeſetzwidrige Zutrinken verſchwendeten, 
uͤberlaſſen wir nun den Dinen, Schweden, und andern Nors 
diſchen Nationen, deren Namen wir im r5ten Các. foum 
kannten. Und wenn mon fid) in hieſigen Gegenden beklagt, 
daß der Wein in unſern Gegenden feit 50 Jaren fo fer. im 
Preiſe geſtiegen ſei: ſo kan ich ſolches nicht anders als einen 
Beweis von der Zuname unſers auswärtigen Weinhandels 
betrachten. i . 
Oh aber uͤbrigens das Reich des Teufels dadurch fo 
ſehr zerſtoͤret worden, als es die fromme Abſicht der Reichs⸗ 
Abſchiede aus dem Löten Jarhunderte war: das ift noch eine 
Frage. Vielleicht haben wir nur alte Laſter und Bedürfniſſe 
gegen neue vertauſcht. Freilich hat die Maͤßigkeit nunmero 
auch in dem deutſchen Boden Wurzel geſaßt; und vielleicht 
hat fid) auch die Anzal der Zweikaͤmpſe und Mörder fer ges 
mindert. Aber vielleicht wont auch, wie unfre Sitten Rid 
ter klagen, in der Bruſt des nüchternen Deutſchen, unter 
dieſen ſchimmernden Kleidern, und in praͤchtigen rat i 
nicht 


und Voͤllerei im Ganzen von Deutſchland verurſacht hat, zeigt 
fid) eben (o klar im Kleinen auf den deutſchen Univerſitäͤten. 
Gewoͤnlich ſpricht maa vom Gluͤcke dieſer Revolution allzu⸗ 
hoch, und uͤberſieht ganz die nachteiligen Folgen, die dieſe Ver⸗ 
feinerung fuͤr Oekonomie, Gelerſamkeit, und Aufklärung uͤber⸗ 
haupt, gehabt hat, und nach dem Laufe der Natur notwen⸗ 
dig haben muß. S. 
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nicht diejenige Offenherzigkeſt, Großmut, Treue und Reds 
lichkeit, die ehedem in dem Herzen des ſtammelnden Ur Groß⸗ 
vaters, und hinter Zug Bruͤcken und Baͤren Garten, wonte. 
Die Liſt gehoͤrte ehedem zu denen Kuͤnſten des Kriegs, dis 
man gegen einen offenbaren Feind im Felde gebrauchte: und 
auch da folgte man, fo wie das alte Rom, gewiſſen großmuͤ⸗ 
tigen Grundſaͤtzen. Zu Haufe war fie ohne Nutzen; Schmei⸗ 
chelei, Betrug, Verraͤterei unter dem ehrwuͤrdigen Namen 
der Freundſchaft, Unterdruͤckung der Warheit, fügen, und 
alle niedertraͤchtige Kunſtgelffe, um feinem Feinde zu {haben 
waren ganz neue Begriffe, die ſich erſtlich in den eroberten 
roͤmiſchen Provinzen fanden, und die den Namen des civili⸗ 
ſirten Rômers, wie wir von Luitprand lernen, zu einem 
SchimpfNamen machten. Warum hätte auch, wenn Schmei⸗ 
chelei und Betrug feigen und ſklaviſchen Seelen eigen iſt, eie 
ne Nation ſich dazu ernidrigen ſollen, in deren Bruſt der Geiſt 
der Freiheit herrſchte, und die ſich auf ihre Staͤrke und Tap⸗ 
ſerkeit verlafen konnte? So lange auch der Lügner und Ver⸗ 
raͤter ſich mit dem Degen in der Fauſt rechtfertigen mußte; 
ſo mußten dieſe Leute notwendig ſelten ſeyn: feige Seelen 
fuͤrchteten ſich, eine ſo gefaͤrliche Kunſt zu treiben, und die 
Tapferkeit, die in dem Degen einen viel kuͤrzern und anſtaͤn⸗ 
digern Weg fand, verabſcheuten ſie. 

Aber ſeitdem die hoͤflichſte Natlon von der Welt ſich 
die Mühe gab, das Vaterland ihrer Vorfaren, welches nach 
dem gewoͤnlichen Eigenſinn der Alten noch feft an feinen mee 
bel Baͤrten und Pokaͤlen hing, zu poliren; ſeitdem goldne Dore 
den, neue Moden, Komoͤdianten, Koͤche, und Baumeiſter, 
uͤber den Rhein wanderten: fo ſchlichen fib auch, mit fo 
vielen neuen Beduͤrfniſſen und lüften, ſehr viele contrebande 
Waren ein; man gab ihnen aber den unſchuldigen Namen 
von Indufirie, Adarejle, Politique, Mode, Galanterie, 
Politefje + und fo lies der treuherzige Thorſchreiber auch den 
Betrug, die Cabale, und ſo viele andre Kuͤnſte dieſer Art, 
paſſiren. : 


VIII. Heft 45. Tm Wie 
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Wie ehrliche unwiſſende Wilde, bewunderten wir bie 
Schellen und Spiegel unſrer Nachbarn, und holten anfangs 
Ware und Fabrikanten aus Frankreich. Aber man wußte 
fie bald nachzumachen; aus Statswirtſchaft legte man auch 
einheimiſche Cabalen Fabriken an: auch Landskinder ſtudir⸗ 
ten jetzo dieſe Kunſt, unter dem woltätigen Schutze der Duell» 
Mandate und des Land Friedens, ſehr eifrig. Und bei der 
großen Menge von Staten und Hoͤfen, haben wir gewiß 
Kunſtſtuͤcke der Cabale aufzuweiſen, die den Arbeiten ber 
größten Italieniſchen und Franzoͤſiſchen Meiſter nichts nach⸗ 
geben. / 

Dieſe Kunt, — man koͤnnte fie die Kunſt nennen, 
die Seidenfchaften feines Herrn zu ſtudiren, und fie zu feinem 
eignen Vorteile, und dem moͤglichſten Schaden feines Feindes, 
geſchickt zu gebrauchen; ich nenne ſie aber ganz kurz den 
Stein der Weiſen, indem ſie, nicht unedlere Metalle in 
Gold, ſondern ſo gar wie die roͤmiſchen Bildhauer, die in 
jedem Stuͤck Holz einen Gott fanden, Kloͤtze in hochgebies 
tende Herrn, und hochgebietende Herrn in Beſitzer groſſer 
Schaͤtze, zu verwandeln weiß, — diefe Kunſt ift dem Geiſte 
unſrer Nation beſonders gefaͤrlich, indem ſie Nuͤchternheit 
und Waſſertrinken empfielt, und fid) von Luͤgen und Betrug 
naͤrt, wovor das alte Deutſchland fo vielen Abſcheu Date 
te ⸗ 2 3 

Von den vielen gefaͤrlichen Waren, die unter der all⸗ 
gemeinen Rubrik von Mode und Galanterte, ſeit dem Nim⸗ 
wegiſchen Frieden, eingefuͤrt wurden, will ich nichts ſagen. 
Aber Lykurg wuͤrde fid) gewiß freuen, noch fo viele tauſend 
facebámonier zwiſchen der Elbe und den Pyrenaͤen anzutref⸗ 
ſen. Denn in dem alten Sparta hatte man bekanntlich die 
Gewonheit, ſich die Weiber mit aller Willfärigkeit abzubor⸗ 
gen und zu leihen. Die mürrifchen Reichs Abſchiede des 
16den Jarhunderts, an welchen eiferfüchtige Spanier mit- 
gearbeitet hatten, dachten aber ganz anders. Indeſſen wenn 
der Reichs Abſchied vom J. 1530 die Verletzung der me 

2 veue 
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Treue mit ſo vielen andern Vergehungen auf die Rechnung 
des Weins ſetzt: ſo hatte mon den Tacitum nicht dabei 
zu Rate gezogen. Das alte Deutſchland war das Muſter 
der ehelichen Treue; und doch war es zugleich das Land der 
Trinker. Die Ausſchweifungen der Wolluſt find mer die 
Frucht der Einbildungs Kraft, ein Geiz der Seele, als ein 
Werk des natuͤrlichen Beduͤrfniſſes: fo lange es dem Bauern 
nicht an Brod in ſeinem Hauſe felt, ſo wird er nicht daran 
denken, es ſeinem Nachbar mit Gefar des Lebens zu rauben. 
Daher hat immer die Wolluſt in dem Orient und den ſuͤdli⸗ 
chen Landern, d. i. in den Landern der Maͤßigkeit, aber auch 
einer uͤberſpannten Einbildungskraft, ihren Thron gehabt; 
und ein träger Körper laͤßt ihr völlige Muße, um ihre Bil- 
der auszumalen. 

Nachdem unfte Nachbarn fo reichlich für Augen unb 
Ohren geſorgt haben: fo ift ber Geruch vielleicht der eini« 
ge Sinn, der noch einiger Cultur bedaͤrfte. Indeſſen unſte 
erfinderifche Nachbarn werden aud) Dafür forgen. Man 
koͤnnte die viele wolriechende Waſſer, die Pors pourris, von 
denen unfre Vorſaren nichts wußten, als eine gluͤckliche Daͤm⸗ 
merung dieſer Cultur betrachten. 

' Alles das zufammengenommen ſcheint es, als ob wir 
in keiner geringen Gefar ſtehen, unſern ganzen National Cha⸗ 
rakter bis auf die Grundzüge ſelbſt zu verlieren. Ich troͤſte 
mich aber damit, daß noch immer der größte Teil der Nation 
den Geiſt feiner Vorfaren nie ganz verlieren kan noch wird. 
Der Bauer, an welchen die wenigſten Reiſebeſchreiber und 
Statiſtiker bei Schilderung der Nation denken, fo wie ihn 
das Stats Recht von den mereſten Land- und Reichs Taͤgen 
ausgeſchloſſen, hat, den armen Buͤrger mit eingeſchloſſen, 
weder Geld noch Zeit zur Verfeinerung ſeines Vergnuͤgens; 
und kan immer eher trinken, als ſich mit Pracht und Ge⸗ 
ſchmack kleiden, Komödien ſehen, Concerte hören, und den 
Geſchmack mit den teuern Erfindungen franzoͤſiſcher Köche 
reizen. Und der reichere MN Nation wird vieleicht auch 
2 in 
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in kurzem dle Herrſchaft der franzoͤſiſchen Sitten mit einer 
andern verwechſeln. À 
Die Siege Karls V lerten uns die ſpaniſche Sitten; 
nach 100 Jaren wurden fie durch Eroberungen Ludwigs 
XIV von den franzsſiſchen Sitten verdrungen: denn wir 
ſind immer eher geneigt, die großen und maͤchrigen, als die 
liebenswuͤrdigen Könige, zu bewundern. Und vielleicht wers 
den wir uns bald auch auf preußiſch kleiden, denken, und 
handeln, ſo wie wir fon ſeit langer Zeit auf preußiſch exer⸗ 
eirt haben; die vor kurzem als Mode erſchlenene große preu⸗ 
fitte Hüte find vielleicht die Vorboten dieſer Veränderung, 
Wenn wenigſtens große Siege, und eben fo große Handlun. 
gen im Frieden, einem Monarchen das Recht erteilen, der 
Welt Sitten zu geben: ſo habe ich das nicht ohne Grund ge⸗ 
ſagt; und warſcheinlich wuͤrde die deutſche Welt ſich bei dies 
fem Tauſche febr wol befinden. Sitten und Denkungs Art, 
die auf deutſchem Boden gewachſen (mb, muͤßen notwendig 
auch unfrer ganzen Natur mer angemeſſen ſeyn. Bis auf 
den Nimwegiſchen Frieden gingen und redeten wir ſehr gra⸗ 
vitátifb ; und ein Heraldiker wird uns fagen koͤnnen, wie 
fer die Titul unſrer Fuͤrſten und Herrn, feit der Wal Karls 
V, zugenommen haben. Seit dem Nimwegiſchen Frieden 
aben wir angefangen, zu tanzen und zu fingen. Beides ift 
uns nicht natürlich. Aller unſcer Vorurteile ohnerochtet, las 
chen wir nod) über die erkuͤnſtelte Franzoſen, die wir aus 
Paris zurück erhalten, fo wie man in Spanien über einen 
Deutſchen im Pelz lachen würde. Die Herrſchaft fremder 
Sitten kan alfo nie von langer Dauer ſeyn; fie erhält fid) 
nur durch das Anſehen des Fürften und des Hofs, wie eine 
Ananas Pflanze in einem deutſchen Garten, die die Sorgfalt 
des Gaͤrtners erhaͤlt; und der übertündyre National Charak⸗ 
ter wird uͤber kurz oder lang wieder zum Vorſchein kommen. 


Jura ca ETE — — — H. 
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26, 


Kircheneiſte von Caſſel, eom 29 Dec. 1779 
bis 28 Dec. 1780. 

Obige Note S. 44 war aus dem diesfaͤrigen Caffe 
ler Intelligenzblatt St. r, S. 20. Nach der Seit er 
hielt ich eine geſchriebene umſtaͤndlichere Rachricht mit fol. 
gender Anzeige: "Diele Lifte it aus der Caſſelſchen Po- 
lizei⸗ und Commerzien Zeitung mit Fleiß zuſammen ges 
tragen. Und ob gleich ſolche mit der am Ende des 
Jars in der Zeitung ſelbſt vorkommenden nicht voͤllig zu⸗ 
ſammenſtimmt: fo halte ich doch die meinige für richeiger; 
wenigſtens iſt fie gewiß mit den woͤchentlichen Angaben übers 
einſtimmender, und kan allenfalls nur darum falſch feux, 
wenn etwa dieſe nicht richtig geweſen waͤren. — Unter den 
Copulirten vom Militaͤr Stande find nur die wirklich in Mi» 
litaͤr Dienſten ſtehenden, oder der wirklichen Soldaten Ehen, 
nicht aller derer, die zur Garniſons Gemeinde gehören. — 
Die juͤdiſch Begrabnen felen gánglid)". 


Kopulirte 196 Dar, worunter 
75 Geſchwaͤchte 69 Militär perſonen 


12 Wittwer 6 Witwen. 
| Getaufte 763: 398 Söhne, 365 Töchter. 
Eheliche 576 30 ©. R78 + 
Uneheliche 3 | die Er 
Im Accouchirch. 147 "o — 67 e 


Im Sindelsaufe 37 . 20 — 
Hierunter 11 Par Zwillinge: 1 Maͤnnl., 7 Weibl., und 
8 vermiſchten Geſchlechts. 


Begrabne 496: 226 Maͤnnl. 270 Weibl. 


Eheliche F 
Uneheliche T 1 — 3 — 
Im Accouchirh. 6 Eu 1 
Im Findel Hauſe 32 15 — D 


M 3 | Unter 
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Unter dieſen ſtarben | 

M W j ; M W 
unter Tem Jar 66 67 von 40 — 50 II 21 
von 1 J. und darüber 14 24 von £o — 60 29 29 
von 2 bis mit 5 J. 23 16 von 60 — 70 28 33 
von 5 — 10 4 6 von 70 — 80 18 22 
von IO — 20 S 10 von 80 — 90 9 9 
von 20 — 30 9 12 i von 99 S. 1 — 1 
von 30 — 49 T "9 3 


Los 
226 270 


Aus eben biefer Zeitung, vom 23 Jan. 1779. 


(Die Zal vor dem Striche bedeutet das J. 1766, und die 
nach dem Striche, bedeutet das J. 1728 ). 


Copulirte 150 — 192, Worunter 


37 — 64 Geſchwaͤchte 
25 — 59 Milit. Perf 


Getaufte 623 — 708. 
563 — 562 Eheliche 

19 — 17 Unehliche 
Begrabne 431 — 451 


412 — 376 Eheliche 
12 Uneheliche 


1 


9 — I5 Wittwer 
14 — 19 Witwen 


30 91 Accouch H. 
II — 38 FindelH. 


4 — 10 Accouch. 
4 —.53 Sindelss. 


In dieſen beiden Faren 1766 und 1778 waren: 
Zwillinge 6 — 10 Par: worunter 1—1 P. Männf, y 
3—5 P. Weibl., 2—4 P. vermiſchten Geſchlechts. 
Unehliche (angenommen, daß nur unehliche Kinder ins 
Findelhaus kommen) jr— at aller Getauften. 
Im Accouch ir Hauſe geboren so — 7 aller Getauften. 
Ins Findelhaus kamen 11 — 38 Kinder, oder 35 — x; 
allet Getauſten: alſo mer als Zmal ſo viel nach Proportion. 


Im Kindelbaus ſtarben A. 1766 nur 4 Kinder, 


alfo. 7 


weniger aí8 bineinfamen, alfo nur 3 derſelben, ober IOF 


aller Begrabnen- 


Aber A, 1778 ftarben ba 53 Ringer 


alfo 15 mer als hineinkamen, und beinahe L aller 


grabenen *, 


Die 
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Die verheirateten Befchwächten verhalten (id) zur Sal der 
Ehen überhaupt, wie 1:4 — 1:3. 

Die verheirateten WiilirärPerfonen verhalten fid) zu den 
Ehen, wie 1:6 — 5:16. 

Die wieder heiratenden Wittwer, ju den Ehen, wie 
3:50 — 3:39 

Die Wittwen dito, in beiden Jaren beinahe in gleichem 
Verhaltnis zwiſchen d und r 

Welch ein Geſchenk fürs publicum, für die Stats- 

wiſſenſchaft überhaupt, und für die ganze Europaͤiſche Menſch⸗ 
beit, wäre es, wenn die Caſſeler Findel Haus Direction voll⸗ 
ſtaͤndige Tabellen uͤber ihre Einname und Ausgabe, an Geld 
ſowol als an jungen Menſchen, feit ihrem Aufange her, drus 
cken ließe! Zwei Bogen ſolcher Tabellen, würden a Alpha⸗ 
bete Raifonnemens über bie Findelhaͤußer aufwiegen. S. 


£ 


34. r 
Volk Menge und Landbau in Baiern, nebft ben Hinters 
niffen des legtern von Seiten der Beamten. 
Ausgezogen aus den BairifchenBeiträgen 1779, Jan. 
S. 77 83, und Sebr. S. 173 — 181. \ 

Bei bem überall herrſchenden Luͤre, bei unfrer heutigen 
Erziehung und Lebens Art, wodurch uns tauſend vorhin unbe⸗ 
kannte Debürfniffe notwendig werden, bei der verhaͤltniswi⸗ 
drigen Menge des Zehr Standes, worunter mancher mit 
ſeinen Domeſtiken und Angehoͤrigen ſo viel verzert, als 6 bis 
8 Doͤrfer in einem Jar zum Unterhalt noͤtig haben, kan man 
mit mer Warheit ſagen, daß der Menſchen zu viel, als zu 
wenig ſeien. i 

Baiern ift heut zu Tag gewiß weniger bevoͤlkert, alé 
es vor Jaren war. Bei der 1771 vorgenommenen Be⸗ 
ſchreibung zeigten ſich im 


Rent Amte Seelen 
Muͤnchen = E a 388027 
Landshut z a 4 246119 


M 4 Strau⸗ 
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Straubing z 141068269 
Burghaußen - d z 380090 
der damaligen Bairiſchen Ober Pfalz 165933 


j Summa 1,148438 

ohne die Geiſtlichkeit und das Milttaͤr. 

Das Herzogtum Baiern enthält 729 Meilen: alfo 
koͤnnten fih hier bei 2 Milltonen Menſchen ernaͤren. Aber 
nun ſchon iſt bei uns die allgemeine Klage, daß der Buͤrger 
in Staͤdten wenig Narung, der Togloͤner auf dem Lande nicht 
genug Unterhalt, findet; daß, wenn tauſend und tauſend Höfe 
oͤde ſtehen, auch beim geringſten Preis ſich kein Kaͤufer zeigt, 
weil man nicht glaubt, ſich darauf naͤren zu koͤnnen; daß die 
Eommercien und Fabriken, die zwar in Baiern niemals blús 
beten, nun gaͤnzlich verdorren; und daß endlich der Leute 
uberall zu viel feien, Was würde erft geſchehen, wenn, nach 


dem fo febr belobten Grundſatz von der Bevoͤlkerung, der 


Menſchen in Baiern noch mer wären? [Antwort: die oͤden 
Höfe würden beſetzt, und Fabriken errichtet werden]. 

Nicht die Bevoͤlkernng an fich ſelbſt, ſondern [ihre Ur- 
ſache, und zugleich ihre Folge], dle beſtmoͤgliche Cultur der 
Erde, ift die größte Gluͤckſeligkeit des bürgerlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſes und Stats. Uad nur die Landwirtſchaft verſchafft 
einem State den ſicherſten Reichtum: fre ſpeiſet, traͤnket, 
und kleidet hinlänglich jedes Land, wenn es auch von allen 
übrigen abgeſondert, und fid) allein uͤberlaſſen waͤre; fie befoͤr⸗ 
dert die Ehen, weil ſie den Unterhalt erleichtert, verſchafft 
dem Handwerks Manne Materialien, um ſie veredeln zu 
koͤnnen, belebt und ſetzt alles in Umlauf. 

Baiern, überhaupt genommen, iſt zu ausgebreiteten 
Commerzien und großen Fabriken nicht aufgelegt. Seine 
Fluͤße gehen in Lander, bie deren ſchon im Ueberfluß hoben; 
die noͤtigen Materialien muͤßen vom Ausland teurer erkauft 
werden, als daß man mit fremden Fabricanten gleiche Preiße 
halten koͤnnte. — Damit will man keineswegs behaupten, 


daß 
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daß Baiern nichts von allem dem haben ſoll. Fabriken und 
Manufacturen, die hervorbringen, was zum Gebrauch der 
meiſten Leute iſt, welche Materialien verarbeiten, ſo das Land 
ſelbſt gibt, ſollen in allen Staͤdten und Maͤrkten errichtet 
werden. Ohne dies find fie menſchenleer, und feit ungefer 
12 Jaren gewerblos. Es iſt bekannt, wie febr die Zal der 
Loden Weber zu Aerding, die ihre Loden und Packtuͤcher 
nach Italien ſchickten, ber Leinwandmeber um Kied, deren 
Segeltuͤcher fonft häufig nach Venedig gingen, der Zeugs 
macher zu Tiſchenreit ꝛc., und dadurch Gewerb und Be⸗ 
voͤkerung, abgenommen hat. Wir brauchen täglich Hüte, 
Steuͤmpfe, Leder und dergl., wozu Baiern ſelbſt das Mate- 
riale liefert, ſo in unſern 177 Staͤdten und Maͤrkten koͤnnte 
verarbeitet werden. Welche Summe geht nicht jaͤrlich für 
Tabak ins Ausland? Und wir haben keine einzige Fabrik 
davon, da doch das nahgelegene Augsburg 6 bis 7 zaͤlet. 
Aber zum Landbau hat Baiern alle Anlage und Vor⸗ 
teile. $ davon find gutes Ackerland, das an manchen Orten 
mit dem beſten in Europa um den Vorzug ſtreitet; und 3 hat 
Viehzucht und Holzwachs. Es war deswegen von je her ein 
maͤchtiges, gut bevoͤlkertes, reiches Land, ſo das ganze ſuͤd⸗ 
liche Deutſchland mit Getreid verſah, und ſchwere, langwie⸗ 
rige Kriege fuͤren konnte. Es wurden vor Faren, obſchon 
der Landbau niemals recht aufgemuntert und befoͤrdert ift 
worden, bei 400000 Scheffel Getreid ausgefuͤrt; Salz, 
Holz, und Vieh nicht gerechnet. Was wuͤrde erſt geſchehen, 
wenn Baiern, wie Pfalz“, Sachſen, und andre Laͤnder, 
cultivirt wäre? Man fan für ſicher annemen, daß faſt ein 
Drittel vom Lande nicht gebauet iſt. Man ſehe nur auf der 
Appianiſchen Charte die ungeheuern Suͤmpfe, die verwilder⸗ 
ten Haiden und Viehtrifften, die zalreichen Pfuͤtzen, und ſoge⸗ 
M 5 nannte 
* Nachher S. 82 kommt der Ausdruck vor: die Rheine 
Pfalz ſei neuerlich in ein Paradis umgeſchaffen worden. Und 
S. 181, das ganze hohenlohiſche Ami Kupferzell (ei neuer⸗ 
lich in einen Garten umgeſchaffen worden. S. 
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nannte Pilze, beſonders im Oberlande gegen das Gebirge, an. 
Es ift auch gewiß, daß die übrigen 7 jenen Grad der Cultur 
noch lange nicht erhalten haben, zu dem ſie durch die natuͤr⸗ 
liche Anlage geſchickt waͤren. | 
Will man die oͤden Höfe, die man ſchon auf 5000 
angibt, dazu rechnen: fo ift gewiß mer als + nicht cultivirt. 
Man ſagt, es wären in Baiern 42000 ganze Höfe: einige 
wollen nur von 36000 wiſſen. Nach den erſten wuͤrden 
die oͤden Höfe faft 4, und nach den zweiten 7, ausmachen. 
Setzen wir nun, daß ein Hof nur 70 Scheffel, den Samen 
abgezogen, erzeugt: fo iſt dies ein jaͤrlicher Verluſt von 
350000 Scheffeln. Man denke ſich hinzu, was an Landes⸗ 
herrl. und Landſchaftl. Abgaben entgeht. 

Aber es gibt Hinterniſſe in Baiern, die niemals genug 
eingeſehen, niemals angegriffen und uͤberſtiegen worden: die 
zwar zum Teil mit andern Landern gemein, größtenteils aber 
Baiern ganz eigen (inb. Dieſe nun, fo viel mir aus vieljäs 
riger Erfarung moͤglich iſt, anzugeben, iſt meine Abſicht. 
Ich glaube nicht, jemand zu beleidigen, wenn ich Wunden 
entdecke, welche Zeit, Vorurteil, und verſchiedene andre 
Umſtaͤnde, die nicht allemal in unſrer Gewalt ſind, verurſacht 
haben. Ich halte vielmer dafuͤr, meinem Vaterlande, das 
ich fo gern möchte gluͤcklich ſehen, einen Dienft zu erweiſen, 
wenn ich zeige, wo es felt, und wie man meiner Meinung 
nach helfen kan. 

Ich muß es nur frei herausſagen: unſre meiſte Beam⸗ 
ten und Obrigkeiten, auch wenn das Camerale ihr 
Sauptgeſchaͤft iff, haben von ber Landwirtſchaft keinen 
Begriff. Hie und dort Ein geſchickter Oekonom darunter, 
macht nur eine Ausname. Wo ſollten ſie es auch gelernt“ 
haben? In unſern Schulen war der bürgerliche Unterricht 
gaͤnzlich unbekannt: ſie waren blos fuͤr halb lateiniſche Theo⸗ 
logen und Juriſten beſtimmt; und daß man ſeit m 

aren 


Les Gens d’Z/pFit favent tout, fans l'avoirappris”. S. 
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Jaren angefangen hat, die gemeinnuͤtzlichen Gegenſtaͤnde mit 
zunemen, hat auf unſte Beamten noch keinen Einfluß 
machen koͤnnen. Bei ihrer Praxis, die ſie auf dem Lande 
nemen, bekommen ſie blos Schreiber-Kenntniße, als 
Briefe und Rechnungen zu verfaſſen, Amts Zettel oder hóe 
ſtens Berichte an die Landes herrliche Dikaſterien aufzuſetzen. 
Auch ift es fo lang nicht, daß man in Baiern von der Stadt- 
und Land Wirtſchaft lieſt oder gar ſchreibt: und man muß es 
dem Verfaſſer der Intelligenzblaͤtter zu feinem Rume nach. 
ſagen, daß er der erſte war, der, aller ihm gemachten Schwie⸗ 
rigkeiten ungeachtet, aufgetreten iſt, uͤber dieſen Gegenſtand 
zu ſchreiben. Und noch hat fein Beiſpiel wenig Nachamer. — 
Unſre jungen Leute, die einen beſſern Unterricht genoſſen 
haben, ſind noch Anfaͤnger, haben zu wenig Erfarung und 
vaterlaͤndiſche Kenntniß; auch verfallen die meiſten, wie es 
gemeiniglich geſchleht, auf die Schöngeifterei, die uns 
Baiern gar nicht kleidet. Geſchichte und Philoſophie 
iſt unſre Sache, und dieſe nuͤtzen. | 

Es ift aber dieſe Unwiſſenheit, die vielleicht nirgends fo 
groß, und ſo allgemein verbreitet, als unter den Beamten 
in Baiern iſt (ich kenne einen Beamten, der nicht einmal die 
Getreid Sorten unterſcheiden kan, und doch ift er zugleich 
Kaſtner; er kennt die verſchiedenen Holz Arten nicht, die 
in feinen Waldungen wachſen, und doch ift er auch Sor(ts 
Beamter: ich koͤnnte noch ein par Dutzend ſolcher Beiſpiele 
anfuͤren), eine aus den erſten Hinterniſſen des Landbaus. 
Sie iſt Urſache, daß 

J. keine Cultur Seſetze in Uebung kommen. Der Bes 
amte kan uͤber ihre Tunlichkeit und Anwendung nicht ſelbſt 
urteilen: die Bauern, die er hierüber zu Rat zieht, und 
welche alle Neurungen haſſen, betaͤuben ihn mit Unmoͤglich⸗ 
keiten (o ſehr, daß er zulezt ſelbſt anfängt, die Geſetze zu vere 
folgen, die er handhaben ſoll. Es werden í 

II. die ſchaͤdlichen Gewonheiten und Misbraͤuche nicht 
ausgerottet, weil der Beamte die nachteiligen Folgen, die ſie 

; auf 


a * 
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ouf die Landwirtſchaft haben, nicht bemerkt; fie werden wol 
gar unterſtuͤtzt, wenn ſie eintragen. Man hat ein auffallen⸗ 
des Deifpiel an den abgebrachten Feiertagen. Ihr Zweck, 
der gut iſt, wird fo wol in Abſicht auf die Religion als Geld⸗ 
Verſchwendungen, und die daraus entſtehende Haus Diebe⸗ 
reien, gaͤnzlich vereitelt. Denn weil kein Gottesdienſt, 
keine Veſper, keine Chriſtendere und Predigt, ift: fo wird den 
ganzen Tag von der Fruͤhmeſſe an geſpielt und geſoffen; wel⸗ 
ches der Beamte nicht hintert, weil er den Geiſt des Geſetzes, 
fo die berufs maͤßige Arbeit ift, nicht einſieht. | 

III. Die Dorf Polizei, ohne welche fid) keine Cultur 
denken laͤſtt, keunt er kaum dem Namen nach. Wenn feine 
Amtleute ein par mal des Jars die Feuerſtaͤtten beſichtigen, 
bei welcher Gelegenheit ſie jeden Landmann, dem ſie gehaͤßig 
ſind, in die Strafe bringen koͤnnen; wenn ſie zu Ausbeſſerung 
der Vicinal Wege und der Zaͤune ꝛc. anfagen: fo iſt alles 
geſchehen. (Ein gewiſſer Beamter pflegt alle Jar feine Gez 
meinden, wegen ſchlechter Unterhaltung dieſer Vieinal Wege 
und Zaͤune, zu ſtrafen. Es werden aber deswegen die Zaͤune 
und Wege nicht hergestellt. Es ift auch dies feine Abſicht nicht, 
er will blos eine fibre Neben gevenuͤe haben). — Unter⸗ 

deſſen daß fEbcbalren auf allen Dorfſchaften mitten in der 
Arbeit ohne hinlaͤngliche Urſache ihren Dienſt verlaſſen, und 
in einem Sitten 2 uad Landverderblichen Muͤſſiggange in 
Haͤußern ungeſtraft beiſammen ſitzen: daß mutwillige Frev⸗ 
ler, wovon Baiern wimmelt [well es ehedem nicht Truppen 
genug hielt], Feld- und Garten Fruͤchte aus Bosheit oder 
Spaß verderben: daß aus vernachläßigter Einzaͤunung, die 
man nur pro forma anbefielt, großes und kleines Vieh Aecker 
und Wieſen vermüftet. ü ; 

IV. Geſetzt aber, daß ein Beamter aus patriotiſchem 
Eifer ein Cultur Geſetz einfüren will: fo gelingen die erſten 
Verſuche nicht, da er die allgemeinen Grundſaͤtze, die zwar 
uͤberall die naͤmlichen find, auf die verſchiedene Localita 

| ſtaͤnde 
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ſtaͤnde nicht anzuwenden weiß; dadurch werden ganze Gegen⸗ 
den abgeſchreckt, und vor Neuerungen noch mer ſchuͤchtern. 

V. Er kan keine ſchickliche Austeilung der Gründe 
machen, weil er weder den Calculum oeconomicum, noch 
die Land Geometrie, verſteht. Oder 

VI. er preſſet dem Untertan übermäßige Taxen ab, well 
ſein Zweck nur Gewinnſucht, und nicht Gewerbe Verbeſſerung 
iſt, von der er nichts weiß. So hat z. B. vor einigen Jaren 
eine Commiſſion, der Stadt J — uud zweien Dörfern, 300 
Tagwerk öde Moosgruͤnde gegen einen Tax von 8 bis goo fe. 
ausgezeigt, welches der Pr. Lanz, dieſer große und bei uns ſo 
ſeltene Land Phyſieus, mit So bis 90 fe. getan wuͤrde haben. 

Vil. Es kommen bie Landwir chaft Schulen nie⸗ 
mals empor, weil der Beamte ihren N tugen nicht kennt, 
und fie alfo eher verfolgt, als unterſtuͤtzt. Er wird fid nie 
um tuͤchtige Schulmänner bewerben, weil er nicht glaubt, daß 
die Aufklaͤrung des Landmanns, die er (don aus andern 
Urſachen niemals beguͤnſtigen wird, zu Verbeßerung der 
Wirtſchaft was beitragen ſollte. (Bei Einfürung der deuta 
ſchen Schul Verbeßerung verfiel ein adlicher Guts Beſitzer in 
einen heftigen Streit mit einem Verteidiger der neuen Lehrs 
art. Er wollte durchaus behaupten, daß es gefaͤrlich wäre, 
wenn die Bauern mer als das Vaterunſer und den Katechism 
wuͤßten. Sie wuͤrden, ſagte er, nicht mer ſo biegſam ſeyn, 
und über die geringſte Bedruͤckung wider ihre Herrſchaf ten 
und Verwalter Proceſſe anfangen). 

Vill, Er ift unwiſſend, die Berichte in Cultur Sachen gu. 
erſtatten, und uͤber Verbeßerungen nach der Verſchiedenheit 
des Erdreichs Vorſchlaͤge zu tun: unwiſſend, die Mögliche 
keit der erlaſſenen Verordnungen in feiner Land Gegend zu 
zeigen, oder bie Art der Abaͤnderungen einzuraten. 

IX, Er kan in Cultur Streitigkeiten nicht entſcheiden: 
oder entſcheidet ſo, daß die Geſetze nur verhaßter werden: oder 
befoͤrdert vielmer ſelbſt die Streitigkeiten, die Untertanen in 
Proceſſe zu verwickeln, und die Sporteln zu vermeren. e 
9 
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So bald man Proceſſe in Cultur Sachen geſtattet, fo ift keine 
Verbeßerung in der Landwirtſchaft zu hoffen. Die Gemeinde 
zu T... am lech Strom, beſitzt einen uncultivirten Grund 
von mer als roo Morgen. Schon die natuͤrliche Lage vers 
ſpricht, ohne viel Bearbeitung, den ſchoͤnſten Wieswachs. 
Man wollte tiefen Grund eultiviren, zu dem Ende einfrieden, 
und austeilen. Ein nahgelegner Markt hatte das Recht, 
die Pferde 27 Tage das Jar hindurch darauf zu weiden: er 
widerſetzte ſich der Austeilung, es kam zum Proceß, der 
Markt gewann, und das ſchoͤne Stuͤck Land liegt noch heut zu 
Tag oͤde! Die hohen Juſtiz Dikaſterien haben keine Schuld; 
ſie muͤßen auf das hergebrachte Recht ſprechen, ſo bald dieſes 
erwieſen ifi: warum läßt man es aber zum Proceß kommen? 
Es ift doch gewiß, daß zur Land Cultur vorzüglich Aufhebung 
der Gemeinheiten, Austeilung und Urbarmachung oͤder 
Gruͤnde ꝛc., gehoͤrt. Es wird aber allemal dieſe oder jene 
Gemeinde das WeidRecht auf ſolchen Gruͤnden aus einem 
hergebrachten Recht haben. Will man auf dies Recht ſehen, 
ſo hat alle Cultur ein Ende. Ein anders iſt, wenn Beſitzer 
adelicher Güter, oder reiche Privatleute, ganze Strecken fans 
des an fid) ziehen, und für fid) allein befigen wollten. Hier 
ſchlagen aber die Cultur Geſetze nicht ein; fie find vielmer ente 
gegen, weil uͤberhaupt allzugroße Hoͤfe und Maiereien der 
Cultur ſo wol als der Bevoͤlkerung nachteilig ſind. 

Iſt es aber ein Forſt Beamter (worunter auch die Foͤr⸗ 
ſter gehoͤren): ſo verſteht er, aus Mangel der Rechnung und 
Forſtczeometrie, den Ertrag der Waldungen nicht. Er ver- 
ſaͤumt die Holz Sat in guten Yaren, baut die auf feinem Bor 
den ſchickliche Holz Art nicht, exequirt die Holzwirtſchafteſetze 
entweder gar nicht, oder ſchief; hintert die Hutweiden auf 
neuen Holzſchlaͤgen nicht, wodurch ganze Plaͤtze zu Grasboden 
werden; nimmt nie Bedacht, neue Schlaͤge einzuhängen, er 
wird vielmer ganze Strecken oͤder Gründe, die man fo häufig 
in unſern Waͤldern, und ſelbſt in Landesherrl. Gehegen, mit 
Widerwillen erblickt, durch ſein ganzes Leben unbemerkt m. 

N en. 
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hen. Er kan endlich keine Forſt Berichte machen, keine Aus 
genſcheine vornemen, und keine Vorſchlaͤge tun. 


Die naͤmliche Unwiſſenheit in oͤkonomiſchen Dingen ferte 
ſchet auch bei unſern Kloͤſtern und Pfarrern. Die meiſten 
Bairiſchen Abteien haben große und weitlaͤuftlge Oekonomie, 
oft beſteht ihr größtes Einkommen darinnen: fie find aber 
gemeiniglich übel beſtellt. Der Student, fo manchmal nicht 
weiß, wie man Brod macht, kommt ins Kloſter; als Novitz 
und Clerikus darf er mit Gottes Erdboden nichts zu tun haben: 
er wird Prieſter, und auf einmal, wie es ſeinen Obern ein⸗ 
faͤlt, Kloſter Oekonom. Da ſteht der Haus Vater ohne 
einzige Kenntnis und Erfarung! lauft in Maierhöfen und 
Schwaigen herum, laͤßt fich von Dienſtleuten Schwarz 
Weiß machen, geht uͤberall den alten Schlendrian, und legt 
am Ende nach dem Muſter ſeiner Vorfarer die Rechnung ab. 
Ich habe mer als einmal von geiſtlichen Raͤten gehoͤrt, daß 
fie, bei Unterſuchung der Kloſter Revenuͤen, oft 8 bis 14 Tage 
zubringen müßten, bis fie nur alle Einnam- und AusgabRu⸗ 
briken, fo wol nach dem Materiale als Pecuniale, ausfinden 
koͤnnten: ſo bunt untereinander ſahen die Kloſter Rechnungen 
aus! Auf manchem Blotte fand man Bier, Fuchs Baͤlge, 
Schnecken, und Ziegelſteine beiſammen. Und doch koͤnnte 

die Land Cultur durch unfre Manns Abteien“ vorzuͤglich be- 
fördert werden. Ihre Gründe liegen gemeinighid beifam« 
men 

ſten die bie Mönche in alten Seiten fih um die Verſchoͤne⸗ 
rung von ganz Nordeuropa erworben; wie beſonders durch 
ſie Deutſchland ſeine erſten mit roͤmiſcher Kunſt angebaute 
Güter, feine erſten Weinberge ze. erhalteu; wie durch fie eine 
Menge ſuͤdlicher Gewaͤchſe zuerſt an das von ihnen unmgeſchaf⸗ 
fene nordiſche Klima gewoͤnet worden: eine ſolche Abhand⸗ 
lung, zu der ſich, wiewol zerſtreute Data, in Menge in unſrer 
deutſchen Geſchichte finden, würde hier am rechten Orte ſtehen, 
und den Ermanungen des Bairiſchen Patrioten ein neues Ge⸗ 


wicht geben. — Vergl. mit dem Muͤnchner Intelligenz Glatt 
1781, N. IV, S. 35. S. 
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men, fie koͤnnen oͤkonomiſche Schriften zu Rat ziehen, koͤnnen 
Verſuche im Kleinen machen, die der arme Landmann, dem 
ſchon alle Ausgaben mathematiſch zugeſchnitten ſind, nicht 
machen kan. » a UN e 
Unſre Pfarrer follten die ferer in ber NaturGefhichte 
und Land Phyſik bei ihren Bauern ſeyn. Ihr Stand gibt 
ihnen Anſehen und Gelegenheit dazu, wenn ſie anders in 
Schulen ſo was gelernt haͤtten. Welch ungemeinen Nutzen 
koͤnnte nicht ein Pfarrer ſtiften, der doch allemal die Herzen 
der Gemeinde in ſeiner Gewalt hat, wenn er an Sonn- und 
Feiertagen nach der Veſper, unter dem Majbaum, ſeinen 
Pfarrkindern bald die verſchiedenen laͤndlichen Producte er⸗ 
klaͤrte, deren Nutzen und Vorteil zeigte; bald fie vor giftigen 
Kraͤutern warnte, die ihrem Vieh und Geflügel ſchaben, wel⸗ 
ches der Landmann aus Einfalt, die man abſichtlich unter- 
hält, Bezauberungen zuſchreibt; bald z. B. ſagte: »Meine 
„lieben Lute! ihr wißt, daß unſre Wieſen ſo oft von dem 
„durchlaufenden Baͤchgen üͤberſchwemmt werden; es hat zu 
„vlel Kruͤmmungen, kan nicht genug Waſſer faſſen. Wir 
„wollen es gerade ziehen; ich will eure Wieſen ausmeſſen, 
„damit jeder auf einer Seite erhalte, was er auf der andern 
„verliert. So werden die Ueberſchwemmungen unterbleiben, 
„wir bekommen guten Keth, und konnen noch oben drein Waf- 
„ſerleitungen errichten, unſre Wiefen zu waͤſſern. Alle Jare 
„nur etwas gemacht, fo werden wir unvermerkt fertig”. 
Wenn er ſo von Errichtung engliſcher Waͤlle, dieſer ewigen 
ungemein nuͤtzlichen Einfriedungen, ſo von andern wirtſchaft⸗ 
lichen Dingen, mit ſeinen Pfarrkindern ſich oͤfters unterredete: 
wie bald würden, mit dem Aberglauben, Hexereien und Geſpen⸗ 
ſter verſchwinden? Der Bauer, der ohne das ſeinem Pfarrer 
alles glaubt, wuͤrde nach deſſen Belſpiel freudig zugreifen; 
und die Land Cultur würde von ſelbſt, ohne Anbefelung, trotz 
aller Local Hinterniſſe, hie und da guten Fortgang gewinnen. 
Aber bis dahin, meine Herren! wird es noch lange ſeyn. — 
Woher mag es wol kommen, daß man unter den proteſtan⸗ 
tiſchen 
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tiſchen Geiſtlichen fo viel theoretiſche unb practifhe land Wirte 
zält, ungeachtet dieſelbe weit geringere Einkuͤnfte haben, als 
überhaupt bie katholiſchen“ Pfarrer? 

Diefer Hinterniß, wodurch alle Verbeßerungen vereitelt 
werden, kan man nicht abhelfen, wenn nicht die bürgerlis 
chen Renntniffe in Schulen beſſer betrieben werden, als bis 
jetzt geſchehen if. Man hat zwar hierüber vieles pro und 
contra geſtritten: ich habe aber niemals begreifen koͤnnen, wie 
man beim hellen Sonnenſchein noch zweifeln koͤnnte, ob es 
Tag waͤre. Es laͤßt ſich gewiß kein Stand denken, beſon⸗ 
ders in einem Stat, deſſen Reichtum der Ackerbau iſt, dem 
nicht Arithmetik, Geometrie, Naturgeſchichte, Lands und 
Stadtwirtſchaft ıc., wo nicht notwendig, doch hoͤchſt nuͤtzlich 
wäre. Nicht die Schulen, worinn Gelerte im eigentlichen 
Verſtande allein gebildet werden, ſondern die Schulen, worinn 
Grundſaͤtze von bürgerlichen Renntniffen erlangt werden, 

kommen der allgemeinen Wolfart am naͤchſten. Der kuͤnftige 

Rar und Beamte, deſſen eigentliche Beſtimmung ift, den 
allgemeinen Wolſtand zu befördern, kan ohne dieſe Kenntniſſe 
feine Beſtimmung ohnmoͤglich erfüllen. Und der Bürger 
und Bauer darf immer weniger Kalligraphie, Orthographie, 
und Sprachkunſt kennen, wenn er nur deſto mer Maturges 
ſchichte und brauchbare Phyſik fuͤr ſein Gewerb lernt. Man 
kan ihm eher verzeihen, wenn er feinen Namen mit D ſtatt B 
ſchreibt, und dabei Steuer, Stift, und Gilt fleißig gibt; 
als 


» Es gibt wirklich auch viele katholiſche Hru. Pfarrer, 
die mit Eifer und Einſicht, in der Landes Cultur ihres Bezir⸗ 
kes, beträchtliche Revolutionen anrichten? ich ſelbſt kenne 
einen würdigen Mann von der Art, zu Dingelſtaͤtt auf dem 
Eichsfelde. Sind diefe bem Publico minder befannt; f 
kommt es davon her, weil ſie blos tun, nicht ſchreiben: 
alſo poſaunen keine Journale von ihnen. Dem ungeachtet 
aber iſt doch tun immer wichtiger, als ſchreiben (vorzuͤg⸗ 
lich im oͤkonomiſchen Fache). S. | 
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als wenn er bei der genauſten Rechtſchreibung auf die Gant 
kommt. y | 
Ich will zum Ueberfluß nur noch ein Beiſpiel anfüren, 
wie notwendig auch den Stadtgewerben (ei, von jedem Matea 
rigle, das fie veredeln, die Natur und Eigenſchaften wenig⸗ 
ſtens hiſtoriſch zu kennen. Zur Bierbrauerei, welche in 
£3alern von der groͤßten Wichtigkeit it, wird erfodert Kennt⸗ 
nis der Beſtandteile der Gerſte, des Grades der Gaͤrung, wie 
auch der luftin verſchiedenen Jarszeiten; Kenntnis der Malz⸗ 
brecher Kunſt, der Beſtandteile des Waſſers, und ihrer chymi⸗ 
ſchen Aufloͤſung; Kenntnis des Hopſens, der obern unb 
untern Gåre; Kenntnis der Mechanik bei Feuer Oefen, und 
Schuͤrrloͤcher zu Erſparung des Holzes; endlich Kenntnis der 
Bier Conſervation ſelbſt, der Art und Beſchaffenheit der hiezu 
ſchicklichen Keller ce. Wie viel Kenntniſſe werden nicht hier 
bei einem einzigen Gewerbe erfodert; und wie bekommt man 
fie, wenn keine Schulen find, worinn. man unterrichtet wird? 
Es verdrießt mich, daß man ſo bekannte Dinge, die man 
nirgendswo in Zweifel zieht, in Baiern noch erweiſen foll. 
So wie uberhaupt der buͤrgerlichen Schulen niemals 
genug ſeyn koͤnnen; fo ſollte auch für angehende Räte und 
Beamten eine eigne Cameral Schule errichtet werden, in 
welcher man nicht die Kunſt lernt, Auflagen zu erheben, oder 
neue unter fo zierlichen allgemeinen Namen zu erfinden, daß 
ihre Rechtmaͤßigkeit niemand prüfen kan; ſondern die Kunſt, 
einen Stat gluͤcklich und reich zu machen, und die Reichtuͤmer 
wol anzuwenden. Es hat auch ſchon vor einigen Jaren der 
Hr. Geheime Rat v. Lori, dieſer ware Patriot, einen Plan 
zu einer Cameral Schule“, nach dem Beiſpieſe der Pfalz⸗ 
Lauterſchen, entworfen. Man lobte den Vorſchlag, und — 
ließ ihn liegen. 

* Mozu aber eine eigne Cameral Schule in einem Lande, 
wie Baiern, das bereits eine alte berumte reiche Univerfität 
(Ingolſtadt) bar? Die eigentlichen Cameral kenntniße mas 
chen ein jo kleines Teilchen von der Uniuerfitate Tem 

aus, 
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aus, und find ohne ihre verſchwiſterte Wiſſenſchaften, Nas 
turgeſchichte, Chemie, Geſchichte, Stats Recht, Sprach⸗ 
kunde x. (die laͤngſt auf allen nur ertraͤglichen Univerſitä⸗ 
ten zu Haufe waren), ein fo duͤrres, unbrauchbares Ding, bag 
man foide außer dieſer Verbindung kaum denken fan, 
Am naltuͤrlichſten pflanzt man alfo dieſe neuen Kenntniſſe in 
einen bereits zur Gelerſamkeit urbar gemachten Grund und 
Boden, d. i. in eine Univerfität, ein: fo wird der Zweck 
ſichtbar bejer erreicht, fo werden „> Koſten erſpart, unb fo 
ſcheint man es wirklich nun in Ingolſtadt zu machen. S. 


— PS CT 
35. 
KirchenLiſten von Wien, 1779 und 1780. 
Aus dem Auhange zur Wiener Zeitung Num. 5, 1780, 
und Num. 4, 1781. 
In der Stadt Wien fowol, als in den herumliegenden 
Vorſtaͤdten, waren 


1779 1780 
Ropulire in 11 Kiechſpielen - Par 1638 1808 
Geboren, in dito = = 7653 8220 


Todtgeborne z : . 409 353 


Jede andre Specification felt. 


Geſtor ben Mu * 11450 9466 

Worunter 1779 1780 1779 780 
Mannsperſonen 2860-2172 | Rnäblein 3150-2797 
WeibsPerſonen 2503-2118 À Wiägdleın 28472379 


Geſtorbene nad) den Monaten: 


: 1779 21780 1779 1780 

im Jan. 618 . 450 | Jul. 519 3901 
Febr. 528 ; 432 Aug. 546386 
Wiry 632 412 Sept. 479 : 448 
April 680 . 491 Okt. 468 = 335 


Maj 588 . 500 Movemb. 426-5353 
Jun. 505 339 Decemb. 426397 
N 2 ; Hier⸗ 
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Hierunter aber find ble “Rinder, welche nicht ein 
ganzes Jar alt geworden, nicht mitbegriffen“ '. Dieſer 
wären — denn ein fo wichtiges Datum verdient eine eigene 


Ausrechnung,: 
ö 177971780 
im Jan. 391: 330 
Febr. 3907378 
Maͤrz 389453 
April 441 * 388 
Mai 411: 388 
Jun. 510-339 


1779 1780 
Jul. 5645429 
Aug. 559 560 
Sept. 466 : 397 
Okt. 4112347 
Novemb. 302: 316 
Decemb: 1957207 


Alfo ſtarben blos Rinder unter einem Jar: 


1779, 5035 
welt mer als die Hälfte aller Gebornen! Ein unglaubliches 


Phänomen! ] 


1786, 4532 


Geſtorben nach bem Alter [aufer denen unter Einem 


Sar]: im 
J. 1779 1789| J. 1779 1780| J. 1770 1780|. 1779 180 
1. 208135018. 39 4135. 60- 6352. 79:63 
8. 171129019. 59 4136. 98 71153. 68-41 
3. 196 117/20. 93 5937. 56. 52 54. 61-80. 
4. 143 69|21. 58 3538. 99 7955. 91 65 
5. I05- 62/22. 87 5639. 84 48156. ror 90 
6. 98 55123. 93 53/40. 12610557. 60-52 
2. 332524. 97 7147. 22- 32158. 7247 
8. 39 1925. 84 65 42. 72 73159. 5156 
9. 33 2526. 85 7643. 62- 47 60. 12487 
10, 27 2327. 88 3844. 56- 52,61. 4834 
11, 20 14/28, 77 65 45. 79 5462. 8251 
12. 20. 11/29. 67 4946. 80 55 63. 83»61 
13. 20 17/30, 125 7847. 55- 6364. 99-82 
14. 24 17131: 42 40 48. 90. 7765. 96-63 
15. 30- 27132. 65 -62| 49. 73- 69 66. 80 86 
16. 27 2933. 59 58 50. 99- 98 67. 84 59 
17. 377 29134 63 6051. 83- 33168. 92 80 


69. 
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J. 1779 178019. 1779 1780[3. 1779 1780 J. 1779 1780 
69. 100- 6677. 70° 43185. 16 25 93. 1 - 3 
70. 130 117078. 84 54186. 18 - 16] 94. 3 - 4 
21. 59" 57179 128° 44187. 15 7| 95. 3 5 
72. 67° 73180. 68-118|88. 20 - 15 96. 4 3 
73. 60. 44j81. 20- 3189. 15 - 9| 97. 3 - 3 
14. 68- 5982. 32- 2790. 17 - 15| 98 4 - 2 
75.  78- 71|83. 25- 1291. 6- 3| 99. 2- 2 
16. 69- 57184. 31- 24|92. 2 = —|100. 5 * I 

e iai re 

102 1 I jan Es + 

103. — 1 108. —- I 

104 I.I | II2.— * 1 


Unter dieſen Geſtorbenen find 
an Pocken s £ 261 — 74 
an Schlagfluͤſſen e " 136 — 120 
durch unglüdliche Sufälle ums Leben gekommen, im 
J. 1%, 107 (worunter aber 75, die beim zerſprungnen 
Pulver Magazin verungluͤckt find); und im J. 1780, 73. 
Namentlich: Todtgefundne, 13 — 16. Extrunkne, 8—4. 
tErfallen haben fit 19 — 11. Niedergefaren worden 
9 — 7. u. f. w. [Bon Selbſtmoͤrdern, Kinder Norden, 
Mifferötern ꝛc. nichts]. 
Merere Data enthalten dieſe — freilich nicht mufter, 
haſten — Liſten, nicht. Ein gelerter Freund ſchreibt mir dabei, 
Wien den 17 Jan. 1781: „Hier in Wien iſt ein ordent⸗ 
liches Todten Beſchauer Amt, dem alle Todesfälle ſogleich 
angezeigt werden müßen. Niemand, mes Standes und 
Wuͤrde er auch fel, darf, ohne vorgaͤngige Beſichtigung und 
ſchriftliche Erlaubnis dieſes Toden Amts, begraben werden. 
Auch iſt es hier nicht erlaubt, jemanden vor Ablauf des 3ten 
Tags zu beerdigen; noch weniger darf man die Verſtorbnen 
in die Kirchen oder innerhalb der Stadt begraben. Ferner 
iſt allen und jeden Doctoribus Medicinæ verboten, ſich ſelbſt 
oder ihre Weiber und MOS ober Domeſtiken zu curiren; 
3 es 
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es muß daher jeder Medicus, fo bald er oder feine Frau 1€ 
krank wird, nach einem andern Doctor ſchicken, und ſich 
von ihm curiren lafen.. Und über dieſes Geſetz, welches Ih⸗ 
nen vielleicht primo intuitu ſonderbar vorkommen maͤchte, 
wird aus ber Urſache febr ſtrenge gehalten, damit keine poz- 
dre: de ſucceſſion ausgeteilt werden koͤnnen. — Auch wur⸗ 
den noch vor wenig Jaren in den gedruckten Todten Zetteln, 
die woͤchentlich amal ausgegeben werden, die Krankheiten, 
woran jeder ſtarb, bemerkt: man hat aber dieſe loͤbliche Ge» 
wonheit, wegen einiger zuweilen vorgefallnen Sereitigkeiten 
der Aerzte, da z. B. der eine behauptete, der Patient wäre 
am Schleim Fieber, der andre hingegen, er fei am FlußFie⸗ 
ber geſtorben, wieder abgeſchaft. — Daß aber hier all; 
jaͤrlich mer Perſonen ſterben, als geboren werden, ruͤrt teils 
von der großen Menge der ſich hier auſhaltenden Fremden, 
teils vom Caͤlibate her, indem hier weniger Ehen exlſtiren, 
als nach der Volk Menge vorhanden ſeyn koͤnnten. — Zu 
den vielen Todtgebornen mögen die hieſigen allzuengen 

Schnuͤrbruͤſte nicht wenig beigetragen haben. — Sonſt, 

obgleich das hieſige Klima, zumalen fuͤr Auslaͤnder, ſehr ſcharf 

pe ungefund ift; fo werden doch die Inlaͤnder gemeiniglich 
ehe alt". 

Noch meldet der Hr. Verf. Ich habe ſchon feit einigen 
Jaren wargenommen, daß hier in Wien, von dem zoften J. 
des menſchlichen Alters an gerechnet, jedes darauf folgende 
10be J eine weit größere Sterblichkeit hat, als jedes andre 

der dazwiſchen befindlichen Jare: ſiehe die obigen Liſten. Ver⸗ 
hielte es ſich nun anderswo eben ſo, wie hier: ſo wuͤrde man 

Urſache haben, ganz andre Stufen jare des menſchlichen 

Lebens, als die zeitherigen waren, anzunemen. Ich waͤre 

neugierig zu erfaren, ob auch Suͤßmilch ſchon, den ich 
niemals geſehen, weil er hier zu Lande unter die verbote⸗ 

nen * Bücher gehört (vid. Caral, libr. probil it. p. 23); 

, auf 

Ader würden bie in dieſem verbotenen Buche beſchrie⸗ 
benen Kuͤnſte, in der Geſterreichiſchen Monarchie . 
€: 


Y 
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auf dieſe Gedanken verfallen fei?" — Ich argwonte gleich 
einen Irrtum in der Zal zehen, in welcher, als einer run. 
den Sal, der gemeine Mann häufig fein Alter angibt; und 
fand nachher zu meinem großen Vergnügen in der 4ten Aus. 
gabe von Suͤßmilchen (Berlin, 1775) Th. II S. 362 
folgende Stelle. In meiner rften Ausgabe dieſer Schrift 
chatte ich mich durch die Liſten verleiten laffen, jeden zehn⸗ 
“ten Yaren etwas vorzügliches beizulegen, und ſelbige in de 
„Stelle der ſiebenten Jare zu ſetzen. Der Grund hiezu 
“mar die groͤßere Sal der Geſtorbnen im Zoſten, goſten, 
5oſten, Goften, und folgenden zehenten Yaren, Ich habe 
Saber nachher das, was bereits gute Freunde dagegen er⸗ 
Linnert hatten, bei den verfertigten Auszuͤgen aus den Ster⸗ 
ebe Regiſtern ſelbſt wargenommen; und die Küfter, fo me- 
Srenteils die Aufzelchung beſorgen, haben es beſtaͤtiget, daß 
Sébie gemeinen Leute nicht allezeit das genaue Alter der Ver⸗ 
“ftorbnen wüßten, ſonderlich im Alter, daher ſie ſich einer 
“runden Zal bedienten, und die, (o z. Ex. 58, 59, oder 
*aud) 61 J. alt wären, als boſärige angaͤben. Ich neme 
cealſo jetzt meine Anmerkung zurück. — Daß übrigens 
die ſogenannten Stufen Jare eine Alte Weiber Grille ſind, 
ift ebendaf: S. 36r bemerkt und bewiefen. 
bekannt, und ausgeübt: (o würde doch, unstreitig dieſer 
bereits gewaltige Stat, noch vor Ablauf unſers Jarhunderts, 
um 2 Millionen Birger reicher ſeyn. 


36. 
Reduction einiger Feiertage in Baiern. 
Aus dem Mänchner Intelligenz Blatt, Num. 2 und 3, 1781. 
T. 
Hochfuͤrſtl. Salzburgiſcher Ordinariats Befel an das Erz diaz 
konat Baumburg, in Betreff der aufgehobenen Feiertage. 
Salzburg, den 18 Oktob. 1780. 
Unſern freundlichen ved zuvor, Ehrwuͤrdig unb Wol: 


9t 4 geler- 
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gelerter, beſonders lieber Freund! Die im J. 1772, auf 
erhaltenes paͤpſtl. Breve vom 16 Maj gedachten Jars, und 
auf kurfuͤrſtl. Bairiſches an die betreffende Ordmariate ges 
ſchehenes Anſinnen, für die Bairifchen Lande verfügte Anf- 
hebung einiger Fetertage, hat, wie fo viele andre geiſtliche und 
weltliche fuͤrtreffliche Verordnungen, das Schickſal getroffen, 
daß Vorurteil und widerſtrebender Trotz die dabei gebofften, 
fuͤr Kirche und Stat gleich erſprieslichen Folgen, nicht zu 
ihrer Reife kommen ließen. Nur die Zeit, und zweckmaͤßi⸗ 
ger Unterricht der Volks Lerer“, fónnen hier dem großen 
Haufen die Augen oͤffnen, daß er ſeinen waren Nutzen ein⸗ 
ſehen, ſich ſeines rohen Widerſpruchs ſchaͤmen, und da, wo 
Vernunft und eigner Vorteil ihn einladet, einen willigen und 
freudigen Gehorſam ſich zur Ehre anrechnen lernt. 

Von ſolchen Grundſaͤtzen belebt, und durch manchfal⸗ 
tige eigene Erfarung auf das in dieſer Sache herrſchende Un⸗ 
weſen aufmerkſam gemacht, ließen Wir die, auf ausdrüͤckli⸗ 
chen kurfuͤrſtl. Pfalz Bairlſchen Beſel unterm 29 Sept. und 
pref. hodierno, von einer kurfuͤrſtl. Obersandes Regierung 
an Uns geſchehene Anfoderung, uns ſehr willkommen ſeyn. 
Und Wir erneuern hiemit Unſer unterm 23 Nov. 1772 
deshalb erlaſſenes General, mit Verweiſung auf ben ba- 
mals beigefüge geweſenen, mithin bei Pfarreien und andern 
Curatien noch aufbehaltenen Unterricht, und mit beigefuͤgt 
nachdruͤcklichſtem Befel, daß der Inhalt des obgedachten 
Breve, und des gemeldten dahin ſich beziehenden Unter⸗ 
richts, alljaͤrlich am 1 ober zten Advent Sonntag, ober als 
lenfalls zu einer andern Zeit, in allen Kloſter⸗, Collegiat⸗, 

Pfarr - , 


* Ein ungemönlicher, aber warer und ehrenvoller Name der 
Zand Geiſtlichen Hoch hebt fie dieſer Ehren Titel, fo bald 
fie ihn erfüllen, über alle Univerſitaͤtsderer und Bucher Schrei⸗ 
ber hinauf; aber er bürder ihnen auch Pflichten auf, die eine 
ſchwerere Vorbereitung fodern, und an die nicht alle Hrn. 
LandGeiſtliche, weder in: noch nach ben Vorbereitungs⸗ (ober 
Univerſitaͤts⸗) Jaren, denken. 
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Pfarr ⸗, Vicariat , und Filial Kirchen, wo ordentlicher 
Gottesdienſt gehalten wird, von der Kanzel vorgetragen, und 
das gemeine chriſtliche Volk belert werden foll, „daß ders 
gleichen Feiertage, fo wie in ihrer Einfuͤrung, alfo auch in 
der Art zu feiern, folglich auch in der dabei gewoͤnlichen Ent⸗ 


MEA 


allerlei Veränderungen und Wechfel unterworfen waren; daß 
die Enthaltung von Arbeit an Sonn und bleibenden Feiere 
tagen allemal nur Neben Sache, und fauptiád)lid) um der 
heiligen Stille und Verſammlung des Geiſtes willen, die 
zum öffentlichen Gottesdienſt notwendig fnd eingefüuͤrt fei; 
daß das Weſentliche des Chriſtentums, nicht blos im Aeußer⸗ 
lichen und deſſen aͤngſtlicher Beobachtung, ſondern in der 
Reinigkeit des Herzens und Heiligkeit des Lebens beſtehe, 
zu deren Beförderung der ſonn- und feiertägliche Gottesdienſt 
groͤßtenteils angeordnet iſt; daß geiſtloſer und zeitvertreiben⸗ 
der und leerer Muͤßiggang, der mit unbiegſamem Trotz an 
aufgehobenen Feiertagen getrieben wird, und von ſo manchen 
Unwiſſenden für Religionsllebung angeſehen werden will, des 
Chriſtentums unwuͤrdig, von Gott unb aller. vernünftigen 
Religion verabſcheut, und nur zu vielen Laſtern und Aus⸗ 
ſchweifungen, wie die leidige Erfarung lert, die naͤchſte Ver⸗ 
anlaſſung ift; wohingegen die Verrichtung der BeruſsGe⸗ 
Ichäfte im Geiſte der Ordnung, und mit frommer Gemuͤts⸗ 
faſſung, an ſolch abgeaͤnderten Feiertagen, ein Gott ſehr ge⸗ 
fátliger Dienſt werden kan; daß Mangel reiner fruchtbarer 
Begriffe von Gott unb feiner Vorſicht, und die Unwiſſen heit 
in den Werken der Natur, zum Grunde liege, wenn der 
rohe ungelerte Haufe, ungeachtet der durch rechtmaͤßige Ge⸗ 
walt zum Beſten der Kirche und des Stats geſchehenen Abs 
ſchaffung der Feiertage, Gott zu willkuͤrlichen fürchterlichen, 
über Schuldige und Unſchuldige fid) verbreitenden Etras 
fen, durch Berufs Arbeiten und vernuͤnftige Folgſamkeit her⸗ 
auszufodern beſorgt, die Te Witterungs⸗ und Luft Be⸗ 
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gebenheiten, die freilich nicht allezeit mit unſern Wuͤnſchen 
uͤbereinſtimmen, nur leichtglaͤubig für Strafen und Zuͤchti⸗ 
gungen des Himmels, wegen vermeinter Entheiligung ber 
abgebrachten Feiertage anſiehet, und den allerweiſeſten und 
liebreichſten Menſchenfreund, fich als einen fuͤrchterlichen, 
rachſuͤchtigen, und an Schaden und Verderben Wolgefallen 
tra genden Gott, vorſtellt. 

Welches Wir alſo Euch, zur behoͤrigen weiteren Ver⸗ 
fidus. biemit unverhalten, und Euren Vollzugs Bericht 
beid moͤglichſt gewaͤrtigen. Salzburg ut ſupra. 

Joſef Graf von Starenberg Praͤſident m. p. 

An das Erz Diakonat Baumburg Fr. Xavier Hachbichler 

alſo abgegangen. Director m. p. 

Anton Medard Krenner Kanzler m. p. 
171 IL 

Unterricht für die ſaͤmtl. Hoch Erz Stiftlich Salzburgi 

ſche Lands Baiern entlegene Geiſtlichkeit wie dieſelbe mit 

Verkündung und Auslegung des, in Betreff einiger in beſag⸗ 

ten Bairiſchen Landen aufgehobenen Seft: nnd Feiertage, 

unterm 10 Maj 1772 ausgefertigten paͤpſtlichen Breve, 
fih durchgehends gleichfoͤrmig zu verhalten habe. 

I. ift es eine ausgemachte und allbekannte Sache, daß 
unſre liebe Mutter, die chriſtkatholiſche Kirche, in Glaubens⸗ 
Sätzen niemals, wol abet in den zur Kirchen Zucht gehörigen 
Sachen, nach Erheiſchung der Zeit und Umſtaͤnde oͤfters, ei⸗ 
ne Abänderung gemacht habe. Daher kommt es auch, daß 
von Anbeginn der Kirche bis auf unſre Zeiten, die Anzal 
der gebotenen Feiertage, durch rechtmaͤßige geiſtliche bevorab 
paͤpſtliche Gewalt, vermeret, bald vermindert, und bald me⸗ 
rere bald wenigere Feiertage zu halten geboten und angeord⸗ 
net worden. 

II. wäre es mithin frevelhaft und ſtraff bar, wenn, zwar 
wider alles Vermuten, die für die Bairifchen Lande diesfalls 
juͤngſthin ergangne paͤbſtliche Verordnung als anſtoͤßig ges 
putet unb angefehen werden wollte, unb folches um fo mer, 

als 
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als nicht allein von Sr paͤpſtlichen Heiligkeit alle Sachen 
nach vorgekommenen Umſtaͤnden genaueſt und forafältig über, 
legt, ſondern auch, weil die Landes väterliche Obſorge, und 
bie gemeienüglich preißwuͤrdigſten Abſichten Sr. kurfuͤrſtl, 
Durch l., Hoͤchſtwelche ſothane Verordnung von dem paͤpſt, 
lichen Stule erwirkt haben, aus ben landesfürftlichen Paten. 
ten, auch aus oft erholter paͤpſtlichen Verordnung ſelbſt, 
klar zu entnemen, und dergeſtalt überzeugend find, daß nicht 
der mindeſte vernuͤnftige Zweifel diesfalls getragen werden 
koͤnne. 

III. erfodert demnach die Schufbi; keit eines gulkatholl 
ſchen Chriſten, fid) allerdings ofterhoͤrter Verordnung zu fuͤ⸗ 
gen, und vorderſamſt zwar die hierin benannten Sonn» und 
noch übrigen: beibehaltenen Feiertage mit warem Eifer zu hei⸗ 
ligen, ſolche gänzlich dem Dlenße Gottes und Seelen Heile 
durch oͤftere wuͤrdige Empfangung der heil. Sacramente, und 
in Ausübung andrer chriſtlichen Tugendwerke, zu widmen, 
hiedurch den hoͤchſten Gott als unſern aller hoͤchſten Oberherrn 
und Ueſprung alles Guten in tiefer Ehrfurcht zu erkennen, 
ihn in ſeinen Heiligen als ſeinen beſondern Freunden zu ehren, 
und in dieſer Ruͤckſicht alles dasjenige auf die Seite zu ſetzen, 
was immer wider die Ehre Gottes und feiner Heiligen anftós 
ßig, den Glaubens Gegnern zum Aergerniß, und dem chräftlis 
chen Volke ſelbſt zur Verantwortung, gereichen Éonate, 
Wie dann auch die weltlichen Vorſteher diesfalls hilfliche 
Hand zu bieten, und damit an folchen Tagen alle oͤffeutliche 
zuſtbarkeiten, als Tänze, Schauſpiele, Schlemmerei, und 
andre derlei leibliche Ergoͤtzungen, welche das Volk von der 
Andacht abziehen, und nur zur Ausgelaſſenheit zu reizen pfle⸗ 
gen, verfänglich abgeſtellt werden, von felbft bedacht ſeyn 
werden, und benötigten Falles von den geiſtlichen Vorſtehern 
zu requiriren ſind. 

IV. Was das Feſt eines jeden RirchenDatrons 
betrift, wird hiemit von Ordinariats wegen verordnet, daß 
ſolches, nach klarer bé ofterholter paͤpſtl. Verorduung, 

in 
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in jeder Stadt, Markt, oder Dorf, bei der Pfarr Kirche, 
mit der Verbindlichkeit, die heil. Meſſe anzuhoͤren, und ſich 
der knechtlichen Arbeit zu enthalten, wie vor, alfo auch füros 
Hin, gefeiert werden folle. Weil aber in einigen derlei Orten 
uweilen merere Schutz Patronen bis anher gefeiert worden 
fins; und Se päpftl. Heiligkeit ausdrücklich verordnen, 
daß in jedem Orte zur Vererung des Schutz Patrons nur Ein 
Tag desjenigen Heiligen, dem jedes Ort das große Vertrouen 
und Vererung gewidmet hat, in Zukunft gefeiert werden ſolle: 
als hat die Geiſtlichkeit ſolcher Oerter mit den betreffenden 
weltlichen Vorſtehern diesfalls fid) vorläufig zu unterreden, 
nachhin aber, im Falle eines ſich obwaltenden gegruͤndeten 
Zweifels, über der Sache Beſchaſſenheit einen umftändlichen 
Bericht an ihren vorgeſetzten Erz Prieſter reſpective Dechant, 
und dieſelben weiters anher, zu erſtatten; damit von Ordina⸗ 
riats wegen, was zu Erzielung der allerhoͤchſten Willens- 
Meinung Sr paͤpſtl. Heiligkeit am vorträglichften zu (en 
erachtet wird, beſtimmt werden moͤge. 
V. Was nun die ubrigen in mer widerholter paͤpſtl. 
Verordnung nicht begriffenen und nicht ausdruͤcklich benann⸗ 
ten bisherigen Feſt⸗ und Feier Tage, dann auch die einigen 
derſelben vorhergehenden Faſttage, belanget: ſoll es fuͤrohin 
nach der klaren Vorſchrift erſtbemeldter Verordnung gehalten 
werden. Woraus fic) denn von fid) felb(t ergibt, daß nicht 
allein die bisher übliche verldufige Verkuͤndung des Freitags, 
ſondern auch am Vorabende deſſelben das gewoͤnliche Glocken. 
Zeichen oder ſogenannte Feier Abendkaͤuten, allerdings zu 
unter laſſen fei. : 

VI. Dagegen aber folgt gleichfalls aus obbemeldter 
Vorſchrift und Inhalt der paͤpſtlichen Verordnung, daß an 
ſolchen nunmer aufgehobenen und difpenfirten Feſt und Feier« 
Tagen, der Gottesdienſt in der Kirche, wie ehevor, fort⸗ 
gefuͤrt und gehalten werden ſolle, damit, wie es Se paͤpſtl. 
Heil. wuͤnſchen, jedermann feiner Andacht auch an diſpenſir⸗ 
ten und aufgehobenen Feiertagen freiwillig obzuliegen 8 74 

ele- 
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Gelegenheit wie vorhin haben möge. Wo anbei von Ordi⸗ 
nariats wegen erklärt wird, daß erſtbeſagte Fortfuͤrung der 
bisherigen Feierlichkeiten in der Kirche, keineswegs von Pre⸗ 
digten und Coriffenferen zu verſtehen (ei, noch auch von Abs 
haltung geſungener Aemter und Veſpern, als nur in Collegiats 
Stiften, Kloͤſtern, und jenen Kirchen, bei denen eine zals 
reiche Geiſtlichkeit vorhanden; als bei welchen feierlich geſun⸗ 
gene Aemter, auch an den nunmer aufgehobenen Feſt dagen, 
um ſo mer fortgefuͤrt werden moͤgen, weil derlei in ſolchen 
Kirchen auch ehedem an den Werk Tagen vielfaͤltig zu halten 
gewoͤnlich war. 

VII. Damit aber, da ſolchergeſtalt in den Salzburgi⸗ 
(ben Lands Baiern entlegenen Pfarreien, die Anzal ber Pre 
digten und Chriſten deren um ein merkliches gemindert werden 
wird, keine ſchaͤdliche Unwiſſenheit bei dem Volke uͤber hand 
neme: als ſollen an jedem Sonntage Vormittags die Pre⸗ 
digt, und Nachmittags zu einer bequemen Stunde die Chri⸗ 
ſten Lere, an den noch zu feiernden Feſt Tagen aber die Dres 
digt, mit defto groͤßerm Fleiße zubereitet, und unausbleiblich 
gehalten, auch die das Jar hindurch wenigſtens einmal von 
Saus zu Saus vorzunemenden chriſtlichen feren, wo ſolche 
uͤblich ſind, fleißig fortgeſetzt, in den uͤbrigen Orten aber, wo 
es tunlich ift, neuerdings eingefuͤrt werden: worüber bie Cris 
Prieſter ſowol, als die betreffende Dechante, die erfoderlichen 
Berichte ehemoͤglichſt zu erſtatten haben. 

VIII. Es hat demnach fámtl, chriſtkathollſche Gemeinde 
ofterwaͤnter paͤpſtl. Verordnung ſchuldigſt ſich zu fuͤgen, auch 
dle nachgeſetzten geiſtlichen Vorſteher, als ErzPrieſter, De⸗ 
chante, Pfarrer, und andre Seelſorger, möglichft dahin zu 
trachten, damit die Abſichten Sr paͤpſtl. Heiligkeit ſowol, 
als Sr kurfuͤrſtl. Durchl., durch genaue und gleichfoͤrmige 
Beobachtung deffen, was im vorſtehenden OrdinariatsUnter⸗ 
richte enthalten ift, auf alle moͤglich vollkommenſte Art erreicht 
werden; wobei erſtbeſagte geiſtliche Vorſteher, dann auch alle 
Prediger und Beichtvater tam ex clero faeculari quam re- 
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gulari, nochmal erinnert werden, ihres Ortes nichts erwine 
den zu laſſen, damit dem gemeinen Manne alle wider derlei 
Verordnung etwa Degenben Vorurteile oder Mißverſtaͤnoniſſe, 
auf eine gründliche und beſcheidene Art, ſowol in den Predig⸗ 
ten, als auch in den Beicht Stuͤſen, benommen werden. 
Salzburg im Conſiſtorium, den 10 Nov. 1772. 
(L. S.): Anton Medard Brenner, Couſiſtorial Kanzler. 


K 37. 
Wien, im Decemb. 1780. 
ExTRACT des von Allerhoͤchſten Orten an Behörde erlaſ⸗ 
ſenen Dekrets, den Anfang der Spectakel, Muſi⸗ 
N ken 2c. betreffend. i 


Es haben Se Bom. k. k. Apoſtol. Majeſt., mite 
tels eines Allerhoͤchſten Hof Dekrets vom 26 Decemb. 1780, 
allergnädigit zu entſchließen geruhet: daß nach geendigtem 
erſten Periodo der tiefen Klage, und Ablegung der Pleureu⸗ 
fen, das ijt den 21 Jan. fünftigen Fars, fo wol in der 
Haupt- und Reſidenz Stadt Wien, als auch in den übrigen 
geſamten ErbsLanden, in Ruͤckſicht daß die ware Empfindung 
nicht in aͤußerlichen Beweiſen beſtehe, wie auch zu Verſchaf⸗ 
fung der erlaubten Narungs Verdienſte für Perſonen verſchie⸗ 
dener Gattungen, die gewoͤnliche Spectakel, Muſiken, und 
Bälle, wiederum ihren Anfang nemen Cónnen x. 


AERE 
Berlin, im Jan. 1781. 


Es iſt zu Berlin im vorigen Fare ein neues Geſang⸗ 
Buch für die Evangeliſche Gemeinde herausgekommen, das 
die beiden Pröpfte Spalding und Teller, und den Kirchen- 
Rath Otecrich vorzuͤglich zu Herausgeber und Verfaſſer hat. 
So wol die Buchdrucker Witwe Schatzin hat, wegen ihres 
auf das Porſteſche Geſang Buch noch nicht abgelaufenen Pris 

vile⸗ 
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vifeaii, dagegen proteflirt, als auch die Gemeinden felbft 
haben vieles dawider einzuwenden gefunden, 

Die Sache iſt bis jezt noch in Gaͤrung, und die oͤffent⸗ 
liche allgemeine Einfͤͤrung des neuen Geſang Buchs hat noch 
nicht vor ſich gehen koͤnnen; weil viele Prediger heimlich und 
oͤffentlich entgegen ſind, und es des Soeinianiſmi beſchuldi⸗ 
gen. Insbeſondre haben dieſer Tagen die 4 Gemeinden von 
der Dreifaftigfeitz, Jeruſalem⸗, Gertraud⸗, und Koͤllniſchen⸗ 
Vorſtadt⸗Kirche, fid deshalb ſelbſt on den König gewandt; 
und Se Majeſt. haben ihrem Deputirten, Kaufmann Apirfch, 
darauf folgende Cabinets Reſolutton erteilt: 

Se Koͤnigl. Majeſt. von Preußen, unſer allergnaͤdigſier 
Herr, kennen den großen Wert einer vernünftigen Toleranz 
in Religions Gebraͤuchen zu genau, um auf die, von hieſigen 
4 Gemeinden, unterm laten dieſes angegebene Neuerung 
Ruͤckſicht zu nemen, noch weniger dagegen zu verorduen. 
Hoͤchſt Dieſelben haben es Sich vielmer, aus völliger Ueber⸗ 
zeugung, daß es die Pflicht eines jeden guten Landesherrn 
und Vaters iſt, zum unverbruͤchlichen Geſetz gemacht, je⸗ 
dem Dero Untertanen völlige Freiheit zu lafen, zu glauben, 
und ſeinen Gottesdienſt zu verrichten, wie er will; nur daß 
feine Lehrſaͤtze und Religionsuebungen weder der Ruhe des 
Stats, noch den guten Sitten, nachteilig ſeyn müßen. 
Hoͤchſt Dieſelben wollen dahero auch, daß in den Kirchen 
kein Zwang in Anſehung des Katechismus noch Geſaug⸗ 
Buchs berrſchen, ſondern jede Gemeine hierunter ganz freie 
Haͤnde haben und behalten ſoll. Vermutlich iſt der neue 
Katechismus, (o wie das neue Geſang Buch, verſtaͤndlicher, 
vernuͤnftiger, und dem waren Gottesdienſt angemeßner, 
weil ſo viele andre Gemeinden, bei welchen ſo im allge⸗ 
meinen Ruf ſtehende erleuchtete Maͤnner fid) befinden, folchent 
den Vorzug eingeraͤumt haben. Gedachte 4 Gemeinden 
haben dahero dabei ſich gaͤnzlich zu beruhigen; indem, wie 

bereits 
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bereits gedacht, ihnen ſowol als jedem ihrer MitUntertanen, 
ganz frei ſteht, zu glauben und zu ſingen, was er will. 
Berlin, den 18 Jan. 1781. 
; ; Fridrich. 


Hierauf haben Se Maſeſt. noch eigenhändig darunter 
geſchrieben: 0 

Ein jeder kan bei Mir glauben, was er will, wenn 

er nur ehrlich ift. was die Geſang Buͤcher angehet, fo 

ſtebet einem jeden frei, zu fingen: Nun ruhen alle Waͤl⸗ 

der, oder dergleichen rummes und térigtes Jeug; aber 

die Prieſter muͤßen die Toleranz nicht vergeſſen, denn 
ihnen wird keine Verfolgung zugeſtattet werden. 


Fridrich. 


39. 

Nachricht und Fundations Geſetze von der Buchhandlung 
der Gelerten, weiche in der Fuͤrſtl. Anhalt. Reſidenz Stadt Oeſſau 
errichtet iſt. Deſſau / in der Buchbandlung der Gelerten 17 81. 
89. 30 Seiten. 

Ausnemend wichtige Bogen für alle Buͤcher Schreiber, 
die keine Ritter Guͤter, aber wol Frau und Kinder haben. Die 
Buchhaͤndler Zunft foll nicht aufgehoben, nicht einmal in ihrer 
weſentlichen deutſchen Verfaſſung verrückt werden: das würde 
unſrer ganzen LAtteratur eine toͤdtliche Wunde ſchlagen! Sons 
dern nur, der Auctor ſoll nicht in Hunger und Kummer 
leben, von deffen Schriften fid) der Verleger &quipage Hält 
(ein Fall, der beſonders in Paris ganz gewoͤnlich iſt). 
Dieſer, der Verleger, foll mit 27 pro Cent Profit, zufrieden 
ſeyn: muß fid) doch der Hebraͤer mit 25 begnügen! Jener, 
der Auctor aber, foll mit feinen Kindern und Kindes Kindern, 
die Früchte feiner Arbeit, feines Genies, und feines — 
wann auch blinden — Glucks effen, und froͤlich ſeyn; falls er 
nur fo viel Menſchen Verſtand hat, kein Buch drucken zu 
laffen, das nicht 200 Menſchen freiwillig kaufen. 

CT ES 


IS Sebr. 1781. 
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XLVI Heft. 
DR D e 
40. 
Aus dem Elſaß, 27 Sebr. 1781. 


Mardy le 18 d' Avril 1780, Mr. Treitlinger, Recteur 
actuel de l'Univerfité, accompagné de Mr. Lorenz, D. & 
Prof. en Theologie, comme Doyen actuel de la Faculté, 
& de Mr. le Prof. Müller comme Membre de la méme 
Faculté & Recteur du Semeſtre précedent, fe font rendus 
à Muzig au château de S, A. E. Migr. le Cardinal de 
Robás- Guemené, Prince- Evêque de Strasbourg, en 
conféquence d'une gracieufe Lettre que deux jours aupa- 
ravant Migr. a fait écrire à Mr. le Redteur par Mr. le 
Fevre fon Conteiller Intime, & par laquelle il lui fait 
favoir que S, A, E. defiroit f'entretenir avec lui & avec le 
Chef de là Faculté de Theologie. 

Introduits dans le Cabinet du Prince bientót aprés 
que fix Confeillers de Colmar en furent fortis, Mr. le 
Reöteur fit une harangue dans laquelle il félicita S. A. E. 
fur fon heureufe arrivée dans fon Diocefe, & lui temoigna 
combien l’Univerfité étoit pénétrée de cette nouvelle mar- 
que de bonté, par laquelle S. A. E, veut bien f'expliquer 

Elle- méme für les points qu’ Elle peut avoir à notifier 
ou qui peuvent avoir befoin d'éclaircifement. | Après 
quoi Mr. le ReGeur préfenta Mr. Lorenz en fa qualité de 

. Doyen de la Faculté de Theologie, & en nommant Mr. 
le Prof. Miiller il ajouta qu'il l'avoit amené parceque nous 
avions lieu de préfumer qu'il feroit queftion de chofes 
qui fe font paffées fous fon dernier Rectorat, S. A. E. 
VIII. Heft 46. O . . témoi- 
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temciona par les mines les plus gracieufes fon approba- 
tion, Là deffüs le Prince prenant Ja parole, dit: 
«Qu? Ilnous Voit invité à cet entretien, parce qu'il 
a pour objet des chofes que fon ésard pour nous & ion 
amour pour la paix & la bonne intelligence entre les deux 
Religion: l'avoient empéché de nous faire dire par d'au- 
tres, perfuadé comme li étoit qu' aucun délégué n'auroit 
ufé de la douceur & des mênagemens avec lesquels Il 
fe propofoit d'étouffer tout germe dedivifion. Que par 
toute fa conduite Il croit avoir déja donné des preuves 
fuffiantes de fa difpofition tolérante & pacifique; pour. 
laquelle méme Il étoit fi bien renommé, que tout recem- 
ment les Proseffans des Cevsrnes ont reclamé fa prote- 
&ion en faveur de quelques uns de leurs Miniftres empri- 
fonnés, qu'il f eſt emploié à cet effet auprès du Marechal 
d'Harcourr. Que par une fuite de ces mêmes ſentimens 
Ila de l'éloignement pour les ditputes Theologiques, par- 
cequel'aigreur & la chaleur qu'on y met fouvent, ne fait 
que defunir davantage les efprits, Que conformément à 
ce principe Il avoit déja plufieurs fois fermé les oreilles 
aux plaintes des Zelateurs, mais que quand on Lui crie 
trop heut à l'oreille, il f3loit enfin entendre. Que deux 
Tbef^s fontenués à notre Univerfité, avoient eprouvé de 
bien finiftres interpretations; que les mauvaifes impref- 
fin quelles ont faites, étoient méme parvenuës à la con- 
noiſſance du Roi. Que pour prévenir toute füite des- 
agréable, H avoit promis à Sa Majefld de prendre les infor- 
mations néceffiires, lorsqu' il feroit arrivé dans le Dio- 
cefe, & qu’ Il pren?reit la voye de conciliation pour 
appaifer Paffaire. Que ceci doit nous faire ſentir la né- 
ceſſitè où eſt de faire quelque acte de forme pour pou- 
voir donner au Noi des affurances autentiques qui puif- 
fent diffiper tout nuage de foupcons contre nous, Qu'il 
CRN d'une pm n für d. ux PT dont ia AN 
roule 


40. Rohan (itf die Proteſtanten. 203 


roule fur la Cosmogonie de Moife *; qu'on y avoit trouvé 
reprehenfibles différens paſſages qui femblent annoncer 
une incertitude du Texte de Moife; que les affertions qui 
fy trouvent fur l'age plus reculé de notre Globe & fur le 
Deluge, n’auroient peut-être pas fait fi grande ſenſation, 
fi l'un ne préparoit actuellement une Cenſure du Livre de 
Mr. de Buffon fur les Epoques de la Nature. Que cepen- 
dant pour Lui J/ paffoit là deſſus. (En diſant cela Il 
remit fur la cheminée la Theſe qui avoit des cornes à 
quelques feuilles). Mais, (ajoüta-t-Il, en prenant la 
Thefe de Mr. Lorenz **) ce qui Lui avoit fait infinement 
plus de peine, c'étoit la propoſition qui fe trouvoit dans 
la Thefe de Mr. Lorenz p. 40. (Elle étoit foulignée 
dans l'exemplaire du Prince). Là deſſus Il fe mit à la lire 
haut & diſtinctement: (on l'infere ici) ` 
Cum longe maxima pars hominum moriantur infantes, 
infantes autem fiue fint baptizati fine non-baptizati, fiue chris 
ftianis parentibus fiue infidelibus geniti, cum non defes 
étus fed contemtus baptifmi damnare omnino praefü- 
mendus fit (quicquid hac de re Patrum rigor, non con- 
fulta fatis rationis fanae et Euangelii luce, in contra 
rium fenferit), probabiliter admodum fint meriti Chrifti, 
& per id regni coelorum, participes: fequitur inde, nu 
merum faluandorum, eorum, qui aeternae damnationis 
poenas meritas luent, catalogum infinitum fuperare. 
S. A. E. aïant appuié fur les Paroles foulignées, 
après avoir remis la Thefe für la cheminée, Elle reprit 
O 2 g ſon 
* Obferuationes ad Maſaicam Creationis Hifloriam — 
Praeſide Phil. Iac. Müller SS. Theol. Prof. Publ. Ord, — 
d. 28 Octobr. 1779 — fabmittit Auctor Frid. Jac. Lauth 
Argentinenfis, Gymnsfii Colmar. Subconreétor. Argento- 
vali, 4, 40 Seiten. S, | 
ex puff Theolog, de Hequipollentia Religionum, inepto 
eius, in quo quisque natus eft, fernandae argumento, Cuius 
Portionem M1 & virimam . .. Praef. Sigism, Frider. Lorenz, 
SS. Theol. D. & Prof. Publ. Ord. — d. 9 Febr. 1780 
fubmittit M. Zhe Georg Heinemann Argentinenſis. 4, 
pag.35-5o. S. 
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fon Difcours en difant: “Que jusqu’ ici on avoit été per- 
fuadé que nous admettons la néceffité indifpenfable du 
Batéme; qne ce point nié ou revoqué en doute autorife- 
roit l'Indifferentisme; qu'on fcait bien que les Proteſtans 
ne fçauroient feufcrire à là maxime recué parmi les Do- 
cteurs de la Communion de Rome, que hors de l'Eglife 
Catholique il n'y a point de falut, mais qu'on regarde 
comme contraire aux principes des deux Religions de fou- 
tenir que les Enfants des infideles peuvent obtenir le falut 
fans le Sacrement du Bateme; qu'on n'ignore pas que les 
Docteurs Proteitans font portés à concilier les dogmes ~ 
de la foi avec les principes de la Raifon, & qu'il leur 
femble contraire aux notions que ia Raifon nous donne 
de la Juftice & de la Mifericorde de Dieu d'exclurre de la 
felicité de la vie avenir des Enfants qui par le malheur 
de leur nafſſance meurent privés de ce moïen de grace; 
mais que néanmoins les Prateftans reconnoiſſent l'imputa- 
tion du Peché d'Adam qui femble auffi diflicilement f"ac- 
corder avec la Juftice & avec la Bonté de Dieu; qu' ainſi 
on devroit être d'accord fur l'incomprehenfibilité de ces 
chofes & foumettre la Raifon à l'autorité de là Reve- 
lation“. | 

Là deſſus Mr, le Prof. Muller prenant la parole dit: 
«Que la doctrine conſtante de nos Eglifes a été de tout 
tems que le Sacrement du Bateme eſt d'une neceflité de 
précepte indifpenfable, & que par ce Sacrement l'Efprit 
divin -confere efficacement les graces du falut; qu' ainſi 
comme ce Sacrement tient toute fa vertu de l'inftitution 
divine, on fe croit autorifé par la Nature méme de la 
chofe à fuppofer, que Dieu, au cas qu'un homme en 
demeure privé fans fa volonté ou contre fa volonté, 
puiſſe fuppléer à la vertu du Sacrement; que ce ne font 
pas les feules notions des Attributs de Dieu que nous invo- 
quons, mais toute l'Analogie des verités revelées que 
nous .croions devoir confronter pour en n 

. . idées 
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idées juſtes; que nous regardons cette doctrine comme 
une conféquence de l'univerfalité du Mérite de J. C. dont 
leseffets propitiatoires f'étendent für tou: ceux fur qui l'eft 
étendu la peine du péché d'Adam, felon la doctrine de 
S. Paul; que cette bonne efpérance du falut des Enfans 
des infideles ne déroge aucunement à la doctrine de la 
Neceſſitè du Bateme”, 

Mr. le D. Lorenz ajouta: *que notre Eglife rejette 
la doctrine deSociniens qui traite ce Sacrement de fimple 
ceremonie exterieure d'initiation; & qu'elle a en horreur 
la doctrine des Fanatiques qui f'élevent contre la néceffité 
de ce Sacrement par une fuite du mépris qu'ils ont pour 
tout moyen de grace hors leur lumiere intérieure", 

Là deſſus le Prince prenant Mr. Lorenz par la main 
lui dit: “Vous avez donc en horreur les doctrines qui 
‘rejettent la Néceflité du Bateme“? Certainement, Mon- 
feigneur, Lui répondit Mr. Lorenz, “Fort bien, fort 
bien, repartit le Prince, nous fommes donc d’accord 
enfemble par rapport à cela; ainfi comme nous conve- 
nons en ce qui eft effentiel, faites en forte que cela pae 
roifle, & voilà tout ce que je Vous demande pour Vous 
juftifier aux yeux du Roi: mettez à la prèmiere occafion 
cette propoſition: que le Dateme eft de premiere neceffité, 
mais n’y ajoutez point d'interpretation". 

Mr. Lorenz fit une inclination, & Mr. le Re&eur 
promit de fon côté d'avoir foin que le defir de S. A. E. 
f'accompliffe au plátót. i 

Mr. le Prof Müller fans rien ajouter fur ce fujet, 
demanda enfuite à S. A, E, la permiſſion de donner quel- 
que éclairciffement fur la Thefe qui concerne la Cosmo- 
` gonie de Moife, & dit: “Que bien loin de donner la 
moindre atteinte à l'autorité de la Genefe, les explica- 
tions qu'on y a données, tendent à préparer la folu:iion 
d'une difficulté qui paroifioit faire de la peine aux Phyfi- 
ciens qui aiment fincerement la Religion: que des obfer- 

- 3 vations 
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vations multiplièes für la ſtructure intérieure de la Terre 
leur femblent annoncer un age plus reculé de notre 
Globe; que, fins fouferire à cette induction, l'Auteur 
n'a fait qu'une affertion hypothetique, limitée à la con- 
dition, fi des experiences claires conduifoient irrefraga- 
blement à ce reſultat; qu'alors l'autorité de Moife feroit 
en füreté, parceque le Texte Hebraique n'exclud pas la 
fuppofition que notre Globe a été long-tems fubmergé, 
& que cette ſubmerſion eft l'effet d'une revolution qu'il 
a fubie: que l'explication qu'on donne du Texte de 
Moife relatif au Deluge, revient à peu prés à celle qu'en 
a fait le Cardinal Caſetani; qu'ainſi l'Auteur a pu croire 
de bonne foi que méme au jugement de l'Eglife Catho» 
lique Romaine il n'encouzroit pas l’accufition d'Hete- 
rodoxie”, 

A ces paroles le Prince fourit & dit: “Un Cardinal 
eft Electeur du Pape, mais il n'eft pas Pape ni Apotre"; 
&en même tems pour faire fentir qu’il ne demande point 
d'explication ultérieure, 1l fe tourna pour prendre fa 
Canne, puisque quelques momens auparavant un dome- 
flique étoit entré pour Lui dire qu'on L'attendoit à la 
Meſſe. 

Aprèsiquoi Il revint aux affürances de fes ſentimens 
pacifiques & nous proteſta de fa fincere intention de mat- 
tenter jamais à nos droits & libertés, Je ne vous ai fait 
qu'un feul mal, ajouta-t-il, ce font les mariages mixtes; 
mais j'efpere que ce fera le feul que je vous aurai fait: 
encore n’eft-ce pas peut-être un mal; le tems l'apprendra, 
Au refte fi je me vois obligé de faire quelque chofe qui 
femble vous bleffer en Corps, comtez toujours que j'ai- 
merai les individus; & generalement vous devez conve- 
nir que le Gouvernement francois eft doux ?" 

Sur quoi Mr, le Re&eur dit: “principalement dé- 
puis que nous avons des Rohans für le fiège me on 

a 


* Siehe oben, Verſuch des Brieftwechſ. S. % S. 
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Oui, reprit le Prince, le regne des Rohans à été favo- 
rable aux Proteſtans; Leur caractere doux & liant leur a 
gagné les coeurs; jai déja eu occafion d'aſſurer le R ot 
que les Lutheriens de l'Alface font aufi fideles ſujets que 
les Catholiques”, — — 

Aprés cela nous fimes notre reverence en nous re« 
commandant encore à la haute protection de S. A. E. 

Bientöt.apres nous fumes invités à diner. 

Mr. le Recteur fut placé à la premiere Table, Mr. 
Lorenz & Mr. Müller à 1x feconde, 

Aprés diner on fe tint encore quelque tems à l’Anti- 
chamb:e, oü le Prince nöus approcha encore une fois. 
Mr le R:Geur Lui témoigna la plus vive reconnoiflance 
de la gracieufe reception & de la genereufe compoſition 
de cette aſſuire; mais à peine ce point tut if touché, que 
le Prince interrompit & dit: “Tout elt dit, je n'y penfe 
plus". Sur quoi nous fimes encore une profonde incli- 
nation & ſortimes. 

On a oublié ei- deſſus de remarquer, que le Prince 
nous dit entre autres, qu'il avoit parlé de cette affaire à 
Meſſieurs les Confeillers de Colmar, qui venoient de for- 
tir de fon Cabinet, & qu'il les avoit priés, au cds que des 
Catholiques la- haut voudroient faire fonner les plaintes 
contre la doétrine de Proteftans, qu'ils aient foin de diffi- 
per tout nuage & de faire favoir que l'affaire feft compo- 
fée à l'amiable, 


4; 

Ueber die Einfuͤrung der neuen Befangbächer,, unb Einſchreu⸗ 
kung des Kaffe Conſumo, in den Preußiſchen Landen. 
GroßGlogau in Nieder Schleſien, 16 Sebr. 1781. 


Ich bin weder ein Gelehrter noch ein Stats Mann; ich 
liebe aber die Warheit und Tero intereffanten Briefwechſel 
.. . . Sie ſammlen ein ſchaͤtzbares Archiv für die Nachwelt, 
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und aus Dankbarkeit will ich etwas dazu beitragen. Ich 
halte es alfo für eine Schuldigkeit, Ihnen von zwei Bege⸗ 
benheiten fidere Nachrichten und Urkunden zu übermachen; 
und will ſo viel moͤglich dem Geiſt der Parteilichkeit, der Sie 
leicht irre machen koͤnnte, vorkommen. 

Die erſte Begebenheit iſt wegen Einſuͤrung der neuen 
Geſangbuͤcher in den koͤnigl. Preußiſchen Staten. Sie 
werden fid) erinnern, daß der Koͤnig vor ungefer 2 Mona⸗ 
ten durch die Berliner Zeitung bekannt machen ließ, daß Er 
neue Geſangbuͤcher in Seinen Staten eingefürt wiſſen wollte, 
und daß ſelbige mit Anfang des 178 rſten Jars würden zu 
Berlin zu bekommen ſeyn. Unſer weiſer Monarch, deſſen 
fátiger Geiſt alle Gegenſtaͤnde umfaßt, die dem Gemeinen 
Ween nuͤtzlich ſeyn, und den Menſchen Verſtand erleuchten 
koͤnnen, hatte fid) unter andern nuͤtzlichen Einrichtungen vore 
genommen, die in unfern proteſtantiſchen Kirchen bisher üb» 
lich geweſenen deutſchen Lieder abzuſchaffen, weil ſelbige durch 
die Lange der Zeit faſt unverſtändlich geworden find. Es 
iff unlaͤugbar, daß die deutſche Sprache feit 200 Jaren 
fich febr verändert, und eine größere Vollkommenheit erhal- 
ten habe; daß folglich die erhabenſten Gedanken durch einen 
ſchon laͤngſt verworfenen Ausdruck oft laͤcherlich gemacht, und 
die edle Abſicht des Gottesdienſtes dadurch vereitelt werde. 
Dieſem Uebel ſuchte der Koͤnig vorzukommen, und wuͤnſchte 
daher, eine Sammlung der belen geiftlichen Heder, aus Hel 
lert, Kamler, und andern großen Dichtern, dem Volke 
zur Erbauung aufgelegt zu ſehen. Die Verfertigung dieſes 
neuen Geſangbuchs trug er Männern auf, deren Verdienſte 
in der gelerten Welt ſichere Buͤrgen find daß ſolche Samm⸗ 
lung der Abſicht des erleuchteten Monarchen vollkommen ent; 
ſprechen würde. Wer auch die neuen Lieder unparteiifc) 
durchlieſt, und ſie mit den alten vergleicht, muß aufrichtig 
den Vorzug bekennen, den die neueren haben und haben müf- 

ſen, ſo wol in Anſehung der Sprache ſelbſt, als auch der 
großen Talente ihrer Verfaſſer. m 
Aber 
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Aber follten Sie wol glauben, daß fid) ganze Gemein⸗ 
ben in Berlin geweigert haben, diefe Meifterftücke der Dicht⸗ 
kunſt anzunemen? und weder den Namen noch die Haͤußer 
der wuͤrdigſten Maͤnner, eines Spalding, eines Silber⸗ 
flag, eines Teller, verſchonet haben? Zur Ehre der 
Menichheit will ich die Exceſſe mit Stillſchweigen übergeben, 
die fich der SchwärmerGeift des Volks bei dieſer Gelegenheit 
erlaubt hat. Genug, dieſe würdigen Männer find kaum ib» 
res Lebens ſicher geweſen: und woher dieſe Verfolgung? weil 
fie die neuen Geſang bucher angenommen, und ihren reſp. 
Gemeinden vorzuͤglichſt empfolen hatten; kurz, weil fie ei» 
nen verfeinerten Geſchmack haben, und ſolchen in den Got⸗ 
tesdienſt einfüren wollten. Wenn dergleichen Ausſchwei⸗ 
fungen in dem Lande geſchehen waͤren, wo nach der Auſſage 
eines Ungenannten in Ihrem Heft XLU, der Hr. P. Ge- 
neral der Kapuciner einen fo glücklichen Fang gemacht hat; 
wenn ein blindes Volk die Fenſter des Verfaſſers der Nach; 
richt wacker eingeſchlagen hätte; fo wuͤrde ich mich darüber 
gar nicht wundern; ich wurde nur dieſen Ehr- und Warheit⸗ 
liebenden Pfarrherrn beklagen, daß er am Boden See leben 
müße. Aber in der Stadt Berlin, wo eine Akademie der 
Wiſſenſchaften iſt, wo die Seelſorger erleuchtete Maͤnner 
ſind, und die Jugend weit von allem Aberglauben unter⸗ 
richtet wird; — daß dort, wegen Abſchaffung unverftändlis 
cher Kirchen eſaͤnge, ein Aufrur entſtanden fel, daß ein Teil 
des Volks alle Achtung auf die Seite geſetzt, die wuͤrdigſten 
Männer gemißhandelt, und fein einfältiges Geſchrei bis zum 
Throne des Monarchen habe hoͤren laſſen: das werden Sie 
kaum glauben. Inzwiſchen leſen Sie folgendes Cabinets 
Schreiben. Ich enthalte mich aller weiteren Anmerkun⸗ 
gen: Sie werden fie ſchon ſelber machen, und als ein — — 
die gute Abſicht unſers teuren Landes Vaters gewiß nicht 
verkennen. j | 
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Cabinets Refolution (tv den Kaufmann Opitz als Deputirten der 
vier Gemeinden der h. Dreifaltigkeit, St. Gertraud, 
Cölluiſchen Vorſtaͤdten, und Jeruſalems Kirche 

ein ein vipera i CUR ‘4 


[ Iſt (bou oben geft XLV S. 199 abgedruckt. Beide 
Copeien ſtimmen aufs genanfte mit einander überein, fols 
gende unerhebliche Varianten ausgenommen! 

3. 2. Religion sachen für: Religions Gebraͤuchen. 

3. 8. un ver oͤnderlichen fuͤr: unverbruͤchlichen. 

2, 18. und vernünftiger; auch für: vernünftiger, und.] 


Nun komme ich auf die zweite Begebenheit, die nicht 
minder Aufſehen macht, worinnen aber der Koͤnig nicht ſo 
leicht nachgeben wird: naͤmlich auf die Einſchrenkung der 
uͤbertriebenen Kaffe Sucht in den koͤnigl. Preuß iſchen fane 
den. Sie werden aus der Inlage ſehen, wie gnábig fid) 
unfer großer Friederich gegen die Material Handlung herab⸗ 
gelaffen hat, und felbige als ein gütiger Landes Vater zurecht 
weißen müßen , ohne fid) in feinem Vorhaben (iren zu 
laffen. | 

»Aus der anderweitigen Vorſtellung ber hiefigen Material⸗ 

Handlung vom geſtrigen Dato, wegen der bevorſtehenden 
Veränderung des Kaffe Handels, ergibt fib, daß dieſelbe 
die Landesvaͤterliche Abſicht Sr. Koͤnigl. Mit bierunter in 
ihrem ganzen Umfange nicht erkennet; dahero wollen Hoͤchſt⸗ 
dieſelben ihnen ſolches hiermit naͤher bekannt machen. 

Zu dem Ende muß gedachte Material Handlung wiſſen, daß 

eines Teils blos für Kaffe wenigſtens jaͤrlich 700000 Rthlr. 
aus dem Lande gehen, und dagegen die Bierbrauerei, welche 
blos eigene Landes Producte conſumirt, zum groͤßten und 
| uuwiderbringlichen Verluſt des Adels, des Bürgers, und 
des Landmanns, abſcheulich herunter, und ihrem Ruine nahe 
gekommen iſt. Andern Teils aber noch uͤberdem mit dem 
ausländiſchen Product erſtaunliche Contrebande, und gar [o 
weit getrieben worden, daß Leute mit geladenem Eos 
i 
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ſich auf den Graͤnzen eingefunden, und zu deren Begünſti⸗ 
gung Feuer auf die Aceis⸗Officianten und Aufſeher gegeben 
haben. Beide aus einem uneingeſchraͤnkten Kaffe Handel ent⸗ 
ſtandene, und taͤglich uͤberhand nemende Uebel, ſind alfo bie ein⸗ 
zigen Urſachen, welche Hoͤchſtdieſelben auch um fo weniger 
davon abzugehen bewogen, als der Material Handlung, ans 
ſtatt ſich mit dergleichen ſchelmiſchem Handel weiter abzuge⸗ 
ben, noch viele andre Waren, als Haͤmmel, Kaͤlber, Schweine, 
und andres Schlachtvieh, ſo wie auch Gewuͤrze, Butter, 
Eier ac. ꝛc., uͤbrig bleiben, welche fie aus ben übrigen koͤnigl. 
Provinzen anbero ſchaffen, und dadurch dieſen Abgang von 
Kaffe in ihrem Handel auf eine dem Vaterlande weit vorteils 
haftere Art erſetzen konnen. Berlin, den 14 Jan. 1781. 
| Friederich. 

Sie müfen nicht glauben, daß die Einfur des Kaffe 
deshalb verboten, und der Tranſito nach fremden Ländern ge- 
hemmer fti: der Kaffe Handel gehet, wie vorher. Nur mes 
gen der einheimiſchen Conſumtton find neue Masregeln ges 
nommen worden, um ſelbige fo viel möglich einzuſchtenken, 
und die Contrebande zu erſchweren. Nur gewiſſe Kaufleute, 
die man koͤnigl. Enzrepofeurs nennt, haben die Erlaubnis, 
den Kaffe ungebrannt zu verkaufen: die andern Krämer dir 
fen nur mit gebranntem Kaffe handeln, und muͤßen denſel⸗ 
ben (dien gemalen und in Buͤchſen von den Entrepofeurs nes 
men. — Er iſt auch vor der Hand nicht teurer, als er qez 
weſen iſt, fuͤr diejenige, die ihn ungebrannt kaufen: nur muͤſ⸗ 
fen fie ſich gefallen laſſen, jaͤrlich 20-15 zu nemen, und einen 
Brenn Schein von dem koͤnigl. Acels Amt zu loͤſen, der ihnen 
1 Gal. koſtet. 

Diejenigen aber, die nicht auf 20 Ib praͤnumeriren fóns 
nen, werden als arme Leute betrachtet, die folglich keinen 
Kaſſe trinken ſollten; und denen wird das Kaffe Trinken 41 

: À abe 
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alle Weiſe erſchweret. Sie muͤßen ibn faſt noch einmal fo 
teur bezalen wie vor, und koͤnnen ihn nur gemalen und fote 
weiſe bekommen. Das geſchieht, um die erſchreckliche Con⸗ 
trebande, die damit gemacht wurde, aufzuheben, und damit 
ſchlechte Leute, die (id) auf dieſen ſchelmiſchen Handel legten, 
gezwungen werden, ihre alte Profeſſion wieder zu ergreifen, 
und dem Vaterlande auf eine nuͤtzliche Art zu dienen. Denn 
wollten auch dergleichen Schleichhaͤndler in ihren Haͤußern 
Kaffe brennen; ſo werden ſie durch den penetranten Geruch 
deſſelben bald verraten, und mit einer Zjärigen Feſtungs⸗ 
Strafe belegt werden. Daher follen Schniffelers auf den 
Goffen Tag und Mache herum gehen; und wo fie riechen, daß 
Kaffe gebrannt wird, follen fie fi) den Brenn Schein zeigen 
laſſen. Iſt kein Schein vorhanden: ſo verſteht es ſich von 
ſelbſt, daß der Kaffe confiſcirt, und der Tårer geftraft wird. 
Weil aber die AceisOfficianten nicht hinlaͤnglich find, eine 
große Stadt und das platte Land in dem Umfang einer hal⸗ 
ben Meile durchzuſchniffeln: fo foll eine Anzal Invali⸗ 
den dazu abgerichtet werden. Ein Teil der Confiſcation wird 
ihnen als eine Belonung zuerkannt, und überdies hat ein fola 

cher Invalide monatlich 6 rE Tractament. 
Mun haben Sie die ware Geſchichte der neuen Kaffe⸗ 
Einrichtung in den Preußiſchen Landen, und zugleich einen 
neuen Beweis von der Stats Klugheit unfers großen Königs. 
Aus dem Kaffe, der blos als eine Delicateffe anzuſehen ift, 
fliefier eine neue Quelle der Woltaͤtigkeit für eine große Xu. 
zal Invaliden, die dem Lande und ſich ſelbſt zur Laſt waren. 
Nun wird der unter den Waffen grau gewordene oder ver⸗ 
ſtuͤmmelte Kriegsmann, dem noch die Naſe uͤbrig geblieben, 
ſein reichliches Auskommen haben, und niemanden als dem 
Defraudanten beſchwerlich fallen. Der gemeine Mann, der 
jeho noch feinen Kaffe 2mal des Tags haben muß, wird 
nach und nach dieſen koſtbaren Trank entberen lernen, wo. 
durch viel Geld im Lande bleiben wird; und der Reiche, der 
ſich einbildet, daß ſein Magen ohne Kaffe nicht verdauen 
' fónnte, 
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koͤnnte, wird am Ende der einzige ſeyn, der unmerklich die 
Invaliden auf feine Koſten wird erhalten müßen. 


Dieſen Brief — — belieben Sie Ihren Leſern mits 
zuteilen, und ſich zugleich von der Hochachtung Nm 
A. v. F. 


** Déclaration du Rov concernant la Vente du Cafe 
brulé. — Koͤnigl. Preußiſche allergnaͤdigſte Declaration den 
Verkauf des gebrannten Kaffe betreffend”. De Dato Berlin, 
or Jan. 1781. Gedruckt bei Decker, 5 Bogen in Fol. 
Enthält 25 Artickel, von denen auch ein kurzer Auszug ge⸗ 
druckt, und an allen oͤffentlichen Orten angeſchlagen worden 
iſt. Das Franzoͤſiſche iſt das Original, das ihm zur Seite 
ſtehende Deutſche aber ſichtbar nur eine Ueberſetzung — 
Der affe ift alfo jego im Preußiſchen ein Kron Monopol 
(wozu er fid) auch, nach den ſanfteſten Finanz Grunbſaͤtzen, 
qualificiret). Und der Zweck dabei ift, I. bie Conſumtton zu 
vermindern, II. eine neue Revenuͤe zu erhalten, die ben In⸗ 
validen angewieſen iſt. 

Zugleich eile ich, obige Nachricht Heft XLIV Num. 22 
S. 129, durch folgenden Extract aus einem andern Schrei⸗ 
ben vom 26 Sebr. 1781 zu berichtigen. Die Stelle aus 
meinem Briefe paßt nicht ganz auf die Staͤdte im Halber⸗ 
ſtaͤdtiſchen, wenigſtens auf Balber ſtadt ſelbſt nicht: denn 
dort hat das Pf. Kaffe gewoͤnlich 10 Ggr. gekoſtet, weil das 
Defraudiren, bei der hohen Stadt Mauer und größeren Auf⸗ 
ſicht, teils ſchwerer teils gefaͤrlicher war. Noch vor 2 Jaren 
ward ein Kaffe Defraudant von der Schildwache auf der 
Mauer erſchoſſen. Durch die jetzige Einrichtung des Kaffe⸗ 
Handels ift der Preiß mit einmal beinahe auf alterum tancum 
geſtiegen. 


42. 
Hildesheim, as Sebr, 1781. 

Was eine Menge deutſcher Zeitungen von einer neuen 
Hildesheimiſchen „Verordnung gegen den eingeriſſenen Ge- 
brauch des Kaffe” verbreitet haben, ift völlig ungegruͤndet. 

Wir wiſſen hier von keiner andern, als der vom 4 Jan. 
1768: und auf keine andre als dieſe alte, find auch aus. 
waͤrtige 
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wärtige Kaufleute verwieſen worden, von denen, auf Ver⸗ 
anlaſſung jener falſchen Zeitungs Nachricht, hier wirklich Nach⸗ 
frage geſchehen war. g i 
Dieſe alte beigehende Verordnung [2 Bogen in Fol., 
unterſchrieben T. II. L. v. Valbech'] hat 12 Artickel. I, 
Jeder Bürger, HandwerksGGeſelle, Vauersleute, Geſinde x. 
follen fich des Kaffe Trinkens enthalten, bei Strafe für jedes⸗ 
mal 6 Mfſe. II. Keiner, der mit Kaffe handelt, ſoll bei 
20 Sttbfr, Strafe kuͤnftig a) gebrannten, oder gar b) gemal⸗ 
ten in feinem Laden füren, und c) an rohen Kaffebonen unter 
2 i5 an jemanden verkaufen. III. Auf die ſonſt freien Fars 
maͤrkte follen keine Kaffe Muͤlen und Kaffe Bonen zum feilen 
Verkauf gebracht werden. IV. Diejenige, denen hiermit 
der Gebrauch des Kaffe unterſagt wird, ſollen ſich binnen 
3 Monaten ihres Kaffe Geſchirrs, fo gut fie können, entle⸗ 
digen; ſonſt wird es nachher confiſeirt. V. Auf den Dör- 
fern darf von Oſtern an gar kein Kaffe mer gefürt werden. 
VI. Die Gaftwirte zalen 6 Mfe. Strafe, wenn fie außer 
den Reiſenden auch andern Kaffe geben, oder ſelbſt trinken. 
VII. Ein Schleichhaͤndler galt 20 r€. Strafe, oder ſteht 2 
Stunden lang am Pranger. Fuͤr die, ſo ſich in den gekauf⸗ 
ten Kaffe geteilt, 6 Mfe. Geld: „oder 2 Tage Gefängnis. 
Strafe. VIII. Hauswirte, die ihrem Geſinde Kaffe geben, 
— 6 Mſs. Die ihn genoſſen, — auch 6 Mfe. Geſellen 1c. 
die ihn fodern oder einbedingen, — 24 Stunden Gefäng« 
nis. IX. Auf ausſtehende Kaffe Schulden kan nicht geklagt 
werden. Wer Kaffe zu Borge gegeben, galt noch 6 Mfe. 
Wenn Rechnungen eingeklagt werden, muß der Glaͤubiger 
auf Verlangen eidlich erhaͤrten, daß unter ben ereditirten Pos 
ſten kein Kaffe verborgen ſei. X. Von jeden einkommenden 
6 Mie. Strafgeldern, bekommt £ der Denunciant, 3 der 
Orts Beamte, ; die Gerichts Obrigkeit. XI. Des Angebers 
Namen wird aͤußerſt verſchwiegen gehalten: der Deuunciant 
aber, wenn er laͤugnet, muß eidlich ſich reinigen, daß an 
dem Tage und Orte fein Kae gemacht, noch getrunken, 
i noch 
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noch ihm etwas davon wißig ſei. Ein Hausherr muß hier. 
unter für feine Haus Jenoſſen mit einſtehen. XII. Wird er 
uͤberfuͤrt, oder will er nicht ſchwoͤren: fo galt er binnen 3 
Tagen die Strafe, oder es erfolgt Execution, oder 2 Tage 
Gelangnis, Geſleht er: ſo muß er zugleich angeben, wo⸗ 
ber, von wem, und wie viel Kaffe er bekommen, um auch 
den Geber odet Verkäufer ſtraffen zu koͤnnen. — Alle Jar 
foll die Ableſung dieſer Verordnung von den Kanzeln, den 
Iſten Sonntag nach Oſtern und Michaelis, Muhs wer⸗ 
den. 

In der Einleitung wird zue Ur ſache hauptſöchlich ans 
gefürt: der allgemeine Geld Mangel, und die ſchlechten Zei 
ten, als eine Folge von dem allgemein und übermäßig eins 
getufenen RafjeZrinten; nebſt dem, daß dadurch jürlich eis 
ne ungeheure Summe Geldes außer Landes gehe, 


* Sut Antwort an Hrn. —: Die VeſſenCaſſelſche Vers 
orduung gegen den Kaffe habe ich noch nicht auftreiben fön: 
nen; und ob außer Hildesheim, Selen, Hannover, und 
Preuſſen, auch andre Regierungen dergleichen Verbote er⸗ 
gehen laſſen, if mir unbekannt. — In ber e 
Verordnung S. wund s findet fich die Stelle. + . Sa Mij 
a refolu de faire brûler dans des atteliers publics. af 
qu'il fe pratique avec fuccès depuis longtemps en Angle: 
zerre. tou is Caffé deftiné pour la confommarion!, ‘tant 
des villes que des campagnes du x iae article 


— — 
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Geſchichte der f&utop&tfcben Staten; zum Gebrauch der Kurs, 
Mainziſchen Arbulen verfaffet von Johann Rafpar Muller, 
Prof. der ſchduen Wiſſenſchaken und der Geſchichte au dem ; 
furet Gymnaſio zu Mainz. | 
Mit Genemigung der angeordneten Cenſuren. 


Mainz, verlegt auf Koſten des Schulßonds. Gedruckt 
in dem kurfuͤrſtl. privil Hoſpital zum h. nM 1780. 8. 
174 Seiten, 


Als 
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Als neues Handbuch der Geſchichte und Statskunde 
von Spanien (denn von dieſem Reiche allein handelt dieſer 
erſte Teil), gehört das Buch nicht hieher 

Aober als ein mit atem hiſtoriſchen Geſchmack verfaßtes, 

deutſch geſchriebenes, und durch Landesherrliche Macht einge⸗ 
fuͤrtes Schul Buch, wird es eine deutſche Stats Merkwür⸗ 
digkeit in den Augen aller, welche wiſſen, daß die Magni 
Srarores Barbariei ehedem, aus triftigen Gründen, in 
vielen Gegenden Deutſchlands, die neuere Geſchichte von 
den Schulen gaͤnzlich ausgeſchloſſen, und die alte auf eine 
jaͤmmerlich pedantiſche Weiſe dociret haben. 
Und endlich wegen der fer vielen, freimütigen, gegen 
Intoleranz und Sildebranderei eifernden Stellen, erhaͤlt 
das Buch gar die Würde eines Phänomens, das nicht nur 
dem, auf Hontheims und Schmidts, d. i. der hiſtoriſchen 
Warheit, lichten Pfaden beherzt einherwandelnden Verfaſſer, 
ſondern auch den angeordneten Cenſoren, vor allen aber dem 
großen Fürſten, der Aufklärung tätig ermuntert, und 
deren Werkzeuge mächtig ſchuͤtzt, wahre Ehre bringt. 

Zwar alle dieſe freimuͤtigen Stellen ſind nichts weniger 
als neu, ſondern ſeit mer als 100 Jaren, ſchon in unzaͤli⸗ 
chen — ich meine nicht, proteſtantiſchen, ſondern — katholi⸗ 
ſchen franzoͤſiſchen und italieniſchen Buͤchern, gedruckt, oft 
cum approbatione Superiorum gedruckt, oft weit derber augs 
gedruckt, worden. Allein, in viele Gegenden Deutſchlands 
haben bekanntlich, dieſe neue Entdeckungen, oder vielmer 
dieſe widerhergeſtellten uralte Warheiten, nicht eindringen 
koͤnnen; weil die naturlichen Hen. Intereſſenten der Hilde⸗ 
branderei in Deutſchland, die Moͤnche, großenteils hinter 
ihren auswärtigen Brüdern, in der Cultur, weitzuruͤckgeblieben, 
dagegen aber ſolchen, in Macht und Einfluß auf die Höfe und 
bürgerlichen Geſchaͤfte, weit zuvorgekommen waren. Trat nun 
einmal hie und da ein Mann von Mut und Einſichten auf, 
der nur das in unſerm Vaterlande predigte, was laͤnaſt in 
der Naͤhe der Sorbonne, und des Vaticans ſelbſt, gepredigt 

wor⸗ 
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worden war: da nam die Barbarei Reisaus, und fluͤchtete —, 
aber nicht aus dem Lande, ſondern — ins Heiligtum fluͤchtete 
die Freche, faßte Die Hörner des Altars, und winſelte Ras 
gerei” (propoſitiones ſcandalaſae, piarum aurium offen- 
fiuae , baerefi proximae, baereti:ae)! und ſchwache Cenſoren 
ließen fid) betäuben von dem Gewinſel! Dadurch geſchah es, 
daß es in einigen Bezirken unſers Reichs ſo finſter wie in 
Spanien blieb, waͤrend deſſen es in andern heller wie 
in Frankreich war: eine Erſcheinung, die ſo manchem Rei⸗ 
ſenden unbegreiflich war. 

Unter allen den neuen Wiſſenſchaſten, die man in un. 
fern Tagen, in hohe und niedre Schulen, teils wirklich ein. 
‚gefürt hat (wie in Oeſterreich, Mainz, Muͤnſter, Fulda c.c. ), 
teils eingufüren verſucht hat, ift keine Klaſſe, gegen die fid 
die Barbarei ſo heftig ſtraͤubt, als die hiſtoriſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften: aber wirklich hat fie auch Urſache dazu. So 
lange man nur dogmattſch focht, blieb der Streit immer 
unentſchieden; jede Partei warf mit SDiftinctionen, Propofis 
tionen, Kunſtwoͤrtern, um fid), die brav aufs Trommel el 
fielen, aber weder den Verſtand noch das Herz trafen: 
alſo blieb jeder in feinen Vortellen. Nun aber er ſcheint Fes 
ſchichte wie bewaffnete Neutralität; iſt weder protes 
ſtantiſch noch katholiſch, weder Kaͤtzerin noch Recheglaͤubige, 
ſondern blos Geſchichte; nimmt ſelbſt keine Partei, be⸗ 
hauptet aber ihre eigene, d. i. das Recht, ihre Lands Pro⸗ 
ducte (Tatſaͤtze) beiden ſtreitenden Parteien zuzufürenz und 
wird vielleicht beide dadurch zur Anname einer allgemein er⸗ 
ſorieslichen Mediation noͤtigen. — Man ſetze hinzu, daß die Ge⸗ 
ſchichte eine fo leichte, für jeden vernünftigen Menſchen vers 
ſtaͤndliche Sprache ſpricht (wie ganz anders dagegen Moͤnchs. 
Moral und Moͤnchs Metaphyſik ?) ; und daß fie jeden, der 
nur ihre Anfangs Grunde gefaßt hat, unwiderſtehlich zum 
Fortgange darinn (zu weiteren gefaͤrlichen Gruͤbeleien, nen⸗ 
nen es die Tartüffe) reizt, alfo gar am Ende Volks Stu⸗ 
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dium werden konnte: welches alles aber, ihr, der Barbarei, 
das Meſſer an die Kehle ſetzen, hieße — — 5 
Eine aͤnliche Erſcheinung ift folgendes Lehrbuch von 
Salzburg: A t 
Abriß der Umiverfalsiftorie, zum Gehraud ber akade⸗ 
miſchen Vorleſungen, von P. Auguſtin Schelle, Bene⸗ 
dictiner von Tegernſee, Prof. der prakt. Philoſophie, Uni⸗ 
verſalhiſtorie und or. Spr. auf der erzbiſchöfl. Univerfität 
zu Salzburg. Erſter Teil. Mit Erlaubnis der Gbern. 
Salzburg, gedruckt und zu finden in der Hofa und aka⸗ 
N „Waiſen Haus Buchhandlung. 1780. 8. 392 
eiten. UM 


+ Auchzin Inſpruck ſoll ber Geſchichte, durch die Be. 
muͤhungen der Hrn. Schwarzl, Michgeler, und andrer 
dortigen gelerten Maͤnner, eine gleiche gluͤckliche Revolution 
bevorſtehen. i . 
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44 
ExJeſuitiſche Ver ſuche, 
die Barbarei in Deutſchland wieder einzufuͤren. 

Was bie Hrn. Exjeſuiten in dem fernen Liſſabon. 
Rom, und Polotſk, teils wirklich tun, teils gerne tun mid) 
ten: damit amuf ren oder ennuyiren uns unſte deutſche Zeis 
tungs Schreiber faſt woͤchentlich. Aber was einige dieſer 
Herren ſeit einigen Jaren, ganz in der Stille, in unſerm 
eigenen deutſchen Vaterlande vornemen: das getraute fid) 
bisher niemand laut zu erzälen, wann gleich alle Briefe pas 
triotiſcher und in die Zukunft blickender Männer, ſelbſt aus 
dem katheliſchen Deutſchlande her, voll von Seufzern und 
ängftlichen Beſorgniſſen waren. 

Nunmero, da fie, durch das bisherige allgemeine Still- 
ſchweigen dreiſter gemacht, öffentlich in Acren hervortreten; 
da ſie verkaͤtzern, verdammen, verfolgen, und die Freunde 
und Werkzeuge der Aufklärung, ihre natürliche Feinde, une 

gluͤck⸗ 
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gluͤcklich machen wollen: nun wird es Zeit, wird es Recht, 
wird es Pflicht, ein Woͤrtlein mit zu ſprechen, um wo mög» 
lich noch fruͤh genug, die hoͤchſten, hohen, und niederen Be⸗ 
hoͤrden, auf diefe ihre feindfelige Anſchlaͤge gegen Deutſch⸗ 
lands Erleuchtung und Befreiung, aufmerkſam zu machen, 
damit ſolche die allerlezten Convulſtonen ihres ſterbenden 
Ordens werden. Ay 
Die Herren gehen nämlich damit um, noch efe fie gänz« 
lich von pinnen ſcheiden *, L die deutſche Sprache aus dem 
Schul⸗ unb UniverſitaͤtsUnterrichte zu verbannen, unb das 
fuͤr den ehemaligen Vortrag in der Sprache der Obſeurorum 
Virorum, oder der unten folgenden Reſponſorum theologi- 
corum, welche Sprache fie vermutlich Latein nennen, Mite 
der einzufuͤren. Nun was das für ein herrlicher Behelf zur 
Aufrechthaltung der Barbarei ſei, iſt Reichskuͤndig. In 
ſolchem Latein laffen ſich quidditates und hæcceitates und 
plictri und plactri (und Zoten, ſiehe nachher) dociren; das 
geht in unſrer ungelerten (und ſchamhaften) Mutter Spra⸗ 
che nicht an, die hat nur Worte fuͤr Gedanken: und wagte 
einer, die quidditates (und Zoten) deutſch zu uͤberſetzen; ſo 
würde der Lehrling rebelliren, (und der verblichne Buſem⸗ 
baum ſelbſt rot werden muͤßen). À 
Sie feinen. II. beſonders die proteſtantiſchen Lehr. 
buͤcher von katholiſchen hohen und niederen Schulen verdren⸗ 
gen zu wollen, wo ſolche bisher, meiſt auf Landesherrlichen 
Befel, und notoriſch nicht nur ohne Gefar und Schaden, 
ſondern mit auffallendem Nutzen, ſtatt der alten jeſuitiſchen, 
gebraucht worden find ?. Bloßer Haß der Exjeſuiten ges 
P 2 gen 

I. *C'ef? ainf qu'en partant je Vous fais mes adieux”. 
Siehe oben Heft V S. 299. 

9. So gar gewiffe febr gute Neben Folgen hat dieſer Ges 
brauch proteſtantiſcher Bücher auf katholiſchen Schulen nach 
ſich gezogen. Er hat warme Freundſchaften, und mer litte⸗ 
rariſches Verkehr, zwiſchen den Gelerten von beiderlei Reli⸗ 

Wire f gions⸗ 


220 Th. VIII. Heft XI VI. 


gen die Verfaſſer dieſer Sehrbücher, ihre proteſtantiſche Mite 
Chriſten, kan nicht die Urſache davon (epu: fie dulten ja gar 
Compendia, die von blinden Heiden verfaßte worden find 
(3. Ex. den Euklides); und trinken ohne Bedenken Wein, 
den reformírte Hände gebaut, oder griechiſche Füße gekeltert 
haben. Alſo muß der Grund hievon ganz wo anders 
liegen ; 

i , Ganz vorzüglich III. gehen fie der philoſophiſchen Mo⸗ 
ral zu feibe, und wollen ſolche nicht weiter von der theolo- 
giſchen Moral getrennt wiſſen, beide aber wieder fo tractirt 
haben, wie ihre Vorvaͤter taten, und der große Aufklärer 
des Muͤnſterlandes 4 nicht leiden will. N 

; " Die ſe 


gions Parteien geſtiſtet. Er hat gemacht, daß die Proteftan« 
ten in ihren Buͤchern von der Art, behutſamer, unbeleidigen⸗ 
der, und delicater im Aus drucke geworden: dann wer wird 
nicht gerne lieber in zen als in lem Teile Deutſchlands geles 
ſen werden? Hiedurch gewann die Toleranz mer, als durch 
alle Unions Projecte; und der allgemeine deurſche Patriotism 
wurde ſtaͤrker angefacht, als durch alle Barden Lieder. 
3. — Ab uno difce omnes — ! R. P. Hermanni Bv- 
seMBAVM Soc. lef, Theologia Moralis. Nunc pluribus 
artibus aucta a R. P. D. Æphon/e de Ligorie . . .. 
ditio poft duas Neapolitanas prima Veneta. Romae, 1757. 
- Superiorum permiſſu ac priuilegio. Dies ift ein Foliante 
von mer als 6 Alphabeten; dabei unausſtehlich zu lejen, (e 
wol der Sachen als des Styls wegen: und gleichwol — 
verſchlangen ihn alle Lehrlinge der Moral vom | 17ten Fare 
an, wo fie ihn nur zu packen kriegten;z und dies — wegen 
der garſtigen Zoten, mit denen das ganze Buch bemackelt 
it. Man ſchlage nur im Regiſter die Artickel Femina, 
Petere, Pellutio, Semen &c. &c. nach. R. P. Buſembaum (a5 
wol die Solgen (einer. Moral bei feinen jungen Leſern vor. 
aus, abſolvirte fie aber verlaͤufig: “Non obſtante periculo 
pollutionis, licet ffudere cafibus cunfeientiae”, Tom. I, 
p. 150, num. 481. .. . Der Lefer ſchlage nach, und fehe 
mit eigenen Augen; ſonſt wird er dies Excerpt nicht glaus 
ben können. 
4. Siehe oben Reform der Mönche in Muͤnſter, get 
XXX 
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Diefe 3 Facta liegen in den unten folgenden beiden 
Reſponſis am hellen Tage. Bei deren aufmerkſamen Durch⸗ 
leſung wird der unbefangne fefer noch bemerken, 1) daß die 
Concipienten der ſelben von allen den neuen feinen Entdeckun⸗ 
gen, womit Englaͤnder, Franzoſen, und Deutſche bie Mos 
tal bereichert, und ihr zuerſt eine Gründung gegeben haben, 
an die weder Ariftoteles noch alle ſeraphiſche Doctoren je ge- 
dacht haben, gar nichts wiſſen und gar nichts verſtehen. Man 
ſehe nur die zum Teil komiſche unb Buſembaumiſch⸗ ſinnli⸗ 
che Art an, wie fie die neuen Ideen, Selbſtliebe, Luft, Ders 
gnuͤgen, Triebe, Grund Trieb x, in ihrer Sprache 
ausdrucken (ſuarum appetitionum fatietas , limulus &c.) 
1) daß fie merere Medium Aevums Säge, die außer ihnen 
niemand mer glaubt, ſo roh und zuverſichtlich dahinſtellen, 
als wenn ſolche noch alle Menſchen glaubten (3 Ex. von 
der Armut der heutigen Moͤnche, von der Gottesfurcht der 
Kreuzfarer ꝛc.): Sätze, welche jezo noch, A. 1780, 
dem deutſchen Publics zu bieten, eben fo reſpectwidrig und 
gegen alle qute debens Art ift, als wenn man einem ernſthaf⸗ 
ten bejarten Manne ein Stecken Pferd oder einen KlappKuͤ⸗ 
ſel zu ſeinem Zeitvertreib praͤſentiren wollte. 3) daß ſie in 
allem, was Geſchichte heißt, unermeßlich unwiſſend ſind: 
ein Ungluͤck, das um ſo viel trauriger wird, weil gerade die 
neuen Saͤtze, uͤber welche ſie zu richten ſich unterſtehen, meiſt 
auf hiſtoriſchem Grund and Boden gewachſen find, folglich 
eine mer als gemeine Kenntniß der Geſchichte vorausſetzen. 

N83 Und 


XXXVII S. at. In der Sitten Lere hatte man eine dde 
Schul Terminologie, Zaͤnkereien, Diſtinctionen, wobei man 
ſich unter einander nicht mer verſtand „ und eine tro⸗ 
ckene Abzaͤlung der Scholaſtiker und Caſuiſten pro und 
contra, zur Haupt Sache gemacht . Anſtatr dieſes unnuͤ⸗ 
gen Zeitverderbes, welcher der chriſtlichen Sittenkere (o viel 
geſchadet hat, follen fie die naturlichen und offenbarten Wars 
heiten im Zuſammenhange ſtudiren .. ., und inſonderheit 
den Menſchen kennen lernen u. ſ. w.“ ; 
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Und endlich, 4) daß fie dieſe ihre auf fo vielſache Art beur⸗ 
kundete leidige Unwiſſenheit, welche fie ſonſt nur zu Gegen⸗ 
ſtaͤnden gelerten ehriſtlichen Mitleids machen müßte, zur 
Verlaͤumdung und Verfolgung andrer rechtſchaffenen, wirk⸗ 
lich gelerten, und zum Teil in allgemeiner Achtung ſtehenden, 
noch lebenden Maͤnner, groͤblich mißbrauchen. 

Die nun folgenden 4 Aufſaͤtze ſind aus einer Druck⸗ 
Schrift in 4°, ohne Titelblatt, von 27 Seiten, treulich 
nachgedruckt. Ein deutſcher Mann aus einem katholiſchen 
geiſtlichen Lande pat mir ſolche zu dem Ende zugeſchickt. S. 


I, 

Nos Nestes 8. De! Gratis Ey ſe opti Spirenfi ; Ecclefiae 
Principalis Weiffenbou'genfis Praepofitus, Sacri Romani Im- 
perii Princeps, Comes de Limburg Stirum &c. &c. 

Ex quo, Deo ita difponente, Epifcopale Regi- 
men fufeepimus; id pro muneris noftri satione in pri- 
mis femper curis habuimus, ut doctrine tum in rebus 
Fidei tum Morum puritas, in Diœceſi noftra, omni, qua 
licet, ratione, farta tacta feruaretur, "Atque proin, ubi 
primum damnatus /enbiblii partus comparuit, ea de re 
non folum Facultatum T heologicarum, fed & ipfius Se- 
dis apoflolicae ſententam continuo expetiuimus, ean- 
demque etiam, ubi primum a Jumma. Sede lata fuit, in 
Dioecefi nofira promulgari curavimus. Allis etiam De- 
cretis a Nobis editis, propofitiones alias in Dioeceſi no- 
fira impreffas profcripfimus ; eaque de re Clerum no- 
ftrum univerfum monuimus. 

$ Qua quidem'in re id Nobis periucundum fuit, ub 
Wluftriffmo Dcmino Nuntio, literis ad nos Colonia die 
28 Martii 1779 datis, non folum hanc noftram agendi 
rationem prolixe probatam , fed & dicas propoſitiones 
acerbiori adhuc cenfüra notatas fuifle: aliisque die 6 Maii 
eiusdem anni officium noftrum paftorale, ad proferiben- 
dam ex Gymnafiis Catholicis Dicecefvos noftrae fcaturigi- 
nem 
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nem eiusmodi doctrinae, excitatum effe, Literis pro- 
pterea paſtoralibus repetita vice doctrinae puritatem quam 
maxine commendauimus, editaque Conſtitutione Legem 
Concilii Tridentini, ne quid hifce in materiis nifi prae- 
uia venia approbationeque noftra typis ederetur, reno- 
uauimus. 
Cum vero, infuper habita di&i Concilii Lege, & 
Conftitutione noftra Jioecefana, imo etiam Legibus 
Imperii, a Martino Wibrl, Clerico noftro titulari & 
Philofophiae antea in Gymnafio Badenſi Profeflore, The- 
fes anno currente Badenae proteruia fane fingulari typis 
mandarentur, atque earum quaedam denuo Nobis cen- 
fura dignae viderentur: nihil prius Nobis fuit atque an- 
tiquius, quam ut de iis quoque judicium Facultatum 
Theologicarum Catholicarum Heidelbergenſis & Argen- 
tinenſis expeteremus; quae pofteaquam ad Nos peruene- 
runt, ea uniuerſæ Dioece(i noftrae communicari volumus, 
atque hac occafione iterato feueriffimeque inculcamus, 
ne quis audeat vel e Cathedra vel alias quidquam docere, 
propugnare, afferere, quidquíd ulla ratione doctrinae 
Catholicae, tum in rebus Fidei, tum Morum, puritati 
integritatique, quae ex facra Scriptura, Conciliis, Pa- 
tribusque tanquam genuinis fontibus, haurienda eft, ad- 

uerſari videatur. | 
Cum vero quidam, nouaturiendi praecipue pruritu 
abrepti, ad effraenem hanc fentiendi libertatem fefe ab- 
duci finant: id cum Apoftolo monemus, ne quolibet fe- 
fe vento doctrinae circumferri , atque opinionibus utut 
elegantía quadam ad fucum & fpeciem illitis, inefcari 
patiantur; repetimusque hac occafione, id quod inquit 
verbis graviffimis Concilium Prouinciale Moguntinum 
1549 in prooemio: “proinde uniuerfos & fingulos Pa- 
"ftore:, Parochos, & Concionatores, & Curatos.,.. 
"in Domino exhortimur , eisque diftriéte praecipiendo 
"iniungimus, ut tum uniuerfim Chrif/iatam doctrinam 
D 4 juxte 
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"juxta receptum. fanétorum Patrum & orthodoxae ac Ca- 
"tholicae Ecclefiae fenfum, vitatis noxiis nouitatibus & 
"f«fbe&is opinionibus penitus omiſſis, plebibuscommillis 
"fideli cura tradant”, - 
Caeterum ea, quae aduerfus diftum Wia de- 
cernenda adhuc funt *, Nobis hifce exprefle referuamus. 
Dat. Hrucſiſaliae in Curia Noftra Epifcopali, die 28 
menfis Decembris 1780. 
AvGvsrvs (L. S.) 
Epifcopus & princeps Spirenfis 
Aus Baiern ift mir geſchrieben worden, daß Hr. Prof. 


wibrl aller feiner Würden entſetzt, und das Anathema über 
ihn in der ganzen Dioͤces geſprochen worden. S. 


II. 


Lebrſſaͤtze aus der praktiſ ten Philoſophie, verteidigt von Franz 
Anton Gall, aus Tiefenbroun, und Auguſt Schnitzler, 
aus Steinbach. 

Baden, den 16 März 1780. [ S. 3—09 |. 

5 Anfangs 21 Sehrfäge aus der allgemeinen praktiſchen 
Philoſophie, und daun 4r febríáge aus der philoſophiſchen 
Sittentere: Alle hieher zu ſetzen, iſt nicht nötig: alſo nur 
die mit Einem oder 2 Sternchen bezeichneten. | 

ww XIL Selbſtlie be iſt der einzige urſpruͤngliche Grund Trieb 

des Menſchen. 5 

* I. Erhalte dein Leben, und alles das, was zu deiner 
es E pr "a ele Eu derſelben, gebóret; tft die 
t i welche die Vernunft einem jeden Meuſche 
gegen ſich ſelöſten vorſchreibt. 8 SL era 

II. Selbſtmord kau in keinem Fall zur pflichtmaͤßigen 
Handlung werden z wol aber Verſtuͤmmlung des Spes 
** VI. Zeitliche Güter verachten, wenn man fie rechtmäßis 
ger Weiſe haben kan, fie verſchwenden b 
fist, ift allemal pflichtwidrig. 55 . ndo 
XVI. 
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* XVI. Sei Menſchenfreund mit Weisheit; erfuͤlle keine 
Wuͤnſche, welche gemeinſchaͤdlich find; diene nicht einigen mit 
dem waren Schaden mererer; verurſache kein ſolches kurzes 
Vergnuͤgen, welches ein dauerhaftes Uebel erzeugt; hilf vor⸗ 
zuͤglich denen, mit welchen du naͤher verbunden biſt vergiß 
endlich deine eigne Wolfart nicht uͤber die Vorteile anderer: 
find vernünftige Arten, die bei der Ausübung der Pflichten 
gegen andre zu beobachten ſind. HETS 

XXII. Gründe, die wider bie Vielweiberei ffreiten, haben 
vor jenen, die für dieſelbe angefuͤrt werden, das Uebergewicht;; 
gegen die Vielmaͤnnerei empért fid) die Natur. W PNB 
. ** XXXIV. Aus vernünftigen Begriffen von Gott erhellet, 
daß Ehrfurcht, Liebe, Dankbarkeit, Anbetung, und Vertrauen: 
auf Gott, die unmistelbarfie Folgen der Selbſtliebe ſind. 


III. fr i 
dis | Tudicium Tbeolögienm: HEID EL BS RGenfe |) .. 
füper quibusdam propoſitionibus, quae continentur in Thefi- 
bus, Difputationi propofitis Badenae 16 Mareii 1780 (ub. | 

titulo: febrfage » . „ Steinbach. [p. 10-20]. 

In Priori parte Te XII hifce verbis concepta eſt: 
Selbſtliebe iſt der einzige ur ſprüͤngliche Grundtrieb 
des Menſchen. 

Expenditur fenfus dictae Thefeos. i 
Ob varias elabendi vias, quibus amoris [ui defenſores, 
tanquam anguilla: manu: preffa, enadere tentant, atque in- 
fuper ob ſpecialem Empheſin, qua Auctor Thefium praeter 
ac fupra coeteros einzig urſpruͤnglichen Grundtrieb po- 
fuit: eruendus ex fufficientibus momentis. atque Nabiliendus 
primum eff dictae Thefeos fenfus, ut judicium. aliquod de- 
finitum ac determinatum ferri queat. — Itaqne 

I. Georgius Henricus FEDER VS, Profeſſor Philofo- 
phiae Göttingae, quem ab Auctore T hefiüm fuis diſcipulis 
hac in parte praeſectum effe conflat, in (uo libro. Lehr- 
buch der praktiſchen Philoſophie atae Edit. de anno 

776, p. 13, C. 7, ita defcribit die Selbſtliebe (amorem 
95 fui}s 


i 
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fui): Selbſtliebe heißt die Eigenſchaft drs Menſchen, daß 
er fein Vergnuͤgen und feinen Nutzen zu befoͤrdern ſtrebt. 
Hoc eíl: Amor fui efl proprietas howinis, qua fudm animi 
vel fuarum appetitionum /atiezatem, fuamque utilitatem, 
promovere nititur: »Eritigitur amor ſui, tanquam proprie- 
tas, aliquid habitwale & permanens; | objecta. vero huius 
amoris, deſideriorum & appetitionum ſatietas;, & ntilita- 
tum augmentum, in quantum haec omnia 2½% bomini bona 
fant. — "d UE La 
Il. F. a, pag. 7, idem FEDER v Sait, daß in Räck⸗ 
ſicht auf einzelne Arten von Begierden, der Wille V Tei» 
gung, und in Ruͤckſicht auf daher entſpringende Arten inue» 
rer ober aͤußerer Tätigkeit, Trieb genannt werde; h. e. 
quod comparate fimpliciter ad defideria, Voluntati propen- 
fionis, comparate vero ad Adtiuitatem, feu contentionem 
ea conſequendi variam, in- aut externam, inde ortam, ei- 
dem fiimuli, impulfus, incitamenti (des Triebs) notio tri. 
buatur, Ab his, tum propenfionibus, tum flimulis & incita- 
mentis internis intra ipfam voluntatein exiflentibus, diflin- 
guit FEDERVS moriva, pag. 10 f. 5 inquiens: die Bes 
ſchaffenheiten der Dinge, um welcher willen fie begehrt 
und verabſcheut werden, nennt man Beweggründe, Mo⸗ 
tive; videlicet tivi rationem in ipfa obe& orum, quae ap- 
petimus aut auerfamur, conditione, haud vero in ipfa po- 
tentiae appetentis &c. affectione, 'conflituens. 

III. Per zo Grundtrieb quid intelligat auctor The- 
fium, ipfe iudicat Thcfi 6ta: Neigungen und Triebe find 
entweder Grund Neigungen, GrundTriebe, ober abge⸗ 
leitete; ubi ex oppolitione fundamentalium propenſionum 
& ſtimulorum cum deriuatiuis, indicat, ſtimulos aut impul- 
fus fundamentales effe eos, unde reliqui deriuentur aut de- 
ducantur, atque adeo caeterorum in ortu principium, & in 
refolutione ultimum, in quod ea refolnantur & reducantur. 

. QuoddemumlV.To urfprünglich in'Théfireferendum 
fit ad ijf um bominem ; & accipiendum proaliquo homini m 
RN GER iplo 
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ipfo orti communicato & congenito, rurfum Tiquetex FEDERO 
cit. §. 8, b, pag. 20. Wenn mir . . . den Trieb zur 
Beſchaͤſtigung fo gerad zu für einen urſpruͤnglichen Na⸗ 
tur Trieb annemen dürften ze. ubi ro urſpruͤnglich, origi- 
narium, cum jmpulfa natbrae, Natur Trieb, conjungit. 
Atque ita paffim loquuntur hodiernae methodi Philofophi, 
Conferatur inter alios Differtatiunculo : Selbſtliebe und 
Sympathie, von Anton Rau, impreffa Heidelbergae 1778, 
ubi pag. 18 circa med. exponitur der Trieb der Selbſtliebe 
als ein von Gott in das Serz eines jeden gelegter une 
widerſteblicher Trieb; & pag. 22 in conelufione, daß 
Selbſtliebe urfprünglich in der Natur gegründer fer. 
Ac fane fi quis ro urſpruͤnglich non ad ipfum /Hmulum ho- 
mini intrinfecum, fed ad a&roner inde ortas, referre vellet, 
hae actiones originarie effent ex flimulo, non ipfe flimulus 
originarius, Artes 

Ex his praemiffis f/quens ſupradictae Theſeos XII 
fenfus eruitur: videlicet, ainorem, quo homo fuarum appe- 
titionum ſatietatem, & fuarum utilitatum incrementum (in 
quantum haec preffe ipfi füppofito feu perſonse hominis 
bona funt), prófequitur, effe originarium homini cum ipfo 
Ortu congenitum, & communicatum ſtimulum & impulfum 
ſuaruim appetitionum & actionum, & quidem fundamenta- 
lem (Grund Trieb), fine caeterarum in ortu bafin & funda- 
mentum, in réfolutione finem; hunc vero ſlimulum feu 
impulfum effe huiusmodi fundamentum unicum (einzig) a 
deo, ut praeter eum impulfus appetitionum & actionum ori- 
ginarius aur nullur exiflat, prout vel euiuis Dialecticae 
tyroni; ex voculae unicus relolutiua & refolutiua vi j| mahi- 
feflum eft; ^ cen 55 : 

; CENSVR A fupfadictae Thefeos XII. 

Auctor Theſium hanc fuam XII mam Propofitionem 
vel intelligit de a&uali Exercirio humanoram appetitionum 
& operationum, ita ut de facto homines'omnes in quanis 
appetitione, non alio nifi amoris fui ſtimulo & incitamento 

«2 +7 : 1 agane 
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agantur; vel eo. fenfu, quod hie amor fui ipfius fit pri ner: 
pium & norma fundamentalis unica, fecundum quam homo: 
quisque appetitiones & operationes. fuas omnes ordinare, 
eodemque referre debeat? Senfus enim praeter hos duog 
alius, qui cum horum alterutro non coincidat, affignari nequit.. 
Si PRIM v M: falſo id & contra Experientiam afleritur,,. 
neque injuria vacat erga tot clariffimes in omni republica quo» 
uis tempore viros, Principes, reipublicae Adininiflros, viros 
apoftolicos, qui amore in Deum ac proximum pleni, ſuique pe» 
nitus immemores, Dei gloriaeac proximorum felicitati, vires, 
fortunas, famam, valetudinem, vitam ipfam, immolarunt, nihil 
fui ufpiam commodi refpicientes, led eo fe unice beatos 
reputantes, quod haec omnia Deo & proximo confecrare 
valuerint, Horum fadorum exempla conquirere ſuperua- 
caneum foret, cum pleni iis fint libri omnes, facri & pro- 
fani. Attendantar dumtaxat Apofloli, feruientes pefte in- 
fectis, profecti ad bellum facrum *, S. Paulus cupiens effe 
anathema pro fratribus fecundum carnem Ce. Aut quinam 
funt illi demum fententiae neotericae inuentores, aut prue 
rientes nouitatum feétatores, qui omnium eiusmodi piiſſi- 
morum ac flrenuiffimorum virorum fenfum intimum euge 
| i cuare, 
I. Daß jeder Sevuiens pefleinfe&his ex amore pure handle, mag 
bingehen : obgleich alsdann auch jeder pefitTTeoicus, und analo⸗ 
giſch jeder Dachdecker, Matroſe, und Soldat, mit Einem Worte, 
feder der feinen Neben Menſchen mit Lebens Gefar dient, auf 
dleſe Vermutung Anſpruch machen könnte. 
Aber iſt das nicht beinahe blasphem, daß der Urtels Ber⸗ 
faſſer hier die Kreusfarer, dieſen Auswurf der Europaͤtſchen 
Cbhriſtenheit, diefe meiſt abſcheulichen Buben, die nicht amor 
Dei purus, ſondern die Begier nach Rauben, Morden, und 
Notzucht, zum Kreuzlaufen ſtimulirte, zu vollkommenen Heiz 
ligen erhebt? Kenne derſelbe dieſes Geſchmeiß nicht aus einer 
Menge neuerer katholiſcher und ptoteſtantiſcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber? oder wilt er fie nicht aus die ſen kennen lernen: f 
ſchlage er den Moͤnch Cafarius von Seiſterbach nach, der ein 
« Zeitaenofk der Kreuzfarer war, und ihr damaliges ſchaͤndliches 
Lehen in Paläfina ganz umſtaͤndlich beſchreibt. S. 
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guare, aut eosdem tanquam Hypocritas ementirae in con- 
fpectu orbis fimulationis incufare, audeant? Non igitur, 
"nifi falfo & injuriofe, dici poteft, amorem fuf effe unicum 
& fundamentale ſlimulum aut incitamentum, qao homi- 
nes de facto omnes in ſuis appetitionibus & operationibus 
agantur. 

` Quodfi argutari quidem velint, omnes, quotquot Deo 
& proximo viram & vires immolarunt, in hoc ipfo bonum 
aliquod /ui velut reffextm inuenire: reponitur Ine, huius: 
modi bonum reflexum, puta voluptatem animi, eonſcien- 
tise teflimonium, aut etiam utilitatem inde in fe ipfos re- 
dandantem c., efle aliquid confequens ipfam eiusmodi 
aclionem, etfi antea de amore aut bono fui non cogitétur, 
neque illud intendatur, imo etfi quis contra omnem fui 
amorem aut commodum diferte proteflaretur, Aliunde 
proin nimirum ex conſcientia recte facti, & conformitate 
cum regula morum altiore, ficut ad quamlibet actionem 
laudabilem, bonum illud in iis cafibus conſequitur; nequa. 
quam vero ex amore proprio, qui tum a cogitatione, tum 
intentione: operantis abefle, imo ab hac excludi poteft, 
Hinc ulterius IIde non apparet, cui bono huiusmodi ſubti- 
litates inanes, & reipfa falfae, per huiusmodi thefes verna- 
wulo fermone regni we omnibus etiam indolhis aut femi- 
4locfir in manus ingerantur; id quod periculo & offendicule 
wacare non poteft, 

Si vero POSTERIVS, ita ut fenfus Theſeos effet; 
amorem fui effe unicam & fundamentalem regulam, ſecun- 
dum quam homo quisque appetitiones ſuas & operationes 
"regere atque ordinare debeat: Theſis magis falfa & perni- 
cioſa etit, comparate tum ad lus naturae, tum ad Reuela- 
ionem. — Quoad prius confentiunt Doctores communif- 
fime omnes, non folum Catholici, fed & Proteſtantes, prae- 
cepta Decalogi efTe mera iuris naturalis praecepta, excepta 
unica cireumflantia Sabbati in praecepto 3tio. Horum vero 
praeceptorum fummam dinigus Redemtor compendio com- 
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plexus, & veluti ad fuos fontes reducens, Matth. 
XXVIIL 37, inquit: Diliges Dominum Deum tuum ex toto 
corde tuo. Hoc efl maximum & PRIMVM mandatum. 
SECVNDVM autem fimile eff. huic: Diliges proximum 
tuum ficut te ipfum, ubi amor Dei appretiative fummus (ex 
toto corde), proin etiam ultra quodcunque bonum & com- 
modum amoris fui, dicitur MA XIMV M ac PRIMV M, altes 
rum vero de dilectione proximi &fui, SECVNDVM, & 
non tem aequale, quam fimile priori, Ita diuinus Saluator; 
aliter vero Theſis loquitur, — Reuelatam vero doctrinam 
extra haec Decalogi praecepta fi ſpectemus, Luc. VI. 35 le- 
gimus: mutuum date, nihil inde [perantes, h. e, nullum 
inde amoris concupifcentiae bonum aut emolumentum fpe- 
ctantes; & Matth. V. 44: Diligite inimicos veftros, & 
benefacite his qui oderunt vos, & orate pro perfequentibus 
© calumniantibur vos &c. Quae dilectio, beneficentia, & 
oratio pro inimicis, ficut fine reluclantis impulfus naturalis 
& amoris fui victoria fieri non poflunt}, ita amor fui, fiue 
ſtadium naturalis acquiefcentiae, aut naturalis propenfionis 
ſatietas, eorum regula & principium effe nequit. Plurima 
in hanc rem alia, ut hic tanqnam in re manifefla, omitta- 
mus, Quodfi vero fortaflis auctor Theſium fenfum quoad 
hanc Thefin (idem e(l de pluribus aliis) alium intenderet, 
qui neque a verfatis in doctrina morali & Theologia, diui- 
nando intelligi, neque ex obuio verborum fenfu & idioma- 
tir proprietate erui poffit: hoc iplo. pernicies ex tali do- 
cendi, thefesque vernaculo fermone enulgandi, methodo 
ineuitabilis & noa ferenda, magis in aprico foret, Addi 
poteft, quod in hoc principio amoris fui, de fe, neque 
omnia erga proximum officia contineantur, cum idea amo- 
ris fui perfecte intelligi queat ab que olliciis proximo debitis, 
de quibus in idea amoris fui nihil penitus relueet; ac homo 
extra omnem focietatem pofitus eundem fui amorem & 
ibi & deberet, & exercere teneretur; & quae ex eo pro 
flatu focialitatis deducentur, zobur & vigorem ex appeti- 

\ ’ tig. 
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tonum propriarum ſatietate, proprzaeque utilitatis pros 
motione, tanquam unico, primo, & fandamentali prin- 
cipio, & fine, amitterent, 

Itaque Thelis fupra pofita XII, fub omni conſidera- 
tione, fecundum dicla, reſpectiue FALSA, INIVRIOSA, 
SVRI NATVRAECG REVELATIONI CONTRAR|A ac 
PERN {C1094 judicatur, ) 


Ex SECVNDaA Parte, 

.. Thefis VI. Zeitliche Güter verachten, wenn man fie 
rechtmaͤßiger Weiſe haben kan, fie verſchwenden, wenn man 
fie beſitzt, ift allemal pflichtwidrig. Bona temporalia con- 
temnere, fi ea legitimo modo haberi poflint, ea prodigere, 
fi poffidentur, nunquam non (fiue pro omni cafu, allemal) 
obligationi feu officio hominis aduerſatur. 

CENSVRA, Haec Theſis, ob additam particu- 
lam, nunquam non, fiue pro omni cafu, nulla ratione 
ferenda ell. , 

Ut omittamus exempla Gentilium, e. g. Cratir The- 
bani 2, qui fola ratione duce felicitatem & quietem in volun. 
taria abdicatione potius, quam inter diuitiarum ſpinas, 
conſectabantur: auétoù Theſium exemplum domefticum 
ob oculos habuit in beato Marchione Badenfi Bernardo, 
qui partem Marchionatus ad fe deuolutam fratri fuo Ca- 
rolo donauit, De Carolo V, Imperium cum regnis abdi- 
cante ?, res efl orbi univerlo notiflima. Religioſi omnes 

volun- 


2. Brates von Theben war ein Schweinigel, ein griechi⸗ 
ſcher Fakir: in keiner ehrbaren Geſellſchaft follte man feinen 
Namen nennen, noch weniger in einem Refponfo zheolagico 
den ſchmutzigen Menſchen als ein Tugendbild aufſtellen. 
Man fehe die Stellen der Alten von ihm, die Bayle unb Druz 
cker geſammlet haben. Lezterer will ihn zwar verteidigen, 
aber er tut es blos durch Ablaͤugnen. S. 

; 3. Ei ei, Kſ. Karl V? kommt auch unter bie Heiligen? wer 
gen feiner Abdankung? — Jeden Thron, in allen Fällen, fo 
$ his ſchlecht 
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voluntarie bonis, twm "habitis, tum juri ad illa, & eapaei- 
tati etiam, per votum + renunciant, Suadet id & pro- 
bat diuinus Salnator Matth. NIX. 23: Si vir perfe “fur effe, 
vade, vende quae babes & da pauperibus, & habebis thefaurum 
in coelo, An haec omnia contra rationes officii & con- 


Tcientiae? 
The. 


ſchlechtweg für ein bonum naturale zu halten, ift ſchon eine 
Moͤnchs Idee, die außer der Klauſe ihre große Einſchraͤnkung 
bekommt. Aber bei Karl V fam vollends feine Abdankung aus 
ganz andern Urſachen, als dem philoſophiſchen oder chriſtlichen 
«contemtu bonorum naturalium, her, wie ſchon die jungen Leu⸗ 
te in Mainz aus Hrn. Müllers Lehrbuch wiſſen. Auch mag 
biezu nicht wenig die Unbaͤßlichkeit beigetragen haben, ger 
gen die er la diette du hois des Indes (nach Vandeneſſe's Aus- 
druck) brauchen mußte. In der Geſchichte hätte der Gon 
cäipient die menſchlichen Handlungen mit Muße beobachten, u. 
ihre Triebfedern und Folgen unterſuchen ſollen; ſo haͤtte er 
die Anwendung der pſychologiſchen Wahrheiten dabei leichter 
lernen pA nach Sürftenbergs Nat, oben Heft XXXVII 
T e 23. * 
4. " babitis", aber nicht bahendis bonis, renunciren die beus 
tigen Mönche bekanntlich, man ſpaße nur mit Kedens Arten 
nicht. Eine ſolche Renunciation aber braucht weder Phlloſo⸗ 
phie noch Cbriſtentum; vielmer gewinnt Fleiſch und Blut das 
bei, wie fic) arithmetiſch erweiſen laßt. Wer fein Haug vers 
laͤßt, das gar keinen Keller hatte, und ein anderes bezieht, wo 
mer Stückfaͤßer zu ſeinem Gebrauche liegen, als er vorhin Bou: 
teillen hatte: iſt das ein contemtor, oder ein appetitor, bo- 
norum naturalium? Und ein Pariſer Gelerter, der feinem Eaz 
pitoͤlchen von 20000 Livres renuncirt, d. i. es dem State 
(auf Leib Renten) hinopfert, fid) aber 2, Zmal ſoviel reine 
Einkuͤnfte ohne alle Arbeit lebenslang bedingt, als ihm fong 
fein Vermoͤgen mit Arbeit, Sorgen, und Gefar, eingebracht 
hätte: fo ein Mann, verachtet der pflichtwidrig zeitliche Guͤ⸗ 
ker? Nicht doch, er liebt fie herzlich. 
Der Satz, daß die be igen Moͤnche freiwillige arme Leute 
ſeien, ift wie der Satz, daß die kleinen Kinder aus bem Brun⸗ 
nen kommen. Lezteren den Kindern vorzuſagen, mag ſeinen 
Nutzen haben; aber in eine Phyfiologie gehoͤrt er nicht. S. 
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"Thefis itaque, wt pofita eſt, quoad primam partem, 
efl PESSIME SONANS, PIORVM SENSVI, VER. 
BO DEI, ET CONSILIIS EVANGELICIS CONTR A» 
RIA, HAERESINSAPIENS, ae DOCTRINAE H Ag. 
RETICORVM, RELIGIOSORVM VOTA IMPRO: 
BANTIVM, fauens. 


Thefis XXXIV. Aus vernünftigen Begriffen von 
Gorr erhellet, daß Ehrfurcht, Liebe, Dankbarkeic, An, 
berung, und Vertrauen auf Gott, die unmittelbar ſten 
Folgen der Selbſtliebe (inb, Ex rationabilibus de Deo ideis 
clarelcit, quod rimor reuerentialis, charitas , gratitudo, 
adoratio, fiducia in Deum, IMMEDIATISSIMAR fe- 
quelae fint amoris Jui. | 

ANTE CENSVRAM praemittuntur fequentia. 

I. Idea quam maxime rationabilis & perfecta de Deo 
eft, non modo, quod fit ſummum off rum bonum, & tinis 
ultimus, remunerator ac vindex, fed & praecipua ac ves 
lut cliaracteriſlica, quod fit Ens zu fe info, fumme perfe- 
um, in omni genere perfectionis infinitum; atque pro- 
pier fe ipfum omni amore, cultu, adoratione diguifliinum, 
— Ex utroque hoc conceptu eonfurgit maxime rationa- 
bilis, quia adaequata, de Deo idea, in qua faltem bonitas 
Dei abfoluta & in fe, minime negligi aut excludi, imo tan. 
quam dignior.& primaria, praecipua attentione, prae bo- 
nitate veſpectiua & quoad nos, expendenda eft. 

II. Duplex haec in Deo bonitas, re/pe&fiua altera, & 
comparate ad nos, altera ab/oluta & in fe, duplicem fûn- 
dat in creatura rationali amorem erga Dcum alterum con 
eupi[centiae, in quantum nobis bonus e(l, alteruin benevolen- 
tiae & dilectionis purae, propter ipfas perfectiones inter- 
nas fine ulla ad bonum noſſrum proprium attentione. 

III. Actus vterque amoris, concupiſcentige & beneuo- 
llentiae (uti actus quiconque fpecie diuerfi), differunt ſeenn- 
dum & per fuum mativum formale, propter quod fcilicet 

VUL Heſt 46. 2 actus 
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actus quicunque elicitur, & per quod in hac praecife fpecie 
potius, quam in alia, conflituitur. — Sequitur, amorem con- 
cupiféentiae per bonitatem Dei re/peéfiuam differre ab 
amore beneuolentiae qui pro motivo habet bonitatem Dei 
abfolutam. De timore reverentiali & adoratione idem fe- 
re eft, quod de amore puro, dum & timor reverentialis in 
fuo motiuo non refpiciat timentis malum, fed preſſe eius, 
qui timetur, offenfam, difplicentiam, aut contriflationem, 
adoratio vero praecife inter nam fummi Entis excellentiam. 

IV. Praemittitur tanquam certum ex propoſitione dam- 
nata inter Bajanas 36%: amorem etiam naturalem beneuo. 
lentiae etfi non fupernaturaliter de fe meritorum, ex viri- 
bus naturae poffibilem effe. Propoſitio 36% BA fic ha- 
bet: Amor naturalis, qui ex viribur maturae oritur, ex 
fola Philo fophia per Elationem pra fumtionis humanae cum 
injuria Crucis Chrifli, defenditur a nullis doctoribus. Con- 
flat vero, BArvM non impugnafle amorem concupifcen- 
tiae, quem reipfa admiſit, etfi erronee tanquam malum fla- 
tuerit; proin dicta propofitio refpicit amorem naturalem be- 
nevolentiae. 

V. Sequi unum ex altero immediate, ef, aut pofito 
uno poni alterum, aut cognito uno absque ulteriori cogni- 
tionis medio aut difcurfu cognofci alterum. Lemmatis hu- 
ius veritas ex Metaphylica & inductione conflat, cum omnis 
fequela refpicit aut nexum rez cum re, aut cognitionis cum 
cognitione, & quidem, ut fequela fit immediata, absque ul- 
lo alio intercedente medio. Patet hinc, quid fit fequi me- 
diatiffmes fcilicet; ut inter unum & alterum nihil penitus 
necre neque cognitione intercedere poflit aut debeat. 

VI. Obferuatur demum in Theli dicta XXXIV, cum 
auctor Theſium generatim charitatem punat tanquam genus, 
& nullam partem fubiectiuam, h. c. neque amorem concu- 
pifcentiae ncque bencuolentiae, excipiat: deutroque Thelin 
accipiendam effe, cum ubi genus ponitur, fpecies non exci- 
pitur, fpecies omnes fubicétae inclufae intelligantur. 

Ex 
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Ex his fequitur, Thefiflam, nifi quadrata rotundis 
mifcere velit, aut linguam loqui fanae Philofophiae & Theo- 
logiae ignotam , in Theli praefente XXXIV ponere hunc 
fenfum: „ Sequi ex amore lui, timorem Dei reuerentialen, 
amorem &c., polito amore fui, hoc ipfo & immediate poni; 
aut cognito amore fui, coghin [ci absque alio cognitionis me- 
dio amorem Dei, etiam purum, & timorem reverentia: 
lem &c., & hanc porro fequelam clarefcere & apparere ex 
rationabilibur de Deo ideis 


*33 
CENSVRA. 


Quicunque ex his ſenſibus affumatur, FALSA multi- 
pliciter deprehenditur Thefis haec XXXIV. 

Falfum efl Ivo, pofito atu amoris fui iphus poni actum 
amoris Dei, timoris reverentialis, adorationis; cum for- 
énale motivum amoris fui (ex dicis ad "Thefin XII Partis 
primae) fit propriarum appetitionum & utilitatum ratio; 
amoris vero Dei (faltem puri), timoris reuerentialis, adora- 
tionis motiua ratio & ſpecifica, quodcunque proprium ho- 
minis Bonum non attendat, fed ab eo plane abſtrahat, & 
pro motiuo proprio internas & abfolutas Dei perfectiones 
habeat, 

Falfum fimiliter IIdo, cognito actu amoris fui, cogno- 
fci hoc ipfo immediate, & absque alio medio, actum anioris 
Dei, timoris reverentialis, adorationis, cum idea au oris 
fui fecundum fuam extenlionem & comprehenfionem (ex 
Theſi XII Its partis mox citata) pro motivo praecife ho- 
minem & proprium eius bonum refpiciat. Non igitur relu- 
cet in hac idea amor Dei fecundum fe, timor reuerent alis, 
adoratio; quae nullum in fui idea & motiuo bonum homi- 
nis, fed perfectiones Dei abfolutas in fe ipfo, important. 

Falfum Ito, ex ideis Dei rarionabilibus relucere hanc 
fequelam immediatam. Non enim ex idea Dei, ut in le 
ſumme perfetti; quis enim ferat hanc immediatam illatio- 
nem; Deus e(l ens in /e fumme perfectum, & propter fe 

2 omni 
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omni amore, adoratione &e, digniffimum; igitur ex hae 
idea relucet, ex amore fui /mmediar//me fequi amorem Dei, 
timorem reverentialem, adoratiouem? Non ex idea Dei 
vemuneratorir ac vindicis & ut nobis boni. Quodfi enim 
difcurfum quis velit ita inflrui: „Ex idea Dei patet, quod 
„fit remunerator, vindex, & ab eo pendeat mea felicitas; 
„ergo fi amo me ipfum, debeo Deum amare,,; verus quie 
dem erit difeurfas, at non ſequetur immediate officium amos 
ris perfecti , etiam naturaliter Deo debiti, adorationis &c. 
quae fundantur immediate in perfeclionibus diuinis 2 fè. 
Altius igitur progrediendum & nouis mediis cognofcendum, 
Deum, nullo etiam attento & infuper habito quocunque bo- 
no noflro, in fe & propter fe, effe amore, timore reveren- 
tiali, & adoratione digniffimum; quod fane non eft, IM- 
MEDIATISSIME ex ideis Dei elucere, quod amor Dei &c. 
fint immediatiffima fequela amoris fui. ; ` 

Addendum IV.o, fi fua huic Theſi veritas conflaret, 
nullum unquam exiftere poffe actum amoris etiam naturalis 
puri (contra Propoſitionem Barı damnatam nuper cita- 
tam): nullus enim actus eft fine proprio & fpecifico fui 
motivo. 

Quodfi itaque amor fui, ex hac Theſi XXXIV fit im- 
mediatifimum principium & fons amoris Dei (etiam puri), 
timoris reuerentialis &c., & quidem ex Thefi XII [mae 
partis, principium feu incitamentum fundamentale unicum 
omnium appetitionum X operationum hominis, motivum 
vero amoris füi prefe & adaequate abfoluatur fatietate ap- 
petitionum & utilitatum incremento, in quantum haec ¿p/f 
homini bona fimt, (uti ad eandem Propoſitionem XII Imae 
partis num. 1 animaduerſum eft); nuspiam fane apparet, 
vnde lexiftere poffit, atque in actum aliquem amoris Dei in- 
fluere motiunm perfectionum diuinarum in fe ab omni bono 
hominis de fe abſtrahens & depuratum; aut cum hac Theft 
XXXIV falla fimiliter erit & Theſis XII Imde partis, uti re- 
vera falfa, & caeterorum plurium in fupra dicta ſcriptiuncu- 

la 
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la velut ſons & baſis dieenda eſt: utraque vero utriusque The- 
feos aſſertio cum fanis Philofopbiae & Theologiae principiis 
componi haud poffe dignofcitur. , 


Ex omuibus per fingulas Propofitiones hactenus allatis re- 
fultat haec CENSYRA SVMMARIA: 


Quod in theſibus hactenus difeuffis contineantur aſſerta re- 
fpc@iue FALSA, INIVRIOSA, MALE SONANTIA, & 
PIORVM OFFENSIVA, IVRI NATVRAE & VERBO 
DEI CONTRARIA, HAERESIN SAPIENTIA, & 
DOCTRINAE HAERETICAR FAVENTIA, prout ad 
3 dictarum Theſium capita. & argumenta; auimaduer - 
um eff. 


Non intendit tamen Facultas Theologica, hac fua Cen- 
ſura caeteras Propofitiones omnes, in fupra nominata. Scri- 
ptiuncula contentas, & in hac Cenfura praetermifías, ulla 
ratione approbare; ex quibus plures tanquam obſcurius, in- 
definite & ambigue pofitae, uti a probati Doctoris aut Pro- 
feſſoris charactere & methodo abeſſe deberent, ita feueriori 
adhue Examini ulterius, & refpectiue judicio, obnoxiae 
funt.. 

Actum Heidelbergae die 28 Nov. 1780. 

Ita unanimi Calculo ſentiunt 
(L.S). Decanus, Profeſſores & Aſſeſſores Faculta- 
tis Theologicae ex parte Catholicorum 
Heidelbergae. 


IV.. 
judicium Theologicum AWGEN TINENSE 
[pag. 21— 27]. 

Nos infra ſcripti a S. Facultate deputati ad Examen 
Thefium germanice conferiptarum, de Philofopbia practica 
tractantium, & e publice. propofitarum in ym 
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lis Baadenfibus a F. A. Gall ex Tiefenbrunn, & N. Schnitzler 
ex Steinbach, ad diem 16 Martii 1780, quas ad S.FacultatemAr- 
gentinenſem direxit CELSISSIMVS ac REVERENDIS- 
SIMVS PRINCEPS EPISCOPVS SPIRENSIS, easdem 
legimus, & circa quasdum Propofitiones judicium noſtrum 
tulimus fequenti modo. 


Pag.s Theſis XII fie habet: Amor Jui eff unicus ab 


ortu inditus ac fundamentalis impulfus bominis, 


Haec Propofitio, quatenus dicit, hominem nihil un- 
quam agere, nifi ex amore fui, Experientiae contradicir. 
Plürimi enim, absque ullo fui amore proprio, fe ipfos morti 
obtulerunt pro falute proximi, pro defenfione Patriae, pro 
veritatis aflertione, pro fidei integritate, Nec enim quis 
dicet, S. Paulum Apoflolum ex amore fui egiſſe, dum ad 
Rom. IX. 3. dicit: . ... Optabam enim ego ipfe anathema 
effe a Chrifto pro fratribus meis, qui funt cognati mei ſe- 
cundum carnem . . Hine propolitio in hoc fenfu ſumta 
«ll FALSA.» 


Quatenus vero diceret, Amorem fui effe principium 
& originem unicam actionum humanarum, ite ut actiones, 
quae ex proprio hominis amore non nafcuntur, fint malae, 
vel imprudentes, & quafi contra naturam hominis: Pro- 
poſitio haec et LRRONEA & HAERESI PROXIM A. 
Sequeretur enim ex hoc Propolitionis fenfu, vel malum effe, 
velimprudentem effe, vel omnino etiam impoflibilem, Amo- 
rei Dei fuper omnia, qui conciperetur ex fola confideratione 
Dei in fe fumme boni, fumme perfecti, lamme amabilis, abs- 
que. ullo ad nos reſpectu. 

Quatenus dicta Propoſitio ex ſenſu auctoris (FED €. 
x1, Profefloris Goettingani) dicere videtur, hominem ita 
impelli ad agendum ex amore fui, ut in omnibus actionibus 
fus appetituum naturalium fatietatem ac propriam tantum 
utilitatem quaerere debeat: haec propofitio eſt OMNIS 
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DOCTRINAE MORALIS EVERSIVA/, & concordat 
cum placitis EpıcvRi, SPINOSAE, HOBBESII, 
HSLVETII, ROUSSOVII, aliorumque Philofophallto- 
rum 5, & confequenter IMPIET ATI fauet. 


Pag, 7. Theſis Iſie ſonat: Conferva tuam vitam", & 
omnia, quae ſpectant ad naturam tuam eiusque. perfeétio- 
nem; bor eff fundamentale oficium, quod ratio cuilibet ko- 
mini erga fe ipfum praefcribit, 

Haec propofitio, quatenus aflerit, primarium & fun- 
damentale hominis officium cffe, ut vitam fuam conferuet, eft 
FALSA? & VERBÓ DEI CONTRARIA, — — 

Q4 L 


5. s, Omnis do&vinae moralis euev[iua ,, (olte die neue Mo: 
ral ſeyn? Von der alten Jeſuiter Moral, notamment von Bu⸗ 
ſembaum, fagt das Arreſt de la Cour du Parlement rendu le 
6 Août 1261 contre la Société des Jeluites en France p. 5: 
» feront lacerés & brûlés en la Cour du Palais, au pied du 
grand efcalier d'icelui, par l'Exécuteur de la Haute-Juftice, 
comme feditieux, dflru&fifs de rout principe de la Murale Chre- 
tienne, enfeignant une Doctrine meurtriere & abomina- 
ble &c. &c. S. ; 

6. Mit Philofophafler wirft der aͤchte Buſembaumianer 
(nicht Buſembaumig ler) unten noch ein parmal um fidh! — 
Man bemitleide den Jameos, der nicht uͤber 5 zaͤlen kan. Man 
verzeihe ihm anch, eben weil er ein armer Jameos ift, wenn er 
den Jufiniteſimaldrechner einen Arithmetikaſter nennt. Aber 
Joni gane gar mißhandeln will, wer braucht das zu Lei: 
den? H 

* Ehen diefen Satz feret ſchon feit mer als 7 Jaren Hr. Prof. 
Steinacher in Wuͤrzburg. Ein benachbarter — wollte an 
dieſem jungen Lerer zum Ritter werden, und machte ungefer 
eben ſolche Luſt Streiche, wie hier der Coneipient; aber Hr. 
Steinacher parirte fie aus, und fein erleuchteter Biſchof, be 
raten von dem beruͤmten Hrn. Michael Ignas Schmidt (ben 
man von feinen minder bekannten Bruder, einem Exjefuiten 
in Bruchſal, wol unterſcheiden muß), hieß den rú tigen — fein 
theologiſches Meſſer beiſtecken. Und ſeitdem geht Hr. Srema 
cher feinen Weg ungehintert fort. 8. | 

7. Der Leſer uͤderſteht doch das Pars vn nicht, das der 

m / pon 


— 
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I. FALSA; quia pro falute proximi, patriae defenſio- 
ne, veritatis affertione, vitam profondere licet, & aliquan- 
do ex officio illam proiicere teriemar, 

IL VERBO DEI CONTRARIA.  Chriflus enim 
iple ait Matth, x. 28. . Et nolite timere eos, qui occidunt 
corpus, animam autem non poffunt occidere; fed potius 
timite eum, qui poteft & corpus & animam perdere in ge- 
bennam . . Hinc officium fundamentale hominis. eft 
falus animae, vel adeptio finis ultimi, ad quem creatus eft, 

Ex hac Cenfura fequitur, FALSAM efle quoque IIdam 
partem "Phefis V pag. 8. ( Der Menſch if überhaupr vers 
bunden zur beſtmoͤglichſten Sorge für feine innere Vollkom⸗ 
‚menbeiten, hauptſaͤchlich aber für diejenige, die ihm als 
Menſch betrachtet, in allen Fällen, unb in Beziehung auf die 
längſte Dauer feines Daſeyns, die wichtigſten find]. 


Pag. 7 eadem, Theſis II fic ſonat: Suicidium in nul- 
lo cafu poteft. efle actio oficio conformis, poteft tamen talis 
effe mutilatio corporis, 

Haee propofitie, quatenus dicit tantum, quod fuicidium 
nunquam poffit cffe actio facta ex officio, vel ei conueniens, 
poffet dare occafionem judicandi, hane actionem, licet non 
poffet cffe ex officio, non tamen effe contra officium, fed 
penitus indiferentem, quod afferunt communiter hodierni 
Philoſophaſtei, adeoque favere poſſet ſuicidio, quod non 
fatis prohibet: eft ergo MALE SONANS, 


Pag. 8. Theſis VI fic fonat: Contemsere bona tempo- 
yalia, dum legitime baberi poffunt, illa prodigere, dum pof- 
Adertur, femper eff contra officium, _ 

Haec propofitio, quatenus dicit contemtum bonorum 
temporaliam, quae legitime acquiri & poffideri voffent, effe 
officiis contrariuni,efl PALS A, PIARVM AVRIVM or- 

FEN 


— 


von einer FALSA propojitione ſptechende Concip ent hier bez 
geht, indem er viram allein fegt, und das unmittelbar damit 
verbundene auslaͤßt? S. 
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FENSEVA, ERRONEA, SCANDALOSA, & HAERE- 
TICA. j 

I. FALSA; quia & inter Paganos Crates 8, Thaler, 
Bias, aliique Philofophi, meritam apud omnes laudem. ex 
fpretis diuitiis habuerunt; uniuerſalis autem haec omnium 
de eis ae(limatio nunquam locum habuiffet, fi contra aliquod 
officium egiſſent opes contemaendo. Nec Epicleti dictum 
laudaretur apud Stobaeum: . Non pauperms dolorem 
parit, fed.cupiditas; neque diuitiae metu. liberant, fed ra- 
tio. Ratione igitur exculta nec diuitias, optabis, nec paus 
pertatem reprehendes.. 

II. Et pıarvM AVRIVM OFFENSIVA; num 
quam enim Chriftiani im animum fibi induceüt, Chriſtum 
ipfum, primos fideles, Sanctosque per fingula faecula innus 
meros, contra officium egiſſe, dum bona temporalia con- 
temſerunt. 

III. Eſt ERRONEA; quia veritas eff catholica, pau- 
pirtatem Evangelicam a Chrifto ut Confilium perfectionem 
chriflianäm adipifcendi effe propofitam, fecundum id quod 
Icgitur in Euangelio fecundum Lucam XII. 332... Vendi- 
te, quae p'fidetis, & date Eleemo[ynamy facite vobis fac- 
eulos „ qui non veteraſcunt, Theſaurum non deficientem in 
coelis, quo fur non appropiat, neque tinea corrumpit: ubi 
enim. Thefauvur vefler ef}, ibi & cor veftrrum erit. 

IV. Ell SCANDALOSA; quia haec propofitionis do- 
&rina populos induceret ad condemnandos ° omnes Ordi- 

f Qs nes 

8. Vom Rrates f. oben S. 231. Thales und Hias kommen 

eben fo unhiſtoriſch bicher. Ueberhaupt kommt bei folchen Hand⸗ 

lungen alles auf bte /nzentio an (ſonſt eine Lieblinge Idee der 

Jeſuiter Moral): aber diefe kan gewoͤnlich keine biſtoriſche Sas 

eultät eneſcheiden, noch weniger eine tbeologiſche, ſondern 
allein der, der Herzen und Nieren pruͤfet. S. ' 

9. Nicht doch! So lange noch katholiſche Fuͤrſten die Amor: 

tiſationsGeſetze nicht als unnoͤtig aufheben, und fi noch im- 
mer bem amplins: Domine entgegen ſetzen muͤſſen; wird es wol 


niemanden in Sinn kommen, die Kloͤſter für Veraͤchter zei - 


licher Guter auszuſchelten. 


+ 
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nes Religiofos , in quibus votum Paupertatis Euangelicae 
emittitur. A 

V. demum eft HAER ETICA ; quia fi admitteretur 
praedictae propofitionis doctrina, euidenter fequeretur, 
Chriflum Dominum noftrum voluiffe fuadere adionem of- 
ficio contrariam juueni illi, ad quem dixit Matth. XIX. 21: 
Si vis perfectus effe, vade, vende quae habes , & da pau- 
peribus, & habebis Thefaurum in coelo; & veni, ſequere 
me. Contradicitque DE FINITIONI ECCLESIAE circa 
votum paupertatis. ; 


Pag. 10. Theſi XVIa, poft affignata quaedam officia 
erga proximum additur: Denique ne oblivifcarir proprii tui 
boni, vel propriae utilitatis; promouendo aliorum commoda. 
Haec propofitío, quatenus dieit, hunc prudentem mo- 
dum effe obleruandum, ut aliorum commoda | noflris non 
praeferamus , inauit, illad quoddam genus effe officii, & 
fic MALE SONAT} cum diuus Pauluscerte non peceauerit 
contra ullum officii genus, leribens in 2 Corinth. XII. 14. 
Íqq.: Ecce tertio boc paratur fum venire ad vos, € non 
grauis evo vobis; non enim quaero ` quae ve[lra funt , fed 
vor, non enim debent filii parentibus tbofaurizare , fed pa- 
rentes fliis, ego autem lubentifime impendam & fupertm- 
pendar ipfe pro animabus veflrir, licet plus vos diligens, 
minus diligar. 


Pag. 11. Theſis XXII dicit: Rationes contra Polyga- 
mi am pugnantes füperiores funt iis, quae in eius fauorem 
afferuntur, . 
Jd Haec. 
15. Aber wenn num alle Menſchen zeitliche Güter verachtet 
hätten ; wie wären dann die Kloͤſter reich geworden? Wer nichts 
ſammelt, hinterkaͤßt nichts, kan alf nichts teſtamentiren. 
eit gegruͤndeter alfo wärs folgende Theſe, in dem Style des 
Keſponſi ausgedruckt: t | 
IV. Etz. valdePR o F1" BILIS; quia haec propofitio- 
nis doctrina populos egbabiles reddidit ad pingnefaciendos 
Crdines Religiofos, &. ^ j . i 
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Haec propofitio eff MALE SONANS; neque enim 
hoc fufficit ad in(lractionem alicuius hominis & praefertim 
Chrifliani **: nam ex hae propofitionefequeretur, quod haec 
fententia, homo non potefl fimul habere duas uxores, fit 
tantum probabilior fententia oppofita, cum ex ratione, & 
praefertim ex euangelio, dicta: fententia fit omuino certa, 
Mattb, enim XIX. 4 Chriflus ait ad Pharifaeos: ... Non 
legiflis, quia qui fecit bominem ab initio, maſculum & 

eminam fecit eos, & dixit: propter hoc dimittet bomo pa= 
trem & matrem s. & adhaerebit uxori fuae, & erunt duo 
in carne und. Itaque jam non funt. duo, fed una caro. 


Quod pariter. docuit Apoltolus adhuc expreſſius in Ep. ad 
Epbef, V. 31. a | 


Pag. 14 Thelis XXXIV fie habet: Ex rationabilibus 
de Deo conceptibus patet , quod Reuerentia, Amor, Grati. 
tudo, Adoratio, & Fiducia in Deum immediatifime fe- 
quantur ex amore fui, 

Haee propofitio, quatenus afferit, dmmediatifimam 
efTe connexionem inter amorem fui ceu caufam, & amorem 
ac adorationem Dei tanquam effectum, fanae Theologiae 
& Philofophiae contradicit. 

I. SANAE THEOLOGIAE; communis enim eft 
"Theologorum imo unanimis doctrina, Dcum a nobis diligi 
polle propter infiaitas, quas ab aeterno in fe habet, per- 
fectiones, talisque amoris actus, qui purus dicitur, & a 
plerisque actus Charitatis perfectae vocatur, fieri poteft abs- : 
que ullo actuali ad nos ipfos reſpectu. 

II. Contradieit dicta propoſitio SANAE. PHILOSO- 
PHIAB; fi enim inter amorem fui & amorem ac adoratio» 
nem Dei fit immediatiffima connexio : quicunque habet amo- 
rem fui, fen quicunque amat fe ipfum, deberet neceffario 
amare eo ipfo & adorare Deum. ^ Atqui omnes Philofopha- 

fici 

. Aber auf dem Titel oben S. 224 ſtand ja: Lehr Saͤtze aus 

der philoſophiſchen Sittenlehre! S. id 


RUM OL MIL — 
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Ari. noſtrae aetatis habent amorem fui, eumque-tanquanz 
bafın & fundamentam omnis doclrinae moralis depraedi 
cant; & tamen plures ex iis nec amant nec adorant Deum, 
cuius Exiſtentiam quidam etiam impugaañt.. Inter.coeteros 
confulatur Auctor. /yfematis naturalis va, qui P. E, pag. 
1343. fufe probare nititur, omnem hominis ſcopum, omne 
punctum ,, omnium officiorum bafın , in hoe effe, ut ho- 
mo fe conferuet, ſuamque exiflentiam facilem reddat. En 
certe amor fui! Pagina tamen immediate fequente (135 fci- 
licet) afferit, Deum effe Ens chimaericum, ad cuius quo- 
que. deftructionem omne opus. fuum conſeripſit. 


Pracdictae ergo Thefes germanicae continent Propo» 
fitiones refpecliue FALSAS, ERRON EAS, MALE 
SONANTES, PIARVM AVRIVM OEFENSI- 
VAS, SCANDALOS AS, BOETRTNAE MOR å+ 
EIS EVERSIVAS, VERBO DEI CONTRARIAS; 
HAERESI PROXIMAS, HAERETICAS, & IM- 
PIETATI FAVENTES. Dum autem citatas Propo- 
fitiones cenfurae ſubiicimus, non intendimus alias in prae» 
dictis Theſibus contentas approbare. 

Nec excufandus videtur Theſium auctor ex eo, quod 
Philofophiam practicam eX ratione tantum doceat. I? enim 
docet juuenes Chriſtienos, adeoque Moralis philofophica 
ex Reuelatione deberet perfici. ^ IId ratio ipfa Religioni 

| debet 


12, Schaudericht ift es freilich, daß die Verteidiger des 
Grundtriebs mit dem Verf. des Syfleme de la Nature, wie 
bier klar bewieſen wird, harmoniren! Aber, mir duͤnkt, der 
Verf. dieſes abſcheulichen Buchs, glaube auch, daß 2 mal a 
4 ſei; und ich vermute, der Goncipient dieſes Urteils glaube 
es auch: ift er alfo nicht in gleicher Verdammniß mit ben Vers 
teidigern des Grundtriebs? — Alte Pfeile, aus der Ruͤſtkam⸗ 
mer des heil. Oficii, in Gift getunkt, das aber durch die Laͤn⸗ 
ge der Zeit ſeine Mordkraft verloren hat! S. 


— 
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debet famulari 73, adeoque ex ratione nil poteft dicerire- 
uelationi contrarium, Illo dectrina ex ratione petita, fi 
Euangelio contradicat, vera efle non poteſt, cam veritas 
veritati non opponatur. 4 

Neque approbamus VSV M, has qnaefliones tractsndi 
SERMONE VERNACTLO, unde rudibus multiplex SCAN. 
DAL 14 occafio dari potefl, — Praeterea Inuencs Phi- 
lofophiae fludentes plerique omnes ad altiora deflinantur 
fludia, S. nempe "Theologiae, vel Iurisprudentiae, vel Me- 
dieinae, quae cum LATINO 1DIOMATE tradantur, utie 
lios & conuenientius juuenes in Philofophia eadem lingua 
à mbuerentur, ] : 
is Atque ita fentimus, & in huius Tudicii fidem fubferi- 
imus, i 


Argentinae 19 Decemb. 1780. 


A. 


13. Uralt iff der Flofrwlus, und auch philoſophiſch richtig: 
die Vernunft muß der Religion famuliren, — wie Augen 
und Hände dem Wund Arzte. Wer wollte, oder fünnte , fid) 
darin von einem blinden und lahmen Operateur operiren 
Jaſſen? i 

Die Religion ſteckt in unſern heiligen Büchern: um dieſe 
zu verſtehen, dazu gehoͤrt ratio (WMenſchen Verſtand, der felte 
den Talmudiſten, baber kam dieſer ihre mer als Scholaſti⸗ 
ſche Moral), und noch etwas mer, — eine geſunde Ausle⸗ 
gungskunſt; auch diefe fobert Menſchen Verſtand, und un, 
zaͤliche andre gelerte Kenntniſſe. Wer die nicht hat; ſchmaͤ⸗ 
bet unfre ehrwürdige Religion, und giebt gotteslaͤſterlich feine 
eigene Grillen fuͤr Leren der Gottheit aus. S. 


14, Dem Goneipienten mag hier Buſembaum im Sinne 
liegen: der kan freilich nicht einmal lateiniſch von Juͤnglingen 
fine periculo . .. geleſen werden: was würde erft geſchehen, 
wenn man ibn deutſch uͤberſetzte? Aber die neueren Moral⸗ 
Philoſophen find keine Zotenreiſſer. S. ; 
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A. H1RN, S. Theol. Do- 
cor & Profef[or, Seminarii Di- 
vector, & ad S. Petrum Senio- 
rem Canonicus & Scholafti- 
cus. * 
FR ANT, BRENDEL, S. 
Theol. & Iur: Canon. Doctor, 
huius ProfefJor, ac eiusdem 
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FR.PHIL-LOVIS, S. Theol. 
Doctor ac Prefeffov, S. Facul- 
tatis Syndicus, Eminent. Archi- 
Ep. Eleét. Mog. Confiliarius 
Ecclefiafticus, Summi Chori 
Ecclefiae cathedralis Argenti- 
nenfis praebendarius. 

F. G. GERBER, S. Theol. 


Facultatis Syndieus. Doctor & Profeſſor. 

Praefens Cenfura a Deputatis exarata, in Comitiis 
extraordinariis, die 21 Dec. 1750, lecta fuit, & unanimi 
fuffragio approbata, quod & fubfcriptione noflra, & ap- 
penfiorie maioris Sigilli, teſtamur. 


Argentorati die 22 Dec. 1780. 


Nomine & loco totius S. 
Facultatis 
FRANC. FHIL. Lovis, S. 
Theologiae Do&or & Profeflor, 
S. Facultatis Syndicus, almae 
Uniuerfitatis Procancellarius. 


(L. S.) LANTZ, Rector Uniuerfitatis 
MEYER Secretarius. 


— — nn A 


V. 
Schreiben an den Herausgeber, von Hrn. Prof. Feder. 


Ewr. danke ich ergebenſt für die Mitteilung des 
mich mit betreffenden Speierſchen Imprefli ; ob ich gleich 
nicht ſagen kan, daß es mir Freude gemacht hat. Denn fo 
leicht es mir iſt, beim Journaliſten Tadel ruhig zu bleiben; 
ſollte auch einer von dieſen Herrn, daß ich nicht die erſten 
Begriffe von der Logik verſtehe, mit Collegialiſcher Freimuͤ⸗ 
tigkeit mir zu erkennen geben: fo wenig ift es mir gleichguͤl⸗ 


tig, 
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tig, was Obrigkeiten von der Gemeinnüßigkeit oder Schaͤd⸗ 
lichkeit meiner Schriften denken mögen. Zwei theologische 
Facultaͤten in Pontificalibus verurteilen mich zu gleis 
cher Zeit aufs haͤrteſte; indem die eine zu verſtehen gibt, die 
andre aher trocken herausſagt, daß in meinem Lehrbuche Sås 
tze ſtecken omnis doctrinae moralis euerſiuae, Epikuriſche, 
Spinoziſtiſche c., die Gottloſigkeit beguͤnſtigende teren! 
Dieſe Ausſpruͤche werden unter Biſchoͤflicher Auctoritaͤt 
publicirt! Dabei ſich ruhig verhalten, wuͤrde eine ſchlimme 
Sache, oder Mangel der Achtung gegen theologiſche Facul⸗ 
taͤten, oder Mangel der Achtung gegen ſich ſelbſt, verraten. 
Zwar iſt bekannt, daß ſolche Urteile hundertmal uͤber un⸗ 
gleich verdientere Gelerte gefällt worden find, und nichts 
geſchadet haben. Und ich koͤnnte beſonders diesmal — in 
meinem Herzen wenigſtens — von dem B. v. Sp., der 
diefe Facultaͤten-Ausſpruͤche durch fein Sigel zu bekraͤftigen, 
ohne allen Zweifel in einer ſehr guten, ſeines hohen Amtes 
wuͤrdigen Abſicht, fid) hat bewegen laffen, an den B. v. 
Sp., von dem die Welt den vortrefflichen Hirten Brief vor 
einigen Yaren erhalten hat, appelliren. Aber die gegen- 
waͤrtige Sache ift in mancher Nückfiche für mich, und, ich 
darf hoffen, für den Freund der Warheit und der Aufklaͤ⸗ 
rung unſers gemeinſchaftlichen Vaterlandes uͤberhaupt, wich⸗ 
tiger, als fie unter andern Umſtaͤnden ſeyn würde — — 
Ueberhaupt iſt es bei den kuͤnen Schritten, welche die 
Barbarei in einigen Gegenden nod) immer wagt, gefaͤrlich, 
fole Saͤtze, wie die gegen mich ausgeſprochuen, gewonnen 
zu geben. Man kennt die Logik gewiſſer Herren. Wer 
welß, ob nicht, ehe wirs uns verſaͤhen, einer derſelben auf- 
trâte, und folgende Schluͤße aus einander herleitete: wer 
öffentlich Splnoziſtiſche, Eplkuriſche Leren vortrágt, vo —- 
Mora 


»Der Verf. und gerausgeber dieſes Briefes haben bereits 
vor einiger Zeit Nachrichten erhalten, die dies gewiß machen, 
und mit der Zeit, vielleicht bald, weiter aufklaͤren werden. J. 
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Moral fiber den Haufen first, der iſt ein Feind der Yu 
gend und Religion; folglich ein offenbarer Feind aller geſell⸗ 
ſchaftlichen Ordnung und Gluͤckſeligkeit; folglich auch der 
deutſchen Stats Verfaſſung und aller drei herrſchenden Reli- 
gionen; folglich verdient er, verbrannt —, oder wenn die 
Auto da fé noch ein pium deſiderium bleiben ſollten — , 
aus dem Roͤmiſchen Reiche verbannt“, zu werden. : 
Aber mein Intereſſe ganz beifeite geſetzt, bin ich es 
vornaͤmlich den vielen mir lieben und zum Teil verehrungs⸗ 
wuͤrdigen Katholiken ſchuldig, die mich mit ihrem Beifall 
und Zutrauen bisher beehret, die ſich meiner Buͤcher zum 
offentlichen Unterricht feit vielen Jaren bedient haben; ich 
bin es den hohen Obrigkeiten in fo manchen katholiſchen tån- 
dern ſchuldig, die eben dieſes Lehrbuch der praktiſchen Philo- 
ſophie in ihren Gymnaſien und Univerſttaͤten einzufüren beſo⸗ 
len haben; ich bin es der Univerſitaͤt, deren Mitglied zu ſeyn 
ich die Ehre habe, ich bin es der Aufklärung meines Waters 
landes ſchuldig, die zwar von den Schickſalen meiner Schrif⸗ 
ten an fid) nicht abhaͤngt, aber für die fich wenig hoffen laßt, 
wenn dieſe und aͤnliche Behandlungen Beifall finden, oder 
č í mur 


** Oder wenigftens, feines Amtes entſetzt su werden. Da 
unten am hein ſchleicht ein geiſtlicher Mann herum, Der 

wirklich ohnlangſt einem Großbritanniſchen Gefandten zus 
gemutet haben ſoll, "einem gewiſſen hieſigen Profeſſor, der 
an feinen Vorleſungen haͤuſig gegen die Religion ſpraͤche, bei 
feinem Hofe anzugeben, damit ſolchem das Collegiendeſen 
kuͤnftig verboten würde“. Dieſer hieſige öffentliche Lerer 
ſpricht pflichtmuͤßig gegen Aberglauben, Pfaffencrug, und 
Intoleranz; behauptet die Rechte und Ehre der Sonverains 
gegen die ehemaligen Hildebrande und geißtlichen Majeſtaͤts⸗ 
Schaͤnder; verteidigt bie Rechte deutſcher Wir zöfe gegen els 
nige noch fortdaurende Ufurpatroeen ihres Mebruders, des 
röͤmiſchen Fuͤrſt Biſchofs: und halt Mönche, fo lange fie nicht 
Muͤnſſeriſch (oben Heft XXX VIT S. o) reformirt find, für 
ſchädliche Reliquien des Mittel ulters. Alles das, nennt der 
heilige Mann, "gegen die Religion ſprechen“. S. 
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nur quideitis angeſehen werden follten, — zu bewetſen, 
daß kein Epikureismus, keine Beguͤnſtigung der Gottloſig⸗ 
keit, kein Umſturz der Sittenéere, in den angefochtenen Cd» 
gen ſteckt; und überhaupt nicht gleich befürchtet werden muß, 
wo es etwa mit einer gewiſſen Feierlichkeit vorgegeben wird. 

Hoffentlich wird ſich doch niemand daran aͤrgern, und 
es zu dreiſte finden, daß ein Philoſoph es wagt, zweien 
Theologiſchen Facultaͤten zu widerſprechen? Facultaͤten beſte⸗ 
hen aus Gelerten, aus Menſchen, die irren koͤnnen; und 
deren Meinungen, zumal in philoſophiſchen Sachen, ſo lange 
und ſo viel gelten, als ihre Gruͤnde gelten koͤnnen. 

Mit aller Achtung, die ein Gelerter elner Geſellſchaft 
von Gelerten ſchuldig iſt, und unter ſolchen Umſtaͤnden be⸗ 
weiſen kan, will ich alfo auf die Corpora delicti das notige 
Licht fallen laffen; und unbefangene Beurteiler werden als; 
denn leicht einſehen, wo dee Feler ſteckt. Alſo 

Tuesis 1. SelöftXiebe ift der einzige urſprüng⸗ 
liche Grundtrieb des Menſchen. — Ein, wie Gelerte 
wiſſen, von je her von einigen verteidigter, von andern ver⸗ 
kaͤtzerter Satz. Die Heidelberger Hen. Theologen haben 
einiges, was zur Hebung der Misverſtaͤndniſſe dabei dienen 
kan, ganz richtig bemerkt. Aber nicht alles. Es kan r. 
fo verſtanden werden: jeder Menſch tut atles Gute und Boͤſe, 
was er tut, in Bückſicht auf fid) ſelbſt, in Abſicht auf 
feine zeitliche oder ewige Wolfart. So iſt der Satz aller: 
dings beleidigend für aͤchte Tugend, und gegen die ſichenſte 
Erfarunge Aber fo ift er, fo viel mir bewußt, noch von fei- 
nem Menſchen behauptet worden, 2. So: die Selbſtliebe ijt 
der Grund, aus welchem alle andre Triebe des menfchlis 
chen Willens abſtammen, auch die gemeinnuͤtzigen &riel e 
der Woltätigkeit und Menſcheneiebe, bie, wo fie berres 
ſchend geworden ſind, machen, daß ein Menſch gutes 
tut, ohne an ſich und alle ſeine Vorteile zu denken, und 
daß er am allerleichteſten ohne Abſicht auf die vergaͤnglichen 
Güter dieſes lebens Gutes tut —, ur ſpruͤnglich abſtammen. 

VIII. Heft 46, R So 
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So verſtanden, iſt es ein Satz, den viele für war halten; 
den ich ehedem auch fuͤr war hielt, aber be meinen genaue⸗ 
ren Unterſuchungen über den Trieb der Sympathie, un: 
gegründet befunden, und für ungegruͤndet in eben 
dielem angegriffenen Lehrbuche §. 8 und F. 
34 aufs deutlichſte erklaͤrt hobe; und noch ausfürs 
licher in meinen Unterſuchungen über den menſchli⸗ 
chen Willen S. 16 folgg. Doch — worauf es hier haupt⸗ 
ſaͤchlich ankommt — ift es ein nicht im mindeſten gefärlicher 
Satz wofern man ihn nicht durch willkuͤrliche Juſaͤtze 
und Verdrehungen gefaͤrlich macht; d. h., wofern man 
nicht — wider die nachdruͤcklichſten Erklaͤrungen derer, die 
in ihrem Syſtem dieſen Satz vortragen — aus der Selbſt⸗ 
liede Eigenliebe, Eigen nuͤtzigkeit, Trieb nach finne 
lichen Lüften und zeitlichen Guͤtern macht: welches af. 
les nicht weſentliche Stücke, ſondern nur Modiſtcationen 
und Ausa mungen der Selbſtliebe find. Dies wird hoffent⸗ 
lich fon aus dem bisherigen verſtanden werden, aber noch 
mer erhellen bei der Beleuchtung des dritten, den Hrn. Fa⸗ 
cultiſten fo vornaͤmlich mißfallenden Sinns des Haupt Sa⸗ 
ges; daß namlich 3. bei der wiſſenſchaftlichen Anordnung 
der Pflichten und deren Folgerung aus einander, der Grund⸗ 
ſatz Liebe dich ſelhſt, Suche dein eigenes wares Beſte, 
deine bauerhafte Vollkommenheit und Seligkeit, füglid) zum 
IE erz 
d Se "P beit " "bag der Menſch bei ſeinen Begierden 
und Handlungen nicht blos durch die Vorſtellung ſeines Nu⸗ 
tens getrieben werde, nicht immer babet an ſich und feine 
Vorteile gedenke; dies wird offenbar, wenn man auf eine 
andre Eigenſchaft der menſchlichen Natur (als bie Selbſt⸗ 
Liebe, wovon der vorhergehende S. handelt) Acht gibt, — 
die Sympathie“. Und S. 24, wo ex prokeſſo die Frage uns 
terſucht wirs, wie die Sympathie zur Selbſtliebe (d) vers 
balre, heißt es: Bei allem dem ift es der zweckmaͤßigen 
Unterſcheidung nachteilig, und konnte uur zu Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſen und irrigen Folgerungen Anlaß gehen, wenn man die 
Sympathie nur als ein Ftü oder eine Modification der 
Selbſtliebe betrachten wollte. 8. e 
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erſten Grundſatze gemält worden koͤnne, und wenn man 
recht tief * eingehen, und einen in aller Menſchen Herzen 
allezeit ſich findenden Grund fuͤr ſein Syſtem gewinnen will, 
genommen werden muͤße. Denn a) es faͤllt ja in die Au⸗ 
gen, daß dies nicht heiße, Liebe dich wie ein Thor, ſon⸗ 
dern nach Anleitung der beften Erkenntniſſe und Anweiſun⸗ 
gen, die du durch dich ſelbſt oder andre haben kanſt; b) daß 
es nun nur darauf ankomme, was einer fuͤr theoretiſche, 
oder überhaupt für andere Grundſaͤtze zu dieſem Satze Din: 
zunimmt. Nimmt er irrige Saͤtze mit hinzu, z. Ex. Es 
iſt kein Gott und kein andres Leben: ſo kan dies zuſammen 
denn freilich abſcheuliche Folgen geben. Aber daran iſt nicht 
der erſte Grundſatz Schuld. Man neme jeden andern Grund- 
ſatz an, den man will, z. Ex. Handle nach Gottes Wil⸗ 
len und Geboten; und mit Hülfe eines zweiten und fals 
(ben Satzes, z. Er. Alles was ein Woͤnch ** fogt, 
das iſt ſo gut, als ob dirs Gott ſelbſt geſagt haͤtte, 
— ich brauche hier nicht zu dichten; die Geſchichte weiſt es 
aus, was aus dieſen beiden Praͤmiſſen oft genug gefolgert 
worden if. z. E. Entziehe deinen Verwandten und den wa« 
ren Armen dein Vermoͤgen, ſo viel du Fanft, und vermach 
es den überflüßig beguͤterten Kloͤſtern; zeuch im Lande herz 
Tigh R 2 um 
Tiefer, als freilich nicht bei jeder Gelegenheit nötig iji: 
Wenn daher die Hrn. Heidelberger fid) auß den Ausſpruch 
Chriſti, Matth. XX Vti, 37 berufen; fo dienet zur Aut⸗ 
wort, a) daß dieſer goͤttliche Lerer nicht den Geſetzen un⸗ 
terworfen war, denen ein ſyſtematiſches Compendium unter⸗ 
worfen ift: b) daß in einem gewiſſen Sinn das erſte Gebot 
mit Recht heißen kan, was er fo genannt har; und haupte 
ſaͤchlich e) daß bier nur eigentlich 2 Gebote, Gott zu lies 
ben und den Naͤchſten zu lieben, gegen einander geordnet 
fnb: die Selbſtliebe aber dabei gar nicht, als ein Gebot, 
vorkommt. 5 3 
* Man wird mirs zutrauen, daß dies keine Beleidigung 
für alle Moͤnchs Orden ſeyn ſoll. Auch unter ihnen kenne ich 
liebe und verehrungswuͤrdige Männer, Das folgende wird 
die Gattung, die ich meine, kenntlich genug machen. S. 
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um, und mache der leichtglaͤubigen Welt ein Gaukel Spiel be⸗ 
truͤgeriſcher Wunder vor, um das finfende Anſehen der Re⸗ 
ligion, d. h. eines herrſchſüchtigen Moͤnchs Ordens, mit un- 
ter zu heben; Stell dich, als ob du beſeſſen feit, und là. 
ſtere die Gegner dieſes Ordens; Morde den König, u. f. w. 
So unſchuldig nun an dieſen Folgerungen der Grundſatz, 
Handle nach Gottes Willen, iſt; eben ſo unſchuldig iſt der 
Satz, Lebe dich ſelbſt, bei dergleichen und allen andern fal- 
(den Folgerungen. e) Wenn jener Grundſatz von der verz 
ſtaͤndigen Selbſtliebe irgend falfch ſeyn ſollte: fo müßte im 
Gegenteil irgend war ſeyn, daß es Pflichten, Gebote der 
Vernunft oder der goͤtelichen Offenbarung, gebe, die von eis 
nem Menſchen fodern, daß er zu feinem waren zeitlichen 
unb ewigen Schaden etwas tun foll- Welches Gebot ſodert 
dies? Ich weiß keines; kenne den Geſetzgeber oder Prophe⸗ 
ten nicht, der es gewagt haͤtte, den Menſchen ſo etwas an⸗ 
zumuten. Chriftus hat nicht fö gelert. Selbſt da, wo 
er unter ſprichwoͤrtlichen Ausdrucken und bedingter Weiſe 
Gebote gibt, die den natürlichen Trieben am meiſten entge- 
gen zu ſeyn ſcheinen koͤnnen, wenn man ſie falſch verſtehen 
will; wo er ſagt: Reiß dein Aug aus, Hau deine Hand ab, 
und wirf ſie von dir; ſetzt er hinzu: denn es iſt dir beſ⸗ 
fev ꝛc. Und der Apoſtel ſagt: die Gottſeligkeit iſt zu allen 
Dingen nuͤtzlich, und hat die Verheißung dieſes und des 
künftigen debens. Wenn nun der Philosoph ſagt: „Die 
Tugend, ob ſie dir gleich nicht immer aͤußere Vorteile bringt, 
macht dich immer, bei jeder Ausuͤbung, innerlich vollkomm⸗ 
ner und ſeliger; und wenn du alſo nach eigner Vollkommen⸗ 
heit und Seligkeit ſtrebſt, fo mußt bu uneingeſchrenkt der 
Tugend dich befleißigen“: kan dies Kaͤtzerei ſeyn? 

oh Mad - 


* Allein ſchon aus den vortreflichen Ausfsrüchen Chiti, 
Matth. V. u. VI. hatten die Herren Ceuſoren doch wiſſen muͤſ⸗ 
fen, wie aus der Selbſtliebe die Pflichten gegen andre fic ablei⸗ 
ten lafen; wenn ihre philoſophiſchen Einſichten auch nicht ro 
weit reichten, unt aus der Natur des Menſchen und feinen Veia 
haͤltniſſen zu Gott und der Welt dies zu erkennen. F. 
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Nachdem ber Achilles der Hrn. Gegner, wie ich hoffen 
darf, augenſcheinlich vernichtet iſt: ſo werden wir mit den 
übrigen Sägen, die meiſt nur, nach dem eignen Urteile der 
Herren, male ſonant, nicht viel mer zu tun haben. 

'Tussis II. Zeitliche Güter ver achten — vers 
ſchwenden hc, ift allemal pflichtwidrig. 

Wenn die Hrn. Cenſoren, wie es ihnen beliebt hat, eie 
nen Nachdruck auf das allemal zu legen, auch eben ſo 
einen auf das verachten gelegt haͤtten: ſo daͤchte ich, haͤt⸗ 
ten fte gleich einſtimmen muͤßen. Denn 2) Guͤter, die man 
rechtmaͤßiger Weile haben kan, an andre uͤberlaſſen, wenn 
Diele fie nötiger haben, oder beſſer zum Nutzen der Welt gez 
brauchen koͤnnen; oder wenn man fi zu ſchwach fülf, 
um fie ſelbſt ohne Nachteil für ſeine Tugend zu beſitzen, und 
gemeinnützig anzuwenden — dies, was auch in meiner Mo- 
ral gut geheiffen-ift * — dies heißt ja nicht, die Güter 

verachten; weniaftens nicht ín der genauen dogmatiſchen 
Sprache. b) Guͤter verachten iſt — Gotteslaͤſterung? 
Ja, monche mürben dieſes aus der Vernunft und heil. 
Schriſt beweiſen; denn es heißt, Gottes Gabe verach⸗ 
ten. Aber ich wollte nicht dies fagen, ſondern nur Bloͤd— 
finn. Denn Bloͤdſinn ift es doch warhaftig, die beiden con. 
tráren Begriffe, abfolute Verachtung und Guͤter, po⸗ 
ſitive in Einen Saß bringen zu wollen. c) Uebrigens kan 
ich die Hrn. Cenſoren in Heidelberg und Straßburg, und 
olle, die mit ihnen gleich fromme Geſinnungen hegen, auf 
meinen ehrlichen Namen verſichern, daß ich, bei dem ange⸗ 
fochtenen Gahe von den nicht zu verachtenden zeitlichen 
Gütern mein Abſehen nicht auf die Schenkungen an Kloͤſter, 
oder andre dergleichen milde Stiftungen, gerichtet hatte; wie 
die Herren vielleicht moͤgen befürchtet haben. Sondern ich 

R ; bad 

7 * Immittelbar nad nach ben CIT a Ai 
meinem Lehrbuche S. 81: Nur muß die Sorge fuͤr das zeit⸗ 
liche Vermögen immer abgemeſſen werden nach den löhern 
Pflichten, die man auf fih hat. Alſo muß fie 1) (t. t8 der 


orne fuͤr die Nechtfchaffenheit des Herzens unterg ordnet 
ſehn“ ꝛc, ic, ic. F. 
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dachte mir vielmer, als Gegenteil meiner Lere, die Epikuri⸗ 
ſche Bequemlichkeit, welche diuitiis operoſtoribus vallem 
Sabinam vorzieht, und den Cyntſchen Bettler Stolz, wel 
cher die Reichtümer verachtet, um die Reichen verachten zu Eön« 
nen. Dieſen Gegenſatz mache ich gewoͤnlich beimeinen muͤnd⸗ 
lichen Erlaͤuterungen; und auf einen ſolchen Gegenſatz wird 
jeder Kenner der philoſophiſchen Moral und ihrer Geſchichte 
am natürlichſten verfallen. Wenn nun meine Hrn, Gegner 
von ihrem Satze, daß man die Reichtuͤmer verachten dürfe, 
nicht abſtehen: fo iſt ed meine Schuld nicht, wenn fie etwa 
bei Kennern in den Verdacht kommen, taf. (ie Gönner und 
Beſoͤrderer der Epikuriſchen Bequemlichkeit, und des Cyni⸗ 
ſchen Bettler Stolzes, ſeyn. Welchen Verdacht ein ſchlim⸗ 
merer Gegner damit weiter gelten machen konnte, daß die 
beiden Sacultäten * den Cyniker Krates zur Madah- 
mung hiebei aufgeſtellt haben. So wie ich auch das 
gruͤndlich Ausgewaͤlte und Wolanpaſſende des Uebrigen, 
was die Herren Cenſoren zur Auszierung ihres theologiſchen 
Urteils aus den heidniſchen Schriftſtellern angemerkt haben, 
ohne Kritik übergehen will; weil es in der Hauptſache nichts 
tut. : 


Tussis IH, Aus vernünftigen Begriffen von 
Gott erhellet, daß Ehrfurcht, Liebe ıc. Die Cenfo- 
ren ſagen nicht, daß dieſer Satz aus meinem Lehrbuche genom⸗ 
men iſt; ich kan mich auch deffen nicht erinnern, und habe ihn 
an den Orten, wo er etwa ſtehen koͤnnte, nicht gefunden. 
Uebrigens wird alles, was zur Aufklaͤrung und Beurteilung 
des Satzes nötig iff, aus ben Aumerkungen über die lſte The- 
ſis ſich leicht abnemen laſſen. Ueberhaupt moͤchte ich mein 
Urteil uͤber die ganze Art, wie dieſe Theſis cenſurirt worden 
if, lieber unterdruͤcken, und andre urteilen loͤſſen —. Klar 
ift es doch, a) daß der Auctor dieſes Satzes durch benfelbe 
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den Verdrehungen feines erſten Grundſatzes von der Selbſtliebe 
hat vorbeugen wollen; b) daß er nicht hat fagen wollen, aus der 
Selbſtliebe allein, und aus einer toͤrigten Selbstliebe dazu, 
wie die Gegaer fie willkürlich ennemen, nicht aber der Lerer der 
Weisheit ſie beſchreibt und zur Pflicht Machtz ſondern aus einer 
verftändigen Seibſtliebe und vernünftigen Begriffen von 
Gott, folge, ohne alle weitere Zwiſhenbegriffe ꝛc. Und dieſe 
Folge ift fo einleuchtend, daß ich Ihre und meine fefer zu belel- 
digen fürchten müßte, wenn Ich fie vordociren wollte. e Umauch 
die Herrn wegen ihres amoris puri zu beruhigen, Dart man fie 
ja nur an das Unius pofito non ett alrerius exclufio erins 
nern. Der Satz, daß vernünftige Begriffe von Gott, und 
verftändige Selbſtliebe, Ehrfurcht, Liebe, Dankbarkeit ic. 
gegen Gott erzeugen, laßt ſich mit der Behaupenng daß 
es eine ganz uneigennüsige Liebe gegen Gott geben 
koͤnne, nicht nur im gemeinen Sinn diefe Worte, wos 
gegen, ſo viel ich weiß, die angefuͤrte verdammte Meinung 
des Dali fritte, ſondern auch, wenn es ſo erklaͤrt wird, daß 
ohne alle Ruͤckſicht auf fid) ſelbſt dieſe Liebe zu Gott entſte⸗ 
he, ſehr leicht zuſammen reimen; wenn man nur nicht mer 
tuft am Verkaͤtzern als am Vereinigen hat. Denn: unius 
rei plures poſſunt efle cauſae. Die Empfindungen der 
Religion find eine unausbleibliche und unmittelba⸗ 
re Folge vernuͤnftiger Begriffe von Gott, und der 
Selbſtltebe; ob ſie gleich auch bisweilen ohne 
Buͤckſicht auf ſich ſelbſt und ſeine Wolfart entſtehen: 
fo laffen fid) beide Säge verbinden. Iſt dies ſchwer zu faffen? 
Und ſoll ich noch weiter fortfaren, die theologiſche Cen⸗ 
ſur zu beleuchten? Oder wird man mich nun ſchon der Muͤhe 
überheben, und von dem bisherigen aufs uͤbrige ſchließen? Ich 
dachte, man konnte es. Doch ich will diesmal mein Werk 
ganz tun; und um ſo mer hoffen, daß man in Zukunft fried⸗ 
fame Philoſophen von theologiſcher Seite auch freundlicher bes 
handeln, und nicht zum Widerſpruche, wie diesmal geſchieht, 
unwiderſtehlich reizen werde. 
Die Herren Straßgurger verwerfen alſo auch » 
R 4 3 
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; IV. folgenden Satz: Erhalte dein Leben i. , iſt 

die Grundpflicht, welche die Vernunft einem jeden 
Menſchen gegen ſich ſelbſt ꝛc. Steht denn aber hier 
nicht mit deutlichen Worten: gegen ſich ſelbſt; und 
iſt denn alſo nicht klar, daß hier nicht die Rede ſei von der 
allgemeinſten Grund pflicht, oder dem hoͤchſten Grunde 
aller Gattungen von Pflichten; ſondern nur von der 
Grundpflicht, nach welcher alle übrige Pflichten des Men⸗ 
ſchen gegen ſich ſelbſt beſtimmt und ein geſchrenkt werden 
muͤſſen? Auch heißt es nicht: Erhalte dein Leben, iſt die 
Grundpflicht. Sondern: Erhalte dein Leben und alles was 
zu deiner Natur ꝛc. Iſt es denn hiebei noch zweifelhaft, daß 
der Auctor die Pflichten gegen den Koͤrper ſogleich durch die 
hoͤheren Pflichten gegen die Seele hat einſchrenken wollen? 
Alles dieſes wuͤrden die Hrn. Cenſoren leicht eingeſehen, und 
olle die Einſchraͤnkungen, die ihnen bei dieſem Grundſatze né- 
tig ſchienen, mit ſo vielen Worten von mir ſelbſt gemacht 
und nachdruͤcklich eingeſchaͤrft gefunden haben, wenn es ihnen 
gefàllig geweſen wäre, in mein Lehrbuch hineinzuſehen. Und 
dies, duͤnkt mich, waͤre denn doch nicht uͤbel geweſen; da fie 
einmal wußten, daß die Theſes, die fie cenfiren ſollten, aus 
dieſem Buche ausgezogen ſind; und da ſie ſo augenſcheinlich 
ihre BannStralen auf mich gerichtet haben. Aber dann haͤt⸗ 
ten fie nicht verdammen konnen! i 


V. Selbſtmord kan in keinem Falle zur pflicht⸗ 
mäßigen Handlung werben —. Dieſer Satz klang 
den Hen Cenſoren uͤbel. Mag hingehen. Ein Buch oder 
Gag kan, wie unfer L. irgendwo ſagt, febr unſchuldig 
ſeyn an dem, was dem Leſer dabei in den Ohren oder im 
Kopfe klingt. Ich will am Schluße uͤber dies Uebelklingen 
eine Erlaͤuterung geben. 

VI. Der Satz: Vergiß deine eigene Wolfart 
niche über die Vorteile andrer, klingt zwar auch nur 
übel, Aber ich will ihn doch etwas weiter erörtern. Ich 
glaube nicht, daß er in meinem behrbuche fest; menigſtens 
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der ganze röde Satz des Hrn. Wihrl ift nicht von mir, u. 
iſt gegen meine Art die einzelnen Teile anzuordnen und aus⸗ 
zudrucken. Klar iff aber, daß er nicht hat fagen wollen, 
man foll bei jeder einzelnen Handlung an feine Vorteile 
denken. Sondern, man muͤße bei der Verbindung und Be⸗ 
ſtimmung ſeiner praktiſchen Grundſaͤtze, die von den Pflich⸗ 
ten gegen andere, und die von den Pflichten gegen ſich, zu⸗ 
ſammen erwägen. Und fo verbindet fie ja auch Christus in 
dem Ausſpruche: Liebe deinen Naͤchſten wie dich felbft, 
und befieít, daß die erſtern durch die — on die an, 
dern beſtimmt werden ſollen. 


Endlich iſt der Grundſatz, die Gründe wider die 
Vielweiberei haben das Uebergewicht, den Hrn. Cen⸗ 
foren nicht ſtark genug ausgedruckt, zur Inſtruction eines 
Cbriffen. Nun aber a) (f ja der Philoſeph nicht der eine. 
zige Inſtructer der Gorifien, Oder foll er? b) Können wol 
ſchwerlich die Strasburger Theologen einen geometriſchen, 
Bewels fåren, daß die Vielweiberei wider das abfolute Na⸗ 
tur Gefen fei, und ihre Klugheit wird ihnen nicht erlauben, dies, 
zu unternemen; denn fie wifſen, was für Einwuͤrfe ihnen ge⸗ 
macht werden koͤnnen. Gleich würde ich ihnen zu überlegen. 
geben, was mich neulſch einer ihrer rechtglaͤubigen Mitbruͤ⸗ 
der in der Philoſophie * gelert hat, daß Gott den Erzvaͤtern 
die Vielweiberei erlaubt habe, um die Bevölkerung uns. 
ter den Frommen zu begünftigen. e) Aber, fagen fie, 
der Satz iſt ja fo nur warſcheinlich? Gut; (ft denn dies 
fo eine Kleinigkeit, überwiegende Grunde für ſich ba: . 
ben? Was uͤberwi egende Gruͤnde fuͤr ſich hat, iſt Regel! une, 
ſers Verhaltens. Doch nun merke ich vielleicht das Mis⸗ 
verſtaͤndniß. Da ſteckt am Ende wol ein gewiſſer Probabi- 
Ifmus hinter, von dem wir andere weltliche Philoſophen freis 
lich nichts kalten. e ep! Ex ungue leonem! Doch ich 
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breche ab, und ziehe nun, mit aller ſchuldigen Achtung für die 
Hrn. Gegner, aber auch für Logik und Warheit, meine 
Schluß Folgen: í ! 

1. bafi ble Hrn. katholiſchen Theologen in Heidelberg 
und Strasburg nicht ſehr fein und nicht ehr billig darinne 
gehandelt, daß ſie meinen Namen und mein ehrliches unſchul⸗ 
diges Buch mit fo unſaubern Beinamen in Geſellſchaſt ges 
bracht haben; bei Gelegenheit zu einer Diſputtrubung bes 
ſtimmter Säge *, die (id) ſehr gut, ohne mid) einzumiſchen, 
haͤtten cenſuriren laſſen: j 

2. daß wenn fie mich hätten cenſiren wollen — mie es 
denn einem jeden frei ſteht, über gedruckte Sachen feine Mets 
nung zu fagen — fie die Säge, mie fie in meinem Buche fle 
ben, cum antecedentibus, & contequentibus, hätten ans 
feben muͤßen. So wuͤrden fie fid) vor dem, kaum venialen 
Verſehn bewart haben, daß ſie | 

3. mir abſcheuliche Meinungen angeſchuldiget, wovon 
das klare Gegenteil in meinem Buche ſteht; 

4 daß ſie Saͤtze verdammt haben, die nach der Ver⸗ 
nunft und nad) ber fere Chriſti war find; endlich 

5. daß ſie, vermoͤge deſſen, was ſie beigebracht haben, 
zu keinem haͤrtern Urteile über die quäſtionirten Saͤtze bes 
gruͤndet waren, als: Male ſonant nobis; welches fo viel heißt, 
als: Wir wiſſen nicht, wie wir die Saͤtze verſtehen follen oder 
wollen; nach unfrer gewonten Art zu reden, unſern Ideen {fs 
ſociationen, unſern Neigungen, unſerem Intereſſe, konnte eis 
nem wol dies u das Schlimme dabei in den Sinn kommen“. 
— Gegen ein ſolches Urteil hätte ich denn im mindeſten nichts 
zu erinnern gehabt Ich beharre c. 

Goͤttingen, im Sebe. 1781. J. G. H. Feder. 

»Aber es ift nur all zuſichtbar unb gewiß, daß Hrn. wihrls 

Saͤtze nur eine Gelegenbeit, mein Buch aber der eigentli⸗ 
che nächfte, u. der Gebrauch nichtſcholaſtiſcher Lehr Bacher 
in den katholiſchen Schulen der lezte Saupt Gegenſtand 
des ganzen Proceſſes geweſen iſt. F. 
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Parallel zwiſchen der icta und KabBiner Moral, | 
in Abſi icht auf die Lebr Methode. 


Sind wir dann alle ſamt und ſonders, Katholiken und 
Proteſtanten ohne Unterſcheid, die wir uns in unſern oͤffentli⸗ 
chen Druck Schriften ſowol, als in unſern Univerſitaͤts-Vor⸗ 
leſungen über Natur Recht, Politik, und praktiſche Philos 
ſophie, zur ſogenannten neuern Woral bekennen: ſind wio 
alle — und unſrer ſind ſehr viele —, weil wir keine Scho⸗ 
laſtiker mer ſind, Epikurer, Spinoziſten, Verraͤter der Reliz 
gion, Zerſtoͤrer aller Sittlichkeit? Und ſollen wir das ſo hin⸗ 
nemen, weſſen uns einige unbekannte Geiſtliche in Strasburg 

und Heidelberg, im Angeſichte unfree Obern und des ganzen 
Publici, deſſen Achtung und Zutrauen zu gewinnen, wirs 
uns ſauer werden laſſen, ungeſcheut bezuͤchtigen? 

Freilich iſt fie neu, diefe Art die Moral zu behandeln; 
und wir find alfo Neoteriker. Aber ift dann alles Neue 
ſchlecht, irrig, und verdammlich? neue Aſtronomie Mayers 
und Eulers, gegen des Protemäus feine? neue Logik Locke's, 
gegen das Organon? neue Phyſik Muſchenbroͤcks, gegen der 
Scholaſtiker ihre? neue Finanz Einrichtung Neckers, gegen 
Terray's ſeine? — Fuͤren die Herrn ein Taſchen Tuch, oder 
wiſchen ſie ſich noch an den Ermel? jenes iſt ja auch neoteriſch, 
und, warſcheinlich ſelbſt unter Kammerer erſt ſeit D. 
futbers Zeiten uͤblich. 

Was heißt dann alte, was heißt neue Moral? Zum 
Muſter der alten neme ich den feel. Buſembaum: dafuͤr 
muͤſſen mir die Hrn. ExJeſuiten Dank wiſſen. Die Aus⸗ 
gabe, die ich vor mir habe, iſt noch 1757 zu Rom gedruckt, 
und dem Papſte Benedict XIV zugeſchrieben. 

Nun dieſe alte Meral iſt im Lehr Vortrage (von den 
Saͤtzen iſt hier nicht die Rede) der Talmudiſch⸗ ⸗Rabbiniſchen 
ſo aͤnlich, wie ein El dem andern: von der neuern aber, ich 
geſtehe es, iſt ſie weſentlich verſchieden. Die leztere beweiſt 
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ſtreng, und ſteigt daher bis zu allgemeinen unwandelbaren 
Grundſaͤtzen hinauf: aber Grundſaͤtze wollen die Herrn von 
der alten Moral überhaupt nicht leiden, fie haben ihre Urſa⸗ 
chen dazu; und die von den neuern Moraliſten angegebene 
Grundſaͤtze verſtehen fie nicht, und cenfuriren fiedoh! 
Die alte Moral des Talmuds und Buſembaums iſt 
nicht Moral, ſondern Caſuiſtik, ohne Syſtem, ohne Grund 
und Zuſammenhang, folglich ohne alle vernünftige Ueberzeu⸗ 
gung. Dieſe Caſuiſtik I. beweiſt entweder gar nicht, oder 
fie beweift II. aus der Bibel; eitirt aber oft Spruͤche, die auf 
ihre Saͤtze wie eine Fauſt aufs Auge paſſen; zieht Schluͤße aus 
Vorder Saͤtzen, die nicht beffer daraus folgen, als Glelch⸗ 
wie der Löw ein grimmig Tier ift c.; und mißhandelt 
ſolchergeſtalt das Wort Gottes durch eine Auslegungs Kunſt, 
die jeden ehrlichen Freund der Religion ſchaudern machen 
muß. Dieſe Caſuiſtik III. beweiſt ferner aus Meinungen 
anderer Theologen und Rabbinen: (o ſagt da, (o R. Akibab, 
fo-Suarez. fo R. Meir. Was geht das den Selbſtdenker 
an, was Sa und N. Meir gedacht haben? IV. Sehr viele 
wirklich wichtige, ffir Sitten und Stat angelegne moraliſche 
oder Gewiſſens Fragen, uͤbergeht ſie gaͤnzlich: dafuͤr V. ift 
fie voller Soten, und handelt mit gruͤbelnder Genauigkeit 
Dinge ab, deren Entſcheidung dem Menſchenverſtande, der 
Schamhaftigkeit, und dem ſtillen Gewiſſen, uͤberlaſſen werden 
ſollte. | 

Die neue Moral will erft Menſchen bilden, ehe fie. 
Chriſten macht: alſo muß ſie von allgemein zugegebenen 
Sägen (folglich nicht mit der Bibel, denn nicht alle Mens 
ſchen ſind Chriſten) anheben, um alle von ihren woltaͤtigen 
Lehren zu uͤberzeugen. Durch Beobachtung unterſucht fie die 
Natur des Menſchen, ſo wie er roh und unverdorben aus 
Gottes Hand gekommen; dann ſchließt fie: dieſer feiner Nar 
tur gemäß dürfe, muͤße, der Menſch leben, weil ſonſt der 
Schoͤpfer mit ſeinem Geſchoͤpfe im Widerſpruche waͤre. Nun 
zur Sonne ſprach Gott: waͤlze dich um deine Axe; zum 
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Waſſer ſprach Gott: fleuß berg ab; und zum Menſchen 
prado er wie jum Wurmer liebe dich, fische deine Luft, 
fei gluͤcklich. Dies tut der Menſch; dies darf, dies kan, 
dies muß er tun, und anfangs weiter nichts. Aber einmal 
fo in Tatigkeit aefeót; hebt er fich all maͤlich zur Kenntais feines 
Schoͤpfers und feiner Ewigkeit empor, erfindet neue Arten des 
Glücks, folglich neue Pflichten, und kriegt neue Triebe. 
Dieſe neuen Triebe, ſamt ihrer natürlichen Entſtehungs Art, 
beſchreibt die neue Moral pſychologiſch oder hiſtoriſch. Dieſe 
neuen Pflichten beweiſt die neue Moral logikaliſch: nicht 
weil ſie R. Akibah oder Sporer leren, ſondern weil ein din 
unmoͤglich zugleich ſeyn und nicht ſeyn kan. 

Buſembaum, unb fein ganzer Orden, unb alle m 
Schuler, wollen keine Brundfäge, fonbern blos eigene oder 
fremde Auetoritaͤten. Jenes fodert DenfungsKraft, dieſes 
ift meiſt Einfall und anmaßliche Geſetzgebung. Die Gele ten, die 
vor einigen Menſchen Altern ſich allzuviel mit dem Talmud 
abgegeben hatten, beſchuldigte man nicht ohne Grund, daß 
fie alle Menſchensogik verlernt haͤtten. Und wer beim Bus 
ſembaum aufgewachfen iff; ift warſcheinlich auf immer unfäs 
hig, einen Ferguſon oder Hutcheſen zu begreifen, und die Falten, 
die ihm jener gedruͤckt hat, aus ſeiner Seele auszuplaͤtten. 
Auch verträgt fi) das Denken mit der Auctorirärs Methode 
uͤber haupt nicht: denn ſo bald man denkt und fuir, fteben ja fo 
viele Ausſpruͤche von dem und jenem Rabbi wie nackter Uns 
ſinn da. — Endlich muß ſchon das einem Jeſuiten die Me⸗ 
thode von Grundfaͤtzen verleiden, weil diefe unveraͤnderlich, 
und keine Maͤntel ſind, die man nach dem Winde haͤngen 
kan: Auctoritäten aber laſſen fich nach den Zeit Umſtaͤnden 
ändern; eine fchtägt der andren das Bein unter. So lerten 
ehedem Suarez, Vasquez, Layman Ge. &c., daß jede 
päpftliche Couſtitution, wenn fie auch nur in Rom publicirt 
ware, in der ganzen katholiſchen Chriſtenheit verbindlich fei, 
fo bald man nur auf irgend eine Weiſe Nachricht von ders 
ſelben erhalten habe. Caraenas behauptet fo gar, daß die ent. 
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gegen geſetzte Meinung nicht einmal probabilis ſei! Aber 
was leren nun, theoretiſch und praktiſch, die Herren in Po⸗ 
lotzt ? ajea : 

: Diefe morali (den Grundſaͤtze verſtehen bie Concipien⸗ 
ten obiger Reſponſen nicht; und blos darum, wie ich hoffe, 
legen fie fie verkert und gehaͤßig aus. Neue, feine, abge⸗ 
zogene Ideen foderten neue Ausdrucke. Die Schöpfer biefer 
Ideen, bie Reformatoren der Morol, wollten fuͤr ſolche keine 
neue Wörter erſchaffen; fie behielten die alten bei, und ſon⸗ 
derten nur, durch forgfaͤltige Beſtimmungen, die groben unb 
andre Neben Ideen ab. Aber nicht alle ihre Leſer ſind die⸗ 
ſer verabredeten Abſonderung ſaͤhig. Der Chemiker ſpricht 
ven Erde, und verſichert, die Beſtandteile der tieriſchen 
Faſer feien von Erde: der Ackermann denkt an Erd- 
Schollen, und wundert ſich nun, daß ein Stuͤck Schwei⸗ 
nefleiſch Erde fem foll Helvetius ſagte, alle Ideen redus 
civten ſich zulezt auf das Gefuͤl: jemand fragte ihn, wie 
man ein Dreieck füle? Spricht die neuere Moral von 
Selbſtliebe? ſo denkt ber Buſembaumianer an Eigennutz: 
von Luft? an Fleiſcheskuſt: von Natur? an die ErbSuͤn⸗ 
de: von Trieben? an fZimulos, 5 
Von dieſer neueren Moral felbft, hier eine Probe zu 
geben, halte ich für überflüßig. Hundert Bücher von der 
Art, von allerlei Nationen in allerhand Sprachen geſchrie. 
ben, find heut zu Tag in den Händen aller, die eine vers 
nünftige Lectuͤre lieben. Anders iſt es mit der ſchon bald 
vergeßnen alten, oder Jeſuiter- und Nabbinen - Moral. 
Mancher Große, an der Spitze einer hohen oder niedern 
Schale, welchem man wegen der Widerherſtellung dieſer Ans 
tiquität in den Ohren liegt, hat vielleicht nicht Zeit, Foli 
anten und Quartanten durchzuwuͤlen: hier alfo von der leg 
tern einige Proben, zugleich zum Erweis des oben allgemein 
geſagten. — Aus Reſpect für meine Sefer durft ich nicht die 
allerſchmutzigſten und alleralbernſten Stellen waͤlen: beide 
find nur von der Mittel Sorte. Die erſtere aus dem . 

em⸗ 


44. Ex Jeſuiten VI. | 263 


ſembaum wollte ich deutſch uͤberſetzen; ich fülte aber die 
Wacheit beffen , was der Strasburger Coneipient oben 
©. 245 geſagt: ex utu, has quaeftiones [der alten Moral] 
tradtanai fermone vermüculo, rudibus (o. i ſolchen, die an 
dergleichen Leetuͤre nicht gewont find] multiplex Scandali 
occafio dari poteſt. 


1. Probe von der Moral der Jeſuiten. 
Aus Bu/embaum (ſ. oben S. 2:0) T. I, p. 67, n. 5$. 


Si mulier non in particulari, ſed in genere tantum, 
aliquos in fe ſcandalizandos putet, modo eorum lafciuiam 
non intendat. nec ei placeat (licet ei placeat, quod lau- 
detur ut formofa;: non videtur teneri abſtinere ab illo or- 
natu etiam fuperfluo ſub mortali; v. gr. fucando faciem, 
imo etiam denudando ex communi confuetudine pectus: 
nifi tamen denudatio vel ornatus effet valde turpis per fe, 
ac directe ad libidinem prouocans, Ratio eft, tam quia 
eft fcandalum potius acceptum quam datum, & ornatus 

“ille ac pulchritudo remote tantum ad peccatum prouo- 
cant, ut docent Laym. & Bos. ; tum quia nimis graue 
elet ifti fexui, praefertim fi maritum quaerant, perpetuo 
fic abſtinere cum illa occafio fit uniuerfalis & perpetua; 
nec formofiores unquam licite irent foras, cum pulchri- 
tudo naturalis plus noceat quam artificiali, Plura de hac 
re vide apud Dian. T. I. R. 37, Bardel. L. Wl d. 5 n. 13. 
Interim feminam nudum pectus gerentem non mala inten- 
trone, etſi quidam excufent a mortali, ego tamen, inquit 
Sa, difficile abfoluerem, Et certam eft, quod confeſſa- 
rio incumbat, huiusmodi ornatum diſſuadere, & deterre- 
re ab co: vid. Sa verb. Ornatus &c. ll, ce. 

Quaeritur, an peccent grauiter mulieres, ad fui 
ernatum ubera oftendentes? Acriter inuehunt contra hunc 
morem Natalis Alex Dec, L, 4 art. 5 reg. 8 de Scanda- 
lo, & Roncaglia de Charit, c. 6 qu, 5 Refp, 3, dicentes, 
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boc per fe effe peccatum mortale, quia per fe aliis graue 
ſcandalum offert: & hoc probari inquiunt ex SS, Pati- 
dus, qui huiusmodi confuetudinem magnopere increpant, 
Cum ego [.4/pbozfus de Ligorio] munus Concionatoris 
geſſi; pluries etiam hune perniciofum ufum fortiter cona- 
tus fum exprobrare: fed cum hic officium agam Serıptaris 
de fcientia morali, oportet ut dicam, quod juxta verita- 
tem ſentio, & quod a DD, didici; Non nego, I, quod 
illae feminae, quae hunc morem alicubi introducerent , 
fane grauiter peccarent, Non nego, iL quod denuda- 
tio pectoris poffet effe ita immoderata, ut per fe non 
pollet excufari a fcandalo graui, tanquam valde ad lafci- 
uiam prouocans: uti bene ait Sporer de V Praec. cap. 1. 
n. 39. Dico verum, IL quod fi denudatio non eſſet ta- 
liter immoderata, & alicubi adeffèc contuetudo, ut mu- 
lieres fic incederent; effet quidem exprob randa, fed non 
omnino damnanda de peccato mortali, Id tenent com- 
munilime Nauarrus, Cojet, Leffius, Leym, Bon. Salm., 
& alii plurimi. 

Navarr, Summ. c. 23. n. 19 fie ait: «Neque etiam 
feminae mortaliter peccant oftentantes pectora nuda, quo 
pulchriores videantur, abfque alia mala intentione mor- 
tali; quia nullo jure naturali diuino aut humano, | faltem 
ad mortale obligante, vertatur", — idem dicit Cajeza- 
nus in 2. 2. q. 169 art. à verf, a. fic ait; “Pectus a mulie- 
ribus nudum alicubi dele:tur, quod juxta morem pätriae 
non eff de fe mortale" — Idem docet Leſſius l. 4. e., 4 
ex num. 112, dicens: ‘Potelt effe peccatum mortiierum, 
fi pudenda non fatis tegerentur; fecus in nudando pe- 
ctore, ut Cajer. Fam. Nav. Nam partem illam nec natura 
aur pudor poitulat abfolate tegi, Graue tamen effet, hu- 
iusmodi morem introdacere". Sententiam hanc dicit 
ele communem Laym. L. 3 tr, 3 c. 13 in fin, num, 6. 
Idem cenfent Axor. de IV Pr, c. 18. Sanch. Dec. L. I cap, 
6 num, 2. Lonac, de matr, q. 5 pund,g num, 17, & Salm. 
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de VI Praec. cap. 3, num 16, cum Sylo, Fill. &c, (contra 
S. Amoninum, Rof, & Hlis.); quia (dicunt) pectus non ett 
pars vehementer prouocans ad lafciuiam, — ^ Videtur 
etiam huié adhaerere S. Thomas 2. 2. q. 169 art. 2, ubi 
loquens de ornatu fuperfluo mulierum (ut patet ex 3 ob- 
jectione), fic ait: Et fi quidem hac intentione fe ornent, 
utalios prouocent ad -concupifcentiam ; mortaliter pec- 
cant, Si autem ex quadam leuitate, vel etiam ex qua» 
dam vanitate propter jaétantiam quandam; non femper eft 
peccatum mortale, fed quandoque veniale", Deinde ad- 
dit; “In quo tamen caſu poflent aliquae excufari, quan- 
do non fieret ex aliqua vanitate, fed propter contrariam 
confuetudinem: quamuis talis confuetudo non fit lauda- 
bilis, — Deridet autem Roncaglia hanc rationem con- 
ſuetudinis excufantis, dicens: “Poteftne quaecumque 
confüetudo dare jus ad id, quod aliis de ſua natura prae- 
bet grauem occafionem peccandi" ? Sed immerito deri- 
det: nam patet, quod conſuetudo fic incedendi non qui- 
dem dat ius ad id, quod eft contra jus naturale, fed bene 
diminuit vim concupifcentiae; ubi enim non eft mos, 
maius fcandalum dabunt illae mulieres," quae brachia 
aut crura oftendent, quam eae quae pectus (modo denu- 
datio fir moderata), ubi talis viget eonſuetudo; quia af 
fuefactio efficit, ut viri ex tali vifu minus moueantur ad 
concupifcentiam , prout experientia conftat; SS, autem 
Patres aut modo concionatorio funt locuti, vel de ufu im- 
moderato, ut diximus. Tandem idem Roncaglia loc, 
cit, in fin. concedit, modicam difcooperitionem pectoris 
excuſare a peccato graui, Et idem docet do&tiffimus Sy. 
uius 2. 2. qu. 169 a. 2. 

Caeterum non dubito, quod ſententia, ut ſupra re- 
lata, cum magna difcretione oportet ut prudens Confef- 
ſarius utatur, ne indulgeat nimiae mulierum licentiae, quae 
libidinem inuoluet, cum pie viuentes non fic incedant, 
Bene enim Croix L.2 num. 248 cum Alis advertit, quod 
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eius modi feminae denudatione pectoris non raro quaerunt 
inhoneſte appeti a viris, ut illos fibi irretiant & captiuent; 
& hanc ob caufam , rede putat liz., plures feminas da- 
mnationem pati. Hine non dubito , quod huiusmodi in- 
decens mos enixe a Praedicatoribus & Confeſſariis, quan- 
tum fieri poteſt, coercendus eſt & extirpandus. Audia- 
tur id, quod docet. D. Antonin. P. 2 tit. 4 cap. 5, üb’, 
quamuis deteſtetur enixe ufum mulierum, oſtendendi ube- 
ra, quando talis ufus effet valde immoderatus, prout re- 
fert adere in partibus Rheni, his verbis: “Si enim de 
ufu patriae eft, ut mulieres deferant veftes verfüs collum 
fciffas ufque ad oftentationem mammillarum, ut in parti 
bus Rheni valde turpis & impudicus ett ralis ufus, & ideo 
non ſeruandus“; attamen in fequenti $. In quantum 
addit; «Si enim mulier. ornet fe fecundum decentiam fui- 
(latus, & morem patriae, & non fit ibi multus exceſſus, 
& ex hoc afpicientes rapiantur ad concupifcentiam eius; 
erit ibi occafio potius accepta quam data; unde non mu- 
lieri, fed ei foli qui ruit, imputabitur ad mortale. Poterit 
autem effe tantus exceſſus, quod erit occafio etiam data”, 
Sic denique concludit: «Ex praeditis igitur videtur di- 
cendum, quod ubi in huiusmodi ornatibus Confeffor in- 
. uenit clare & indubitanter mortale, talem non ahfoluat, 
nifi proponat abſtinere a tali crimine, Si vero non pot- 
eft clare percipere, utrum fit mortale; non vicetur tunc 
praecipitanda fententia (ut dicit Gaillielm. fpecie in quo- 
dam (imili) ,. fcilicet ut deneget propter hoc abſolutionem: 
vel illi faciat confcientiam de mortali, quia faciendo po- 
ftea contra illud, etiamſi illud non effet mortale, eiecit 
mortale, quia omne, quod eft contra confcientiam, ae- 
dificatad Gehennam, 28, quaeſt. i, 6. Ex bis. Et cum 
promptiora fint jura ad foluendum quam ligandum, cap. 
Ponderet dif. 1; & melius ft Domino reddere rationem 
de nimia mifericordia, quam de nimia feueritate, ut 
dicit Cbr yfofl. cap, Alligant, 26, quaeſt. 7: potius videtur 
abfol- 
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abſoluendum, & diuino examini dimittendum. Fateor 
tamen, quod & Praedicatores in praedicando, & Con- 
ſeſſores in audientia Conſeſſionum, debent talia deteſtari, 
& perſuadere ad dimittendum, cum fint nimia & exceſſi- 
ua; non tamen ira indiſtincte afferere, effe mortalia". 


II. Probe von der Moral der Rabbinen. 

Aus der Miſchnah oder dem Texte des Talmuds, uͤberſetzt von Rabe 
Th. III (Gnolzbach, 1761, 4) S. 77 folg. und S. 249 folg. 
Dieſes ſind die Arbeiten, welche ein Weib ihrem Mann 
verrichten muß: das Mehl malen, backen, waſchen, fechen, 
ihr Kind ſaͤugen, ihm das Bette machen, und in Wolle ar- 
beiten. Hat ſie eine Magd mitgebracht (oder ſoviel, daß 
man eine Magd dafuͤr kaufen kan): ſo darf ſie nicht mer ma⸗ 
len, backen, und waſchen. Hat fie 2 Magde: fo darf fie 
nicht mer kochen, noch ihr Kind ſaͤugen *. Hat ſie 3: ſo 
darf ſie auch das Bette nicht mer machen, noch in Wolle ar⸗ 
beiten. Hat ſie gar 4: ſo darf ſie im Seſſel ſitzen (und gar 
nichts mer tun, auch nicht einmal etwas holen. Doch gibt 
man ihr als einen guten Rat, dem Manne den Becher einzu⸗ 
ſchenken, auf das Bett die Decke zu breiten, und ihm das 
Geſicht, Haͤnde, und Fuͤße zu waſchen, weil ſich ſolches vor 
keine andere Weibs Perſon (hit). R. Elicſer aber ſagt, 
wenn ſie auch hundert Maͤgde mitgebracht; ſolle er ſie anhal⸗ 
ten, in Wolle zu arbeiten, indem der Müffiggang Gelegenheit 
zu Laſtern gebe. R. Schimon der Sohn Gamaliels ſagt daa 
6.2 her 
»Wie der Rabbi hier über die Mutter Pflicht, ein Kind 
ſelbſt zu ſtillen, abſcheulich moraliſirt! Im ganzen Folianten 
Buſembaum iſt von dieſer, fuͤr Stat und Sitten gleich wichti⸗ 
gen pflicht, keine Sylbe (ſo viel ich wenigſtens im Regiſter 
finde; dagegen iff Buſembaum deſto umſtaͤndlicher über die 
Frage: an liceat debitum petere tempore lactztionis?) Nun 
ſehe man aber nach, wie neuere Philoſophen (3. Ex. Hr. Prof. 
Buͤſch, in ſeinen vermiſchten Abhandlungen) biefen Locum bez 
handeln: und ſchließe ſchon hieraus auf den Unterſchied zwi⸗ 

ſchen alter und neuer Moral. S. ; 
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her, wenn auch jemand durch ein Geluͤbd es verredet habe, daß 
fein Weib keine Arbeit mer tun ſolle; fo muͤſſe er fie von ſich 
laſſen, und ihr ihre Ktufah geben, indem der Muͤßiggang 
fie ſonſt melancholiſch machen wurde (wenn fie immer figen, 
und nichts tun ſollte. Die Halachah ift nach R. Elicſer: 
indem fonft nach R. Schimeon fie fid) mit Luſtbarkeiten zu 
ſchaffen machen, und alſo die Melancholie vertreiben koͤnnte, 
welches aber zu Laſtern Anlaß geben wuͤrde). 

Wenn es jemand verredet hat, ſeinem Weibe ehelich 
beizuwonen (indem er geſagt: der Genuß deiner Beiwonung 
foll nur verboten ſeyn; denn wenn er geſagt: der Genuß meiz 
ner Beiwonung ſoll dir verboten ſeyn, wäre es ungültig, 
weil es bei ihm eine Pflicht (t, deren er fid) nicht entſagen 
fan ): fo darf er fie nach den Schammaeanern 2 Wochen, 
nach den Hillelianern nur noch re Woche, behalten“ ( herz 
nad) muß er fie, wenn er nicht indeſſen jemand finder, bet 
ihn von feinem Geluͤbde loszaͤlet, von fich. laſſen: und das 
gilt auch von einem Kameltreiber oder Schiffmann). Die 
Studirenden, melde Studirens wegen an andre Orte rei- 
ſen muͤſſen, haben auch, ohne Erlaubnis von ihren Weibern 
zu haben, 30 Tage (die andern Gelerten raͤumen denſelben 2 
bis 3 Jar ein, von ihren Weibern Studirens halber abwe⸗ 
ſend zu ſeyn), Arbeitsleute aber (welche an einem andern 
Ort arbeiten) re Woche, Zeit. Die im Geſetz 2 Moſ. XXI. 
10 gedachte Ehe Schuld, folen junge Leute, die ſonſt 
nichts zu tun haben, alle Tage, Arbettsleute amaf die We⸗ 

i de, 


ber Zorn, weswegen er fein Geluͤbd getan, von ihm ber fei, 
da die Niddah von ſelbſt komme. Anmerk. von Hrn. Rabe. 
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che, Eſeltreiber (welche Getreide aus benachbarten Orten 
gufüren ) einmal die Woche, Kameltreiber (welche weiter 
her Waren holen) zmal in 30 Tagen, und Schiffleute 
Imal in 6 Monaten, leiſten. Dieſes ift die Meinung R. 
Eliefers.. (Wenn ein Mann eine Handtirung ergreifen 
will, weiche ihn auf laͤngere Zeit, als ſeine bisherige, von ſei⸗ 
nem Weibe abſondert: kann fie es verweren, außer nur bic. 
ſes nicht, wenn er ſich dem Studiren im Geſetz widmen will). 
R. Jabudab ſogt, ein lediger Menſch fol kein Vieh 
weiden, und zween ledige ſollen nicht unter einer Decke ſchla⸗ 
ſen (Unzucht zu vermeiden): die andern Gelerten aber erlau⸗ 
ben es (weil die Iſratliten dieſer Sünden nicht verdächtig find). 
Alle die, deren Handfirung mit Weibern zu ſchaffen hat, 
ſollen nicht mit Weibern alleine ſeyn (wenn ihrer auch viele wäs 
ren, indem, fie. zu vertraut gegen ſolche Mannsperſouen (inb): 
fo foll auch niemand feinen Son eine ſolche Handtirung lers 
nen laſſen. R. Meir ſagt, jederzeit foll man feinen Son eis 
ne unſchuldige und leichte Händtirung lernen laffen, und (ohe 
ne auf das, was am meiſten eintraͤgt, zu ſehen) den anrufen, 
deffen Reichtum und Vermögen it; indem keine Handtirung 
it, wobei nicht Armut und Reichtum ſtatt habe. Dann 
weder Armut noch Reichtum kommt von der Handtirung her, 
ſondern von dem Verdienſt eines jeden. R. Schimeon der 
Son Elieſer fagte: „Haſtu dein Lebtag ein Tier oder einen 
Vogel geſehen, fo eine Handtirung hat? Dieſelben naͤren 
fich ohne Mühe: und fie find doch nur erſchaffen, mir zu dies 
nen; ich aber bin erfchaffen, meinem Schöpfer zu dienen. Iſt 
es alfo nicht billig, daß auch ich ohne Mühe mich naͤre? af. 
lein, weil ich mein Werk boͤſe gemacht, habe ich mir meinen 
Unterhalt beſchnitten? — Abba Gorjan Iſeh Zadian fagte im 
Namen Abba Gora: Niemand laffe feinen Son einen Efels 
oder Kamel Treiber, Barbier, Schäfer, Hirten, oder Kraͤ⸗ 
mer werden, indem dieſes raͤuberiſche Handtirungen ſind. 
(Weil erſtere bei Nachts unterwegs ſind, ſo ſtelen ſie Holz 
und Früchte aus den Weinbergen, uber überfegen die Leute. 
j S 3 Die 
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Die Hirten hüten Schaden, und die Krämer mengen Waf - 
fer unter Wein, und Spreu unter Korn ). R. Febu- 
‚ dab fogt in ſeinem eignen Namen: die meiſten Eſeltrei⸗ 

ber find Boͤſewichter Cals Räuber); die meiften Kamel 
Treiber find ehrlich (weil fie in den Wuͤſten fi) immer 

fuͤrchten muͤſſen); die melſten Schäfer find fromm 

(um der ſteten Gofar willen); der beſte unter den Aerzten 

gehört in die Hölle (weil fie keine Krankheit ſcheuen, fo Ha- 

ben fie auch keine Demut fir Gott, und bringen manchmal 

die Leute um, und heilen die Armen nicht, die ſie heilen koͤnn⸗ 

ten); der ehrlichſte unter den Fleiſchern iſt Amaleks 

Geſelle (indem ſie viel Fleiſch, ſo trephah iſt, verkaufen). 

R. Neborai ſagte: Ich will alle Handtirungen von der 

Welt faren laſſen, und meinen Son nichts als das Geſetz 

leren; denn davon genießt ein Menſch die Belonung in die⸗ 

ſer Welt, und das Capital bleibt ihm ſtehen bis in jene Welt. 
Mit allen übrigen Handtirungen iſt es nicht alſo beſchaffen. 
Wenn ein Menſch krank oder alt wird, oder ſonſt in Un⸗ 
gluͤck kommt, und ſeiner Arbeit nicht abwarten kan: muß er 
Hungers ſterben. Mit dem Gefez aber verhält es fid) nicht 
alſo: daſſelbe bewaret einen Menſchen vor allem Boͤſen in 
ſeiner Jugend, und gibt ihm noch Troſt und Hoffnung im 
Alter. In der Jugend heißer es Fef. XL, 51: die auf 
den Herren harren, kriegen neue Kraft, und im Als 
ter Pſalm. XCIL 15: fie werden noch im Alter Frucht 
tragen. So heißt es von unſerm Vater Abraham, auf 
welchem Friede fei, T Moſ. XXIV; Abraham war alt, 
und der Herr hatte ihn geſegnet allenthalben. Wir 
finden von ihm, daß er das ganze Geſetz gehalten, ehe es ges 
geben worden, indem es heißt x fof. XXVI, 5: Darum 
daß Abraham meiner Stimme gehorſam geweſen 
ift, und bat gehalten meine Rechte, meine Gebote, 
meine Weiſe, und meine Geſetze. 
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Immediate Vorſtellung und Bitte einiger Verliniſchen Gemein 
den, wegen vorgenommener Neuerungen in der Religion. 


Allerdurchlauchtigſter x. e. Waͤrend Ewr. 
Koͤnigl. Maje glorreicher Regierung wiſſen Allerhöchſt 
Dero Untertanen nicht die geringſte Kraͤnkung in unfter aller⸗ 
heiligſten reformirten und lutheriſchen Glaubensllebung. 
Seit einigen Jaren nur, da der Propſt Teller hie her gekom⸗ 
men, haben einige ConſiſtorialRaͤte und viele Pfarrer (den 
Hoſprediger Ramm, Silberſchlag, Woltersdorf, Hecker, 
und Serous allhier ausgenommen) fihriftwidrige Reformas 
tionen nach ihrem Belieben in Kirchen und Schulen vorge⸗ 
nommen. Bibliſche Grund Warheiten werden öffentlich auf 
Kanzeln und in Schriften verdrehet, weil dieſe Neuere ſich 
kluͤger duͤnken, als die Apoſtel und Luther: und daß fie es 
nicht ſind, erhellet daraus, weil ſie als Vorgeſetzte der Re⸗ 
ligion ſtillſchweigend dulten, daß der ehemalige Kriegs Rat 
Cranz, und andre, die abſcheulichſten Laͤſterſchriften wider 
das heilige Wort Gottes verfaſſen; woraus dann offenz 
bar iſt, daß wenn die Bibel in einem Lande gemißhandelt 
wird, unſre Nachkommen in wenig Jaren UnChriſten ſeyn 
werden. Der Heidelbergſche und Lutheriſche Katechismus 
werden in vielen Schulen gar nicht mer gelert: auf dem plat- 
ten Lande ſieht es um die ware Religion noch klaͤglicher aus: 
und nun will man uns zum oͤffentlichen Gottesdienſt ein mit 
Socinianiſchen Grundſaͤtzen paſſendes Geſangbuch aufdrin⸗ 
gen, und in Allerhoͤchſten Landen allgemein machen, das 
Schriftmaͤßige Porſtiſche Geſangbuch Hingegen angeblich auf 
Aller hoͤchſt Dero hohen Beſel verdrengen; da man doch aus 
dem neuen Geſangbuche die kraͤftigſten, und alle Lieder vom 
feel, Luther, ausgelaſſen, und das Lied, worinn Luther das 
Schriftmäßige Glaubens Befeuntniß hat, ganz verdrehet iſt. 
Wir müffen befürchten, daß die entſetzlichſten undrififichen 
Eingriffe in unfer Glaubens Syſtem geſchehen, dafern Ewr. 
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Kgl. Mit Allerhoͤchſt Dero geiſtlichem Miniſterio nicht Ein. 
halt tun. Unſre Kinder werden in Kurzem, wie ſchon der 
Anfang gemacht iſt, zu laſterhaften und ungetreuen Unter⸗ 
tanen gebildet werden. Ewr. Kgl. Wit dahero Endes: 
Unterſchriebene alleruntertaͤnigſt bitten, Allerhoͤchſt Dieſelben 
werden gerufen, . er a * 
“ins in unſerm öffentlichen Gettesdienſt das dem heil. 
Worte Gottes gemaͤße Porſtenſche Geſangbuch gnaͤdigſt 
` Giu laffen, und wider die neuen Reformatoren der Bibel 
Leund des Katechismi huldreichſt zu ſchuͤtzen, hingegen zu 
Leperordnen gerufen, daß alle bisher von einem jeden Pres 
. biger eigenmächtig gemachte Lehrbächer abgeſchaft, und 
zuvor gemeldete Katechismi wieder eingefuͤrt werden mà» 
gen. Wir de. ` 
Berlin, 14 Jan. 1787. = 
»Aus einer aus Meftfalen mir zugekommnen Copei abge⸗ 
druckt. Die Unterſchrift felte darinn. Die Antwort des Kös 
nigs auf diefe Bittſchrift ſtehet oben S. 108. S 


46. 
Preußiſche K irchenLiſten, zu oben S. 42. 
Allerdings werden die Kirchenkiſten vom Advent ane 
gefangen, die Kammerkiſten aber vom 1 Jan. Daher 
kommen die öftern Differenzen, f. Hrn. Nicolai's Beſchrei⸗ 
bung von Berlin S. 189. — In Ihren gedruckten Liſten 
ift das Militare nicht dabei. n 
In allen Preußiſchen Provinzen ſind im abgewichnen 
Sare 1780, 82361 mer geboren als geſtorben. Der Koͤ⸗ 
nig ſchrieb beim Empfang der Liſten darunter: So viel iſts 
noch niemals geweſen. ^ | 
Berlin, 21 Scbr. 1781. 
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47. 
Dillenburg, à Mies 178r. 
Stats: unb Landwirtſchaftliche Nachrichten von Naſſau⸗ Siegen: 
eine Verteidigung gegen Hru. Prof. Jung. 

Der Hr. Prof. Jung bei der Cameral-Hohen Schule 
zu Lautern, hat eine „Geſchichte des Naffau - Giegens 
schen Stal- und Eiſen Gewerbes, und Statswirtſchaftliche 
„Anmerkungen über das Hammerſchmieds Eiſen⸗ und Stal⸗ 
„Gewerbe des Sieger bandes, mit einer Beſchreibung der 
„Methode des Stabſchmiedens“, in die Bemerkungen 
der Kur pfälzischen phyſikaliſch⸗ okonomiſchen Gefell 
ſchaft von den Jaren 1777 und 78, und zwar die Ge, 
ſchichte x. in den ıften Jargang S. 106 . 225, die 
Statswirtſchaftlichen Anmerkungen aber in den zten, von 
S. 321 bis Schluß bejjelben, einrücken lafen. Es erfor 
dern dieſe um ſo mer eine Anzeige und genaue und unpar⸗ 
teliſche . als ſie durch die darinn vorkommende 

zuverſichtliche Raiſonnemens, den freien Tadel, den Schein 

von Gründlichkeit und das Air von Sach Kenntnis, das 
fi der Hr. Verf. — mit großer Selbſtgefaͤlligkeit — zu 
geben weiß, bei Leſern, die keine genaue Kenntniße und Eins 
ſichten in Berg- und Huͤttenwerks Wiſſenſchaften, dornaͤm⸗ 
lich aber in das individuelle und lokale des Siegenſchen 
Bergz, Hütten-, und Hammer Betriebs, haben, falſche 
und unvorteilhafte Begriffe der abgehandelten Gegenſtaͤnde 
erzeugen koͤnnen. Man wird hierin mit der groͤßten Unpar⸗ 
VIII. Heft 47. € . feja 
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teilichkeit und aller Warheitskiebe zu Werke gehen, und ben 
wirklichen Verdienſten des Verf. in allen Stücken Gerech⸗ 
tigkeit widerfaren laſſen. Ueberhaupt wird man nur die in 
dieſen Piecen befindliche offenbare Feler, Unrichtigkeiten, und 
die daraus hergeleitete falithe Folgerungen, aus Achtung für 
das Publicum berichtigen, damit dieſes nicht unrichtige 
Kenntniſſe ſammlen, und durch den guten Vortrag hinge⸗ 
riſſen werden möge, die Bemerkungen des Verf. als Tatſa⸗ 
chen zu glauben, und die Grundſaͤtze dieſes wichtigen Gewer⸗ 
bes nach deſſen Daten zu beurteilen. ; 

Zuvor nur noch einige ganz kurze Bemerkungen uͤber 
die durchlebte Situationen des Hrn. Verf., und denn zur 
Sache ſelbſt: jene mer zur Entſchuldigung der in dieſen Ab⸗ 
handlungen begangenen Feler, als feine Faͤhigkeiten zu bes 
zweifeln, und ihm an feinen ſonſtigen gerechten Praͤtenſionen 
auf Verdienſt, den mindeſten Abbruch zu tun. — Der Hr. 
Prof. Jung iſt einer von den außerordentlichen Menſchen, 
welche zu Lob und Tadel gleich vielen Stoff geben; den man 
erheben und verachten kan, ohne die Gerechtigkeit zu belei⸗ 
digen; der fid) auf fo verfchiedenen Seiten gezeigt hat, daß 
er bald mit Ruhm, bald mit Spott, aufgenommen worden. 
Man durchgehe ſeine Schriften, von Davids Schleuder an, 
bis auf diefe Auffäge in den Schriften der oͤkonomiſchen Ge- 
ſellſchaft: und man wird dieſe Bemerkung durchaus begruͤn⸗ 
det ſinden. Er gab ſich von je her einen zu großen, zu viel. 
fachen Wirkungs Kreis, und miſchte fich in Fächer, die nicht 
die feinigen waren: daher rüren denn größtenteils feine Fe 
ler. Alles was dem Verf. nicht goutirt, oder was er feinen Y- 
deen nicht angemeſſen findet, die er ſich von Sachen ſchaffet, deren 
ganzen Zuſammenhang und Verbindung er, aus Mangel der Ges 
legenheit, und vielleicht auch aus unzureichender Kenntniß, nicht 
einzuſehen vermag: daruͤber verbreitet er gar gern ſeinen 
ganzen Tadel. — Dieſes iſt wirklich etwas charakteriſtiſches 
an ihm; und zur Beurkundung deſſen, beziehet man ſich 
auf die Schleuder eines Hirten Knaben und die Roz 

mane 
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mane bes Verfaſſers. Er hat eine lebhafte Empfindungs⸗ 

Kraft, ziemlichen BeobachtungsGGeiſt, und viele Wißbe⸗ 
gierde. Er beſitzt die Gabe, fid) naiv und kernhaft auszu⸗ 
drücken. — Allein zu einigem Grad von Gruͤndlichkeit in 
den Wiſſenſchaften, haben die oͤftere Abwechslungen feines 
Standes und Berufs, ihm nicht erlaubt zu gelangen.“ Es 
haben alle Teile der Wiſſenſchaften, worinn er ſich Kennt⸗ 

niße anmaßet, nicht mit der behoͤrigen Muße von ihm ſtudirt, 

noch die erfoderliche Vollkommenheit darinn erlangt werden 
koͤnnen. Er iſt uͤber die Oberflaͤche derſelben weggeſchluͤpft, 

und glaubt nun mit großer Selbſtgenuͤgſamkeit (die man 

nur gar zu oft bei ſogenannten Autodidakten findet), ein 

Univerſal Genie, ein Licht feines Jarhunderts, zu ſeyn. An 
Lektuͤre in Bergwerks Wiſſenſchaft fehle es ihm, wie aus dem 

Verfolg erhellen wird, faſt gaͤnzlich. Er weiß nicht, was 

andre in dieſer Wiſſenſchaft ſchon beobachtet und erfunden 

haben; er kennt diefe weder in der Theorie, noch viel meni 

ger in der Anwendung. Aus dieſem GeſichtsPunct ben 
Hrn. Verf. betrachtet, wird das Publicum ſchon vorher be⸗ 

ſtimmen koͤnnen, was er in biefen Wiſſenſchaften leiſten, 

und man von ihm erwarten moͤge. 

S. 167 nennt er ſich den erſten Schriftſteller ſeines 
Vaterlands. Es wird ſich dieſes nur, wie ich vermute, auf 
dieſe Berg- und Huͤtten Werks Beſchreibungen, alſo blos 
auf das mineralogiſche Fach, beziehen ſollen: ſonſt zeigte er 
hier eine große Bloͤße in der vaterlaͤndiſchen, oder uͤberhaupt 
in der gelerten Geſchichte. Denn allerdings hat das Sies 
genſche Schriftſteller gehabt: Monachus Ær/widenfis, 
Knuttelius, INauratb, Heefer, Ravensberg, Heidfeld, 
und IrZen, unter den Alten; Coing, Hampe, und Dres- 
ler unter den Neuern. Hampe war Leib Medicus der legt- 
verſtorbnen Prinzeſſin von Wales, und iſt erſt vor einigen 
Jaren in London geſtorben. 

S. 169 ſoll der weiſſe Stal Stein noch nicht genug 
nach ſeinen Eigenſchaften unterſucht ſeyn. Freilich! Ins 
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Junre der Natur dringt kein erfchaffner Geiſt, ſagt Haller. 
Doch hat der nunmerige Hr. Geheime Kammer Rat Rar: 
theuſer, der jezt ohnweit Idſtein im Naffau = Ufingfchen 
in philoſophiſcher Ruhe lebt, dieſen chymiſch unterſucht, und 
in feinen. mineralogiſchen Abhandlungen Th. 1, S. 
1 — 28, alle damit angeſtellte Verſuche präcis beſchrieben. 
Ich habe ſie alle nachgemacht, und ſie auf das allergenauſte 
zutreffend geſunden. ö ; 

Von S. 170—179 wird der Muͤſener Stalberg 
mit der daſigen FörderungsPaſchine beſchrieben. — 
Eine der magerſten und unvollſtaͤndigſten mineralogiſchen Bes 
ſchreibungen, die man fid) denken kan! Wenige Zeilen ente 
halten einiges Beſriedigende für den Mineralogen. Es wäre 
zu wuͤnſchen, daß der Verf. Charpentter, Ferber, von 
Born, und die Schriſten andrer Mineralogen, geleſen, und 
fid) daraus, wie man Gegenden mineralogifirt, bekannt gez 
macht hätte, ehe er eine Beſchreibung von dem Muͤſener 
Stal Bergwerk zu liefern wagte, und das Publicum in ſeiner 
Erwartung taͤuſchte. Ein Haufen uneigentlicher Ausdruͤcke 
kommen darinn vor, und der Verf. haͤlt ſich mit unintereſ⸗ 
fanten Sachen und groͤßtenteils mit Kleinigkeiten auf. Kurz, 
er ſignaliſirt ſich hier, daß er weder Mineralog noch Berg⸗ 
mann ſei. Zur Probe will man nur folgendes einruͤcken. Er 
fogt S. 171 bei Beſchreibung bes Muͤſener Stalbergs: 
«man koͤnne fich leicht einbilden, welch eine ungeheure Hoͤle 
eedaſelbſt in der Erde ſeyn muͤße; ein Dorf von 100 Haͤu⸗ 
«Bern koͤnnte räumlich darinn Neben, Die ganze Hoͤle fei noch 
simmer lauter StalErz, wovon man weder Anfang noch En- 
“be ſehen koͤnne; und denn ferner, der Stoln werde waſſer⸗ 
“pas getrieben, und wenn die Bergfampe nicht mer brennen 
wolle, fo werde ein Schacht abgeſunken“. Wer vermißt 
hier nicht ganz die Sprache des Mineralogen ? Und ſolcher Klei- 
nigkeiten, die zum Teil nicht einmal richtig find, werden mes 
rere angefürt, die man aber zur Vermeidung der Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit üͤbergehet. — Der Verf. haͤtte hier die Beſchaffen⸗ 
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heit und Beſtandteile der GebirgsArten , ob dieſe einfach 
oder zuſammengeſetzt ſeien? die Gang Arten, das Streichen 
und Fallen des Stalberger Gangs, deſſen verſchiedentliches 
Verhalten in Anſehung der ab» und zunemenden Mächtig⸗ 
keit ſeiner Anbruͤche, die aͤußere Situation des Gebirgs, 
die außer dem Spatfoͤrmigen Eiſenſtein hierin brechende 
Mineralien, beſchreiben ſollen; wohin die Schwabenkuler 
und St. Friedrichs Gaͤnge gehören, wovon der erſtere dem 
Stalberger Gang im Hangenden „ der andre aber im tie 
genden liegt. Jener verflaͤcht ſich wie der Stalberger Gang 
gegen Morgen, der legtere aber gegen Abend: beide füren 
reichhaltige Fahl Erze. Auch haͤtte die Beſchreibung des in 
dieſem Gebirge noch liegenden Bruͤcherwerks, welches Stal⸗ 
ſtein, Glaskopf, und BleiErze fördert, nicht uͤbergangen 
werden Dürfen. — Intereſſanter Stoff für, den NaturFor⸗ 
ſcher und Mineralogen, bot ſich ihm im Ueberfluß dar; und 
feine Beſchrelbung auf diefe Weiſe eingerichtet, wäre ein widz 
tiger Beitrag zur Natur GGeſchichte, und jedem Mineralogen 
willkommen, geweſen. 

Richtig ift es, daß in dem Dorfe Moͤſen viele Witt. 
wen ſind: allein ganz unrichtig, daß dieſe durch ihre bei den 
BergArbeiten verungluͤckte Männer entſtanden ſind. Die 
Aerzte legen das fruͤhe Absterben der Männer ganz andern 
Urſachen bei. In vielen Jaren, und man kan faſt ein Bierz 
tel Jarhundert nemen, ſind außer etlichen auf den dortigen 
Gruben keine verunglückt oder tobt geblieben. 

Nun macht der Verf. febr viel Auſhebens von der Stal 
berger Foͤrder Maſchine. Sie iſt gut, tut an bem Ort, 
wo ſie ſtehet, ihre Wirkung, und macht ihrem Erfinder Eh⸗ 
re. Allein mit den Foͤrderungs Maſchinen der Harzer, Unge 
riſchen, und KurSaͤchſiſchen ErzGebirge, von Pferde- und 
WaſſerGoͤpeln, kan fie, in Anſehung der Wirkung, gar in 
keine Parallele geſetzt werden. Ueberdem iſt dieſe Ma⸗ 
ſchine gar nicht einfach, ſondern zuſammengeſetzter wie die 
Trieb Kuͤnſte in bemerkten Er &ebirgen, Diefe bringen in 
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Einer Tonne jedesmal 6 Centner zu Tage, und haben bae 
bei eine ungleich ſtaͤrkere Friction zu überwinden, der 
Schwere der Tonnen und des Seils nicht zu gedenken; da 
die Jungiſche Maſchine nur 13 Centner über die Haͤng Bank 
foͤrdert. Alſo ift auch die Kenntnis des Verf. vom Ma- 
ſchinen Weſen ein bloßes Bruchſtuͤck. Und doch verſpricht 
er eine Maſchinen Baukunſt zu ſchreiben. Welcher Mut! 
Saͤhe er die Maſchinen bei Marienberg auf den Gruben 
Fabian Sebaflian und St. Georg: er würde ſtaunen, unb 
in Anſehung derſelben koͤnnte man ihm dann eher den myſti⸗ 
ſchen und ſehr unpaſſenden Ausdruck von Geheimniſſen 
des Hebels zu gut halten. — Das Erfindungsreichſte bei 
der ganzen Stalberger Maſchine iſt wo nicht ganz vergeſſen, 
doch ſehr unvollſtaͤndig beſchrieben. Es iſt dieſes naͤmlich 
die Art, wie der Haſpel bald an das eine bald an das andre 
Kron Rad gefuͤrt wird. Dann ift auch ber Sparſamkeit der 
Aufſchlag Wafer nicht gedacht, die fo eingerichtet ift, daß 
ſobald die beede Kuͤbel den Wechſel vorbei ſind, folglich die 
größte faff überwunden ift, das Waſſer abgeſchuͤzet wird; 
indes das noch uͤbrige in den Schaufeln des Rads befindliche 
Waſſer und die Centrifugal Kraft deſſelben den Kübel völlig . 
zu Tage bringt. Auch iſt nicht bemerkt, daß hier ſtatt 
Tonnen geflochtene Koͤrbe zur Foͤrderung gebraucht werden. 
Ueberall rechnet auch der Verf. nach Rheinlaͤndiſchem Maas, 
ohne folches auf das im Siegenſchen übliche eigene Land Maas 
zu reduciren; wovon fid) der Fus zu einem Rheinlaͤndiſchen 
verhaͤlt wie 15: 12. Auf 1 Lachter werden 7 Siegen⸗ 
ſche Fus gerechnet. 
Nach S. 177 ſoll der Stalberger Tiefe Stolln erſt in 
10 bis 12 Jaren durchſchlaͤgig werden. Iſt febr geirrt, und 
zu weit hinausgeſetzt, indem dieſer bereits vor einem halben 
Jar, wo nicht zum wirklichen Durchſchlag, doch ſo weit ge⸗ 
bracht iſt, daß der Stein damit angehauen, und die Waſſer 
geloͤſet worden. Der wirkliche Durchſchlag wird indes bald 
erfolgen. 
Warum 
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Warum foll der Eiſenzecher ang, nach S. 180, nur 
80 Lachter zu Feld ſetzen? Es iſt dieſes ein Beweis von der 
Eile und Fluͤchtigkelt, mit der der Verf. feine Beobachtun⸗ 
gen geſammlet hat. Dieſer maͤchtige Gang ſetzt viel weiter 
zu Feld, und es kan dieſes auf 200 und merere Lachter ge⸗ 
rechnet werden. Ueberhaupt lågt fid) die Weite des Strei⸗ 
chens der Gänge nicht mit Praͤciſion bis auf einige Lachter 
beſtimmen. 

Micht alle Hütten find auf gleiche und nur auf Eine 
Reife, wie hier erzaͤlt wird, privilegirt; ſondern einige ba» 
ben die Befugnis, 1x, 2, bis 3 Campagnen im Jar zu 
machen, wovon eine im Fruͤh Jar, die andre im Herbſt, 
gehuͤttet wird. — Das Eiſen Ausbringen ſaͤmtlicher Huͤtten 
laßt fuf) nicht mit Genauigkeit bis auf einige Centner bes 
ſtimmen. 


Nun kommt der Verf. auf die politiſchen und Stats⸗ 
wirtſchaftlichen Kaiſonnemens, indem er auf dieſer 
und der folgenden Seite die Frage aufwirft: Iſt es politiſch⸗ 
klug gehandelt, daß man das Commercium einſchrenke, und 
nicht fo viel Eiſen und Eral mache, wie moͤglich fei? Die 
Gründe, welche ihm die Berg Bediente davon angegeben, 
es ſei allerdings klug gehandelt, daß Ordnung im Betrieb 
eingefuͤrt, und den Hütten ſowol als den Haͤmmern eine ges 
wiſſe Zeit zum Betrieb feſtgeſetzt ſei, uͤberzeugen ihn nicht, 
ſcheinen ihm nicht evident genug zu ſeyn, ſie ſind ihm ſogar 
laͤcherlich. — In dieſem und einigen andern Stuͤcken ift 
dem Verf. bereits durch einen ſeiner Landsleute ſein Irrtum 
gezeigt worden. Indes wird man einiges aus dieſem Schrei- 
ben eines Siegerländers an Hrn. Prof. Jung (ge 
druckt bei J. Chr. Krieger, Gieſen 1780) hier widerho⸗ 
len. Das Land ift febr arm: warum? man legt den Cine 
„wonern Abgaben auf, die fie nicht erſchwingen koͤnnen; und 
“die Summe der Erwerbungen ſchrenkt man auf die Weiſe 
“ein, daß ein jeder kuͤmmerlich fo eben fein Brod hat“. 
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Dieſes (inb die eigenen Worte des Verf. S. 187, wo er 
denn weiter bemerkt, „die Regierung ſaͤhe dieſes ein, und 
„ſuche deswegen auf alle nur mögliche Weile die Bevoͤlke⸗ 
„rung zu hintern“. Groͤßere und offenbarere Unwarheiten 
hat nie ein Schriftſteller ſagen koͤnnen! 


Zur Widerlegung dieſer durchaus falſchen Bemerkung 
und ſchiefen Urteils fuͤrt man an, daß 11 Eiſen- und 6 Stal⸗ 
Hütten, 18 EiſenHaͤmmer, 13 €&talDámmer, und 8 bis 
10 RekHaͤmmer, im Siegenſchen betrieben werden. Hie⸗ 
zu rechne man nan noch den Betrieb der Bergwerke, der an⸗ 
ſenlichen Siamoiſen -, Tuch⸗„ Strumpf, und Lederca⸗ 
briken: fo fällt gewiß das Warheitswidrige der Behauptung 
des Verf. in die Augen. — Saͤmmtliche Hütten und Gez 
werbe, bis auf 1e Hütte und 3 Haͤmmer, find gewerkſchaft⸗ 

lich; alfo ift das Land gewiß nicht arm, ſondern jeder faſt, 
der dabei intereſſirt ift, hat Gelegenheit fid) Vermoͤgen zu 
erwerben. Und diejenige, welche weder bei dem einen noch 
andern Gewerbe Anteile haben, erhalten doch auf mancher⸗ 
lei Weiſe Verdienſt, und ihr — ſehr reichliches Auskommen 
dabei. Denn wie viel Haͤnde werden nicht durch ein ſo an⸗ 
ſenliches Commerz beſchaͤftiget? Auf welche Weiſe ſollten 
alfo die Erwerbungen eingeſchrenkt ſeyn? Ich geſtehe, daß 
ich dieſes nicht einfehen kan. — Zudem iſt der Wolſtand 
des Fuͤrſtentums Siegen, und die Induſtrie der Einwoner, 
die der Verf. an einem andern Ort ſelbſt eingeſteht, indem er 
dieſes einen blühenden Stat nennt, bekannter, als daß dieſer 
hier zu beweiſen nötig wäre. Keine neue Abgaben drücken den 
Untertanen, es ſind dieſer keine gemacht worden: und die 
jetzigen gibt jeder gern ohne Beſchwerden und ohne alles Mur⸗ 
ren; ſie ſind aber auch gewiß nicht druͤckend, da der Erwerb 
und die Narung durch die angelegte Fabriken ſich ſehr ver. 
groͤßert hat. Keiner ſucht daher fein Brod kuͤmmerlich. 


Weiter auf eben biefer und der folg. Seite, verbreitet 
der Verf. ſein ferneres Raiſonnement, wenn er ſagt, wie 
ER, " T ſchon 
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fon bemerkt: bie Regierung ſuche auf alle mögliche Weiſe 
die Bevölkerung zu hintern. Zwei Verliebte dürften fid) 
ohne Obrigkeitliche Erlaubnis nicht heiraten u. f w. — 
Hätte wan es fid) nicht zum Geſetz gemacht, allen Glimpf 
bei dieſem Aufſatze gegen den Verf. zu erſchoͤpfen: fo moͤchte 
man wol hier nicht den kalten und gelaſſenen Recenſenten⸗ 
Ton beibehalten. Es ift nicht war, daß Bevoͤlkerung 
behintert werde, und je gehintert worden ſei. Die Regie⸗ 
rung ſieht febr wol ein, daß Volks Menge das Gluck und 
den Flor des Landes ausmache; ſuchet dieſe daher immer zu 
vermeren, und die Heiraten zu beguͤnſtigen. Hiefür ſpre⸗ 
chen Tatſachen: denn man ſuchet fremde Profeſſioniſten und 
Bergleute im Lande zu behalten; verſtattet ihnen, Wonun⸗ 
gen zu erbauen, und ſich zu etabliren; und es iſt dieſes auch 
nàtig, da wegen der vielen Gewerbe nicht genug arbeitende 
Haͤnde im Land ſeyn koͤnnen. — Bei den Heiraten der Un⸗ 
tertanen, und bei der Aufname fremder Perſonen, iſt die 
Obrigkeitliche Obſorge wirkſam; aber gewiß nicht, um die 
Bevoͤlkerung zu verhintern. Keinem Untertan wird der Cos 
pulations Schein verweigert, wenn keine geſetzliche Hinter⸗ 
niſſe der Heirat im Weg ſtehen: allein der oͤffentliche Wol⸗ 
fiand erfodert es, über. die Ordnung der Ehen zu wachen. 
Fremde werden nicht, ohne genaue Kundſchaft von ihnen 
einzuziehen, aufgenommen. Sie mågen der Regel nach 
ein gewiſſes Vermoͤgen einbringen; allein ein nuͤtzliches Ge⸗ 
werbe, Kunſt, Handwerk, geſunde Arme, Fleiß und gute 
Sitten, werben für das vorzuͤglichſte Einbringen gehalten, 
und gerne in Anſchlag gebracht. Bei Berg⸗ und andern 
Arbeitern wird auf kein Vermoͤgen geſehen. — Grundfäge 
dieſer Art bedürfen keiner Apologie. Und gehaͤßige Verdre⸗ 
hungen derſelben find Laͤſterung. 

S. 182 wieder eine febr ſchiefe und falſche Bemerkung, 
daß die Anzal unehlicher Kinder hier verhaͤltnißmaͤßig groͤf⸗ 
fer wie in andern fánbern fei. Die Geburestiften beweiſen 
juſt das Gegenteil. Auch " Gefege und Strafe, wie fer⸗ 
s 5 ner 
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ner bemerkt wird, nicht gefchärft, ſondern febr gemildert; wie 
denn die öffentlichen Kirchen Bußen abgeſchaft find. — Fer: 
ner ſagt der Verf. auf dieſer Seite: Sehr ſelten darf man im 
Siegenſchen ein neues Haus auf eine neue Stelle bauen. 
Daß unnoͤtiger Weiſe kein neues Haus gebaut werden duͤrfe: 
davon werden dem Verf. die Gruͤnde ohne Erinnern, insbeſon⸗ 
dere als einem Forſtverſtaͤndigen, bekannt ſeyn. Jedem 

Einwoner aber, der ein Haus noͤtig hat, wird deſſen Erbau⸗ 
ung geſtattet; ihm das dazu erfoberlid)e Holz verabfolgt; u. 
nicht ſelten wird er, wenn er es bedarf, mit Geld dazu aus 
der Herrſchaftlichen Caſſe unterſtuͤtzt. Ueberhaupt aber wird 
bei der Anlage eines neuen Hauſes, und Auswal des Platzes 
dazu, darauf geſehen, daß das Ganze dadurch merere Syme 
metrie erhalte. Der Bausuft Schranken ſetzen; verhuͤten, 
daß nicht die Zal der Gebaͤude dergeſtalt uͤberhand neme, daß 
ein Teil derſelben wieder einſtuͤrze; ſorgen, daß die Groͤße der 
Dörfer mit der Dorfs Gemarkung, und mit den Erwerb⸗ 
Mitteln ſich zu náren, uͤbereinſtimme; in Verteilung der Uns 
tertanen und ihrem Anwachs nicht alles dem Zufall und Wills 
für uͤberlaſſen, ſondern Verhaͤltnis, Ebenmaaß, und Gleich⸗ 
heit beobachten: hat noch nie die Bevoͤlkerung geſtoͤrt, ſondern 
find die ſicherſten Befoͤrderungs Mittel derſelben. — Neue 
Kolonien anzulegen; Leute dazu durch große Promeſſen von 
Freiheiten und Vorzuͤgen ins Land zu ziehen; dieſe zu nemen, 
wie man fie erhalten kan, wovon gewoͤnlich die Hälfte verdirbt, 
und wieder durchgeht: dies hat man im Siegenſchen nicht 
nötig, und ein ſolcher Volks Mangel ift nicht da, ſondern ba« 
zu ift es zu bevoͤlkert. 

Endlich ſagt der Verf.: Mit Einem Wort, man bin: 
tert die Bevoͤlkerung auf alle nur mögliche Weiſe,, — Kein 
Wort hieruͤber, als nur eine Verweiſung auf das 38ſte Heft 
diefes Briefwechſels S. 71, wo eine Geburts und Sterb⸗ 
Liſte der privativen Oranien-Naſſauiſchen Lande eingeruͤckt if, 
und woraus man die Volks Menge fuͤr das Siegenſche berech⸗ 
nen kan. Dieſe wird den Verf. uͤber dieſe wirklich Misi 
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Bemerkung ſchamrot machen. — Es ift diefe gewiß für die 
Größe des Lands betrachtlich; insbeſondre wenn fie mit größe: 
ren und weit fruchtbarerern Gegenden Deutſchlands verglis 
chen wird. Selbſt in den teuren Jaren 1771 bis 1774, 
wo Hunger die beſten Kreiſe Deutſchlauds druͤckte, ihre Ge⸗ 
werbe hemmte, und Kuͤnſtler und Handwerker zum Auswan⸗ 
dern zwang, nimmt die Anzal der Gebornen im Siegenſchen 
zu; einem Lande, deſſen Lage dem Verf. auf das traurigſte, 
ja zum Bedauren, zu ſchildern, und Gefuͤle de s Mitleids viel 
leicht bei einem oder dem andern dadurch rege zu machen, ge⸗ 
fallen hat. Naͤrt man ſich in einem Lande mit Kummer? 
hat da jeder nur eben fo kuͤmmerlich fein Brod? wird da Bez 
voͤlkerung gehintert? kurz, wird ein ſolches Land nach Ma⸗ 
chiavelliſtiſchen Grundſaͤtzen regiert? — welches in den trau⸗ 
rigſten Perioden on der Volks Menge zunimmt, und bluͤhen⸗ 
der wird? ... Diefe Frage lege ich dem Verf. vor, und 
das Publicum wird ſie mit mir tun. Man reiſe in das Sie⸗ 
genſche, und uͤberzeuge fid) von der Induſtrie und dem unge» 
kraͤnkten Wolſtande ſeiner Bewoner. Dieſer Beweis gilt 
mer als Declamation! Der Preis der Grundſtuͤcke iſt 
der ſicherſte Barometer vom Wolſtand eines Landes, und die⸗ 
ſe ſind nicht nur jezt ſchon im Siegenſchen in einem ſehr ho⸗ 
hen Preiſe, ſondern ſteigen immer mer. Und wer weiß nicht, 
daß die Oranien-Naſſauiſche Lande, unter dem erleuchteten 
Einfluſſe der heutigen Regierung, mit von den bluͤhendſten 
Provinzen Deutſchlands ſind? und daß hier Narung, Sitten, 
und Ordnung, ſuͤr die groͤßten Wale des Menſchen 
betrachtet werden? 


S. 183 ſetzt der Verf. nun ſein Raiſonnement, über 
den Betrieb der Berg- und Huͤtten Werke, fort, und bemerkt, 
daß die ihm von den Berg Bedienten gemachte Einwuͤrfe in 
feinen Augen ganz wegſielen. — Um die ſchwache Seite 
des Verf. im Berg⸗ und Huͤtten Werks Betrieb, und dem da⸗ 
von abhangenden Commerz, zu zeigen, will ich diefe Gruͤn⸗ 
de nur etwas zergliedern. 


Der 
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Der erſte Grund: Die Erſchoͤpfung der Bergwerke kan 
nur von einem Sachverſtaͤndigen eingeſehen werden, welcher 
die Schwierigkeiten beim Bergbau kennt, und der weiß, wel⸗ 
che Vorſicht noͤtig fei, um die entdeckten Anbruͤche fiber, vora 
teilhaft, und auf bie wirtſchaftlichſte Weiſe zu gewinnen; das 
bei aber zur Dauer des Werks neue aufzuſuchen. — Er iſt 
indes einer von den wichtigſten, und ganz allein hinreichend, 
die Beibehaltung des jetzigen Betrieb Plans zu empfelen: 
denn von dem Zuſtand der Bergwerke, ihrer Ergiebigkeit und 
Beſtand, hängt der Vetrieb der Hütten Werke lediglich ab. 
Es kan einer große Kenntniſſe in der Mineralogie und Chy⸗ 
mie beſitzen, ohne ein Bergmann zu ſeyn, und die Regeln der 
Gruben Baukunſt, die mancherlei Arbeiten derſelben, und 
die Hinterungen, die beim Gruben Betrieb eintreten, zu ken⸗ 
nen. Alle Anſtalten müßen dabei mit einander concertiren: 
Treibung tieſer Stolln; Abſinkung neuer Schaͤchte; Fuͤrung 
der Verſuch erter fo wol zu Feld als als niederwaͤrts mit 
Abteuſen; ordentlicher Bau auf den Anbruͤchen mit Stroſſen 
oder Firſten, Anbringung dauerhafter Zimmerung, und die 
zu Sumpfhaltung der Waſſer; teils mit Maſchinen und des 
ren ſehr koſtbaren Erbauung, durch Anlegung neuer Teiche 
und Waſſerleitungen, muͤſſen projeetirt und ausgefuͤrt werden. 
Dieſes erfodert aber Yare, und ift nicht entworfen und gleich 
vollfuͤtt. Ein einziges Lachter herauszuſchlagen, erfodert 
bei ſehr feſten Oertern eine Zeit von 4 und merern Wochen. 
Nun erwege man noch die Hinterungen, die bei allen dieſen 
Anſtalten außerdem uͤberwunden werden muͤſſen: Wetter und 
Waſſer Rot erſchweren die ohnedem muͤhſame Arbeiten der 
Bergleute, die ſie vertraut mit der Gefar verrichten, indem 
ie nicht den Tod fuͤrchten, den ihnen oft jedes Element mit 
Schrecken zu drohen ſcheint. Und dieſes alles bei einem ſehr 
geringen Lon, und nicht ſelten ganz unerkannten Verdienſt! 
— Außerachtlaſſung einer dieſer erzaͤlten Erfoderniſſe, oder 
daß damit geſaͤumt, und nicht zu der gehoͤrigen Zeit ji ge 
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ſchritten worden, hat große und ergiebige Werke zum Erlie⸗ 
gen gebracht. ; 25 EAT à 
Es kan daher die Dauer und merere Aufname ber Bergz 
werke nur durch kluge Betriebs Veranſtaltungen, und eine 
gute Wirtſchaft — die die Seele davon iſt — erhalten 
werden. Sind die Gruben niedergetrieben; ſind dieſe zum 
Erliegen gebracht: fo hört der Huͤtten Betrieb von ſelbſt auf. 
Es iſt daher nichts noͤtiger, wie fuͤr deren Erhaltung zu 
ſorgen. Sie, die Bergwerke aber, wuͤrden nach dem Vor⸗ 
ſchlag des Verf. gewiß ihr Ende erreichen. Geſetzt, es wuͤr⸗ 
de nun durch einen ſtaͤrkern Betrieb eine Zeitlang mer, und 
noch einmal ſo viel wie jezt, gewonnen; die Werke aber da⸗ 
bei nieder getrieben, unb ein großer Teil der Anbruͤche in dem 
mütterlichen Schooſe der Erde ſtecken gelaſſen: wäre dieſes 
denn reeller Vorteil? ſtuͤnde dieſes mit einer geſunden Politik 
zu vereinbaren? wenn ſelbſt der pfluͤgende Landmann keine 
Spur des vormaligen Daſeyns der Bergwerke entdecken wuͤr⸗ 
de, oder es nur ein bloſer Wunſch (eon und bleiben koͤnnte, 
zum Beſitz der in den Naſſauiſchen Gebirgen verſchloſſenen 
Reichtuͤmer zu gelangen. Denn einem ganz geſunkenen Berg⸗ 
bau ift ſchwer, febr ſchwer, und wicht ohne große Koſten, wo. 
zu felten gewerkſchaftliche Cafen hinreichen, wieder aufzuhel⸗ 
fen. Dann moͤchte der Verf. wol raiſonniren und ſagen koͤn⸗ 
nen: die Siegerlaͤnder werden arm, und ihre Berge bleiben 
reich! — Dieſer einzige Grund iſt hinreichend, die mit keiner 
Sach Kenntniß getane Vorſchlaͤge des Verf. zu widerlegen, u. 
zu zeigen, wie ſehr man ſich in ſeinem Urteil irren koͤnne, wenn 
von einem Individus auf das Ganze geſchloßen wird. 

Man erwirbt in dem Siegenſchen bei dem Huͤtten We⸗ 
fen allerdings fo viel, wie man kan; doch fo wie dieſes mlt eie 
nem Bergmaͤnniſchen, und nach den Regeln der Gruben Bau⸗ 
kunſt gefuͤrt werdenden Gruben Betrieb, beſtehen kan. Man 
macht jezt auf den Hütten + Rohhammer⸗ und Rohſtaleiſen 

mer, und auf den Hammern, befonders Eiſen Hammern, ſchmie. 
det man in gleicher Zeit noch einmal ſoviel, wie vor 80 und 
; | 100 


286 Th. VII Heft XLVI, 


100 Jaren. Und alles tiefes durch das Raffinement ber Cin- 
woner, und die bei den Werken angebrachte Verbeſſerungen. 
— Die Beſorgnis, “was man im Siegenſchen, wenn die 
Bergwerke eingingen, ohne Geld und Induſtrie anfangen 
werde,? glaube ich, daß ihm ſolche feine Landsleute erlaſſen, 
und darüber lachen werden. — Daß ehedeſſen im Bergischen 
ein beträchtlicher Berg- und Huͤtten Betrieb geweſen ſeyn fol- 
le; wuͤnſche ich, daß davon die hiſtoriſchen Quellen, woraus 
ſolche geſchoͤpft, angegeben worden wären: es find ſolche mir, 
wie auch vermutlich den Leſern, nicht bekannt. 

S. 185 meint der Verf., die Siegerkaͤnder wären nicht 
außer ihrem Lande bekannt. Aber gar wol ſind ſie dieſes, u. 
kennen diejenige, die ihre Waren haben muͤſſen. Es ift falſch, 
wenn er ferner auf dieſer Seite behauptet, daß rohes Eiſen u. 
Gral von den Wellfätingern und Maͤrkiſchen Einwonern aug- 
gefaren werde. Diel Ausfur des Rohhammer- und StalEi⸗ 
fens ift bei Strafe der Confifcation verboten. Ein reiner Bes 
weis, wie fluͤchtig der Verf. alles beobachtet habe! ſonſt haͤt⸗ 
te er doch wol dieſes LandesdGeſetz kennen muͤſſen. — Den 
Bergiſchen Eiſen Fabricanten wird das Siegenſche Eifen und 
Stal nie weniger nötig werden, ſondern dieſes immer ber nó» 
tigſte Stoff ihrer Fabriken bleiben. Ueber die andern Raiſon⸗ 
nemens, daß ſich die Holländer andre Eiſen Quellen aufſuchen 
wuͤrden, will man, um nicht zu weitlaͤuftig zu werden, hin⸗ 
gehen. Genug, daß der Giegeréänder für ferneren Abſatz 
ſeiner Waren, ſo lange Schiffart und Handel bleibt, nicht 
beſorgt iſt. 

S. 187 empfielt der Verf. eine beſſere Forſt Wirtſchaft, 
und vermeint dadurch den dritten Einwurf in Anſehung 
des Kolen Mangels zu heben. Es hat dieſes ganz das Gepraͤ⸗ 
ge mangelnder Kenntnis von den mancherlei Holzbedͤͤrfniſſen 
des Landes. Er meint, man ſolle die Herrſchaſtl. Waldun⸗ 
gen in 32 gleiche Teile teilen, und jaͤrlich jeden Teil verkolen, 
und eben ſo damit verfaren, wie die Siegerlaͤnder mit ihren 
eigentuͤmlichen Bergen ꝛc. Wenn dieſes nun geſchaͤhe: braucht 
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man denn im Siegenſchen weiter nichts wie Kolen? Hat man 
kein Hochgewaͤld noͤtig? Woher ſollten denn in dieſem Fall 
die ſtarken Hölzer, die zu den Huͤtten-und Hammer Bauun⸗ 
gen erfoderlich ſind, und deren bei ſo vielen Werken im Ja⸗ 
re viele vorfallen, erhalten werden? Und braucht man zu den 
uͤbrigen Bauungen kein ſtarkes Holz, das in Haubergen nicht 
zu ziehen ſtehet? — Ganz unuͤberdacht war dieſer Vorſchlag. 
Wollte der Verf. aber hier vielleicht eine Anweiſung geben, 
daß man die Waldungen in Schlaͤge einteilen ſolle: ſo fuͤget 
man nachrichtlich an, daß dieſes längftens ohne fein Erinnern 
geſchehen, die beſte Ordnung bei den Siegenſchen Forſten 
eingefürt, unb fie in jaͤrliche Gehaue eingeteilt ſeien. — Nicht 
alle Rolen, die in den Herrſchaftl. Forſten gebrannt werden, 
verhuͤttet man aufm Herrſchaftl. Werk zum Lohn; ſondern ein 
Tell von dieſen wird an Gewerke der Huͤtten und Hammer 
verkauft. 

S. 188 tut der Verf. noch einige Seufzer uͤber die 
Verfaſſung feines Vaterlandes, und geht denn zur Beſchrei⸗ 
bung der Siegenſchen Eiſen Steine über, Ehe man demſel⸗ 
ben dahin folgt, geht man noch einmal zurück. Der Verf. 
ſcheint S. 183, bei Befolgung feines Vorſchlags, die Cre 
ſchoͤpfung der Bergwerke nicht ganz in Abrede zu ſtellen; 
meint aber, daß man in dem Fall andre Fabriken und Manu⸗ 
facturen, ſtatt der Huͤtten- und Hammer Werke, etabli⸗ 
ren koͤnnte. Es waͤre aber wol laͤcherlich, und wider 
allen — gemeinen Menſchen Verſtand, ein Gewerbe, dem 
das Land Jarhunderte ſeinen Flor zu verdanken ge⸗ 
habt, — das dem Genie der Nation angemeſſen iſt, 
zu vernichten, und ein andres zu errichten, deſſen Fort⸗ 
gang ungewiß, und das immer unſicher und ſchwan⸗ 
kend bleiben würde, weil warſcheinlich die dazu nötigen Ma⸗ 
terialien im Lande nicht alle erzeugt, ſondern von auswaͤrti⸗ 
gen angeſchaft werden muͤßten. Die Gruͤnde des Verf. 
ſind glaͤnzend: allein nach dem heutigen Laufe der irdiſchen 
Dinge, bleibt es ſo wol in der buͤrgerlichen als in der politi⸗ 
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ſchen Haushaltung ein Grundſatz, daß der gegenwaͤrtige fie 
chere Beſitz befer, als ein entfernter ungewiſſer, fei — 
Die Miedertreibung der Bergwerke, und der damit unwi⸗ 
derſprechlich verbundene Eingang von Hütten und Haͤm⸗ 
mern, waͤre demnach ein warer Abderitiſmus, woruͤber die 
ganze Welt lachen würde. Ja ich vermute nicht, daß man 
in Abdera ſelbſt, wo man, wie Wieland erzaͤlt, immer 
das Schlechteſte waͤlte, und Feler nicht eher, als bis ſie 
begangen waren, einſah, dieſes Project gut geheiſſen haben 
würde, 
S. 193 folgg. werden bie Siegenſchen Eiſenſteine 
beſchrieben. Bei der Einteilung der Eiſen Minern nach 
Cronſtedt, haͤtte wenigſtens erinnert werden ſollen, daß die 
durch Schwefel und Arſenik mineraliſirte, ſich zum Eiſen⸗ 
ſchmelzen nicht ſchicken, und ein untaugliches Metall geben; 
daher man auch die zum Verblaſen oder Ausſchmelzen dien⸗ 
liche nicht Erze, ſondern gemeiniglich Eifenfteine und Stal- 
ſteine, zu nennen pflegt. — Man kan ſich nicht in alle bis 
Ende dieſes Stuͤcks fortdauernde Raiſonnemens des Verf. 
ſtuͤckweiſe einlaſſen, und alle noch ferner begangene Feler an⸗ 
zeigen: dieſes wäre Mißbrauch der Leſer Gedult! Kenner 
und Sach Verſtaͤndige werden ſie ohnedies finden, und zu 

berichtigen wiſſen. rs i 
Cronſtedt nennt den weiſſen Eiſenſpat (S. 30 feiner 
Mineralogie, nach der neuen deutſchen Ueberſetzung des Hrr. 
Prof. Werners in Freiberg) Eiſen mit der Stalf£rbe ge- 
miſcht, T. C. marte intime mixta. Der Verf. commen- 
tirt dieſe Beſchreibung S. 194, und ſagt: es fei dieſes 
warſcheinlich, ob ſie gleich das Stal mer in metalliſcher 
Form, als in kalkartiger Geſtalt, enthalte. Durch den 
Verſuch mit der VitriolSaͤure, wo nach der Aufloͤſung des 
Stalſteins ein ſchoͤner Eiſen Vitriol entſtehet, welches dem 
Verf. auch bekannt ift, iff es ganz ausgemacht, und beruht 
nicht mer auf Warſchet lichkeit, daß der Stalftein der Deut- 
ſchen ein wirkliches Eiſen enthalte, und dieſes verneint auch 
Cron⸗ 


147. Nafu «iem 289 


Cxonſtedt nicht, ſondern behauptet ſolches. Mithin hätte der 
Verf, der doch nur ein Dilettant der Mineralogie iſt, feine 
Erklaͤrung ganz fuͤglich ſparen koͤnnen, die auch nur in dem 
Fall Statt finden mögen, wenn fid) Cronſtedt fo ausgedruckt 
‚hätte: der weiſſe Stal Stein wäre eine Miner, die mit Kalf- 
Erde vereinigtes Eiſen nebſt einem Eiſen Kalk oder Erde ent⸗ 
halte. — Vielleicht hat ſich aber der Verf. ſelbſt eorrigiren 
wollen, weil er auf der vorhergehenden Seite ſagt: die Sie⸗ 
genſchen Eiſen Minern enthielten das Metall in kalkartiger 
Form in großer Menge. l 
©. 195.. Alle Eifenfteine brechen im Siegenſchen 
in ordentlichen Gängen. . Man hat hier weder Stock noch 
Floͤzwerke; auch finden fid) hier keine See- oder Sumpf⸗ 
Erze. Vermutlich wollte der Verf. durch den Ausdruck, 
“man fände fie nicht, wie wol ſonſt zu geſchehen pflege, im 
wilden Gebirge“, hievon einen Wink geben, weil er dieſes 
nicht verſtaͤndlicher und der Sache angemeßner auszudrüs 
cken wußte. 
S. 196. Die Halde, womit die Roͤſt Haufen bedeckt 
werden, ift nicht Erde, ſondern ein zum Zuſchlag ſchickliches 
Gebirge, welches auf dem Stal Berg gefunden und zuge⸗ 
ſetzt wird. — Der Eiſenſtein wird gegenwaͤrtig auf den 
wenigſten Hütten geroͤſtet, ſondern vorher ordentlich gefthie, 
den, klein geſchlagen, und denn ungeroͤſtet durch den hohen 
Ofen geſetzt. Dieſer Proceß war auch bei den Siegenſchen 
ganz uͤberfluͤßig; und aus den Gründen, die Hr. Kartheu⸗ 
fev, in den erwänten mineralogiſchen Abhandlungen Th. f, 
€. 46, wegen Entberlichkeit des Roͤſtens der Eifenfteine 
angegeben hat, völlig zu entberen. — Ich entfinne mich 
nicht, wie S. 198 behauptet wird, daß zum Nöften der 
Erze, um dieſe Operation zu befördern, jezt noch auf gut 
eingerichteten Werken Kalkſteine zugeſchlagen werden. Es 
geſchiehet zwar bei Schliechen, die geroͤſtet werden, daß man 
fie, um ſolche zuſammen zu halten, mit gelöfchtem Kalk 
vermenge. In dieſer Abſicht wird auch zu Breidenbach 
VIII. Heft 47. u im 
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im Heſſen⸗Darmſtaͤdtiſchen, der Kupfer Schlich mit Kalk 
und Waſſer verſetzt, und fo in die Roͤſt Ofen gebracht. Sie- 
he Schluͤtter von HuͤttenW. S. 198. Aber tiefes traͤgt 
zu Wegtreibung des Arſeniks und Schwefels nichts bei; 
wie denn uͤberhaupt die mancherlei Abſichten des Roͤſtens 
durch Zuſetzung der Kalkſteine nicht befördert werden md» 
gen. — Dieſes iſt ein Proceß, der nur in einer ſo betitel⸗ 
ten Piece: Philoſophiſche Unterredung zwiſchen dem 
fliegenden Mercurium und einem gemeinen Schmel⸗ 
zer, noch empfolen werden kan, und wo man ſolcher, nach 
Belieben, merere leſen kan. Man behauptet, daß die Zu⸗ 
ſchlaͤge beim Roͤſten, fie mögen falf = oder laugenartig (epu, 
mer ſchaͤdlich als nuͤtzlich find, indem der Schwefel und Ars 
ſenik dadurch mer figirt als fortgejagt wird, wie folches aus 
Verſuchen bekannt iſt. : | i 
S. 199 meint der Verf., es wäre bod) fonberbar, 
bof die geroͤſtete RalfErde die Verſchlackung nicht verhintere, 
welches doch der ungeloͤſchte Kalk taͤte. Es iſt bekannt, daß 
die Kalk Steine bei Verhuͤttung tonartiger Eiſenſteine vors 
trefliche Dienſte tun, und dabei als Zuſchlaͤge gebraucht 
werden. Selbſt bei Verblaſung des Stalſteins find alf. 
ſteine mit vielem Vorteil zugeſetzt worden, haben aber die 
Reduction nicht verhintert, und ſolche auch bei der Natur 
und Beſchaffenheit des Stalſteins nicht zuruͤckſetzen moͤgen. 
— Es ift dieſes kein beſondres Phänomen. Fuͤrte der Cie 
genſche Stalſtein Schwefel oder andre ſchaͤdliche fluͤchtige 
Teile, fo im RoͤſtFFeuer nicht alle davon zu treiben wären: 
ſo glaube ich, daß die Verſchlackung, oder die Ausſchmel⸗ 
zung des Roh StalEiſens, durch den Zuſchlag der Kalkſtei⸗ 
ne, verhintert werden wuͤrde. Ungeloͤſchter Kalk wird auf 
keinen, oder bod) febr wenigen Hutten Werken, fo viel ich 
weiß, zugeſchlagen werden. ae 
€. 203 find bie Teile des hohen Oſens nicht recht be⸗ 
nennt: fie heiſſen im Siegenſchen von oben an gerechnet, 
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S. 209. Man braucht im hohen Ofen weder kup⸗ 
ferne, noch eiſerne, ſondern ſteinerne Formen, und blaͤſet 
alſo hier, wie auf mereren Werken, durch den Stein. 
Nach S. 223 ift der Verf. geneigt zu glauben, daß 
der ware Unterſchied des natuͤrlichen Stals von dem Eiſen 
blos in einer feinen glaſichten Subſtanz beruhe. — Am, 
Ende wird man hierüber noch einiges zu bemerken und zu 
unterſuchen Gelegenheit nemen: ob der weſentliche Unter 
ſchied zwiſchen Stal und Eiſen in den Elementen oder ur⸗ 
anfaͤnglichen Teilen des Lechts — welches der Verf. mit 
feiner feinen glaſichten Subſtanz vermutlich hat fagen wol» 
len — geſucht werden koͤnne? S. 224 ſagt der Verf. 
wieder, ein Teil des RohEiſens werde ins Maͤrkiſche 
gefaren ze. Es iſt dieſes, wie ſchon bemerkt, ganz falſch, 
da weder RohEiſen noch Roh StalEiſen ins Ausland vere 
kauft, ſondern erſt zu Staͤben im Lande geſchmiedet wird. 


Der Vorſatz des Verf., das Siegenſche Bergz, Hüte 
fen z , und Hammer Weſen zu befchreiben, verdient ſchon 
Lob; und das wirkliche Unternemen, bei allen ſeinen Maͤn⸗ 
geln, Dank. Einiges Brauchbares wird ſich immer aus 
dieſer Beſchreibung ziehen laſſen. — — Ich mache es mir 
zur Pflicht, bei dieſer Gelegenheit anzufüren, daß die von 
US Prof. Jung gelieferte Beſchreibung des Siegenſchen 

olenbrennene, welche in den Bemerkungen von 1776 
am Schluß derſelben eingerückt iff, alles enthalte, was man 
uͤber dieſen Gegenſtand ſagen mußte, mithin vollſtaͤndig fei, Man 
ſtattet ihm hiermit vollen herzlichen Dank dafuͤr ab. Der 
Verf. ift hier in feinem Fache: — Erzaͤlungen, Eindruͤ⸗ 
cke der Natur, dadurch erregte Empfindungen, — weiß nies 
mand beſſer als er vorzutragen. Wer kan die Schilderun. 
gen feiner ehemaligen Situation ohne Nürung lefn! Die 
Beſchreibung des Gewitters — ift furchtbar majeſtaͤtiſch —. 
Der angeneme Aufenthalt im Walde, wie maleriſch, wie 
reizend iſt ſolcher nicht geſchildert! Ja man empfand 
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ſelbſt das genoſſene Vergnuͤgen des Verf. in den ſtillen frið- 
fertigen Härten der Koͤler. Denn, Natur! nichts übers 
trifé deine kunſtloſe Schönheiten, und die Allgewalt deiner 
Reize; und gluͤcklich iff derjenige, der fie zu genießen weiß! 
— Man dachte ſich ſo ganz den frommen Eberhard Jung, 
wie er ſein Abendlied fang, feine Milch mit Seelen Ruh 
aß noch einmal um feine einſame Huͤtte ging, die lezten 
Tritte des rauſchenden Wildes hoͤrte, und dann auf ſeinem 
Moossdager entſchlief. | ni ies io 
Wie febr ware zu wuͤnſchen, daß man von ben fibris 
gen Abhandlungen ein gleiches Urteil hätte fällen: konnen! 
Volles Lob, voller Beifall, ſollte dem Verf. gewiß nicht 
vorenthalten werden. Allein bei ſeiner Beſchreibung des 
Slegenſchen Berg- Hütten und Commerz Weſens, hat er 
dieſen nicht erndten mögen. Es felte ihm hier an Kentniſ⸗ 
fen; und an Ueberblick des Ganzen. Denn ift auch gewiß — 
Drang zu ſchreiben, auf den Schriftſteller vom ſchaͤdlichſten 
Erfolg; und nichts ſchadet der Gruͤndlichkeit und der villis 
gen Erſchoͤpſung einer Abhandlung mer, wie dieſer. Und in 
dieſer Lage mag ſich Hr. Jung wol finden. Er muß — 
er foll, bei vielen Berufs Geſchaͤften, ſchreiben, und das Pu- 
blicum unterrichten. An Muſſe muß es ihm alfe wol, um 
feine Urteile zu pruͤfen, fte mit der nötigen Vorſicht einzu⸗ 
leiten, und feinen Abhandlungen die moͤglichſte Vollſtaͤndig⸗ 
keit und Praͤciſton zu geben, wie leicht zu ermeſſen, felen. 
Er beurteilt das Siegenſche Commerz einſeitig, nach 
der Aeußerung oder Convenien ber Kaͤufer. Nur von dies 
fer Seite hat er feine Kenntnis beim Johannes Peter 
Flender, auf der Krewinkler Bruͤck, eingezogen. Der 
Landes Vorteil, das Intereſſe der Verkaͤufer, ift ihm ganz 
unbekannt. Und wie waͤr es moͤglich geweſen, daß er in die 
deshalb etablirte Grundſaͤtze eindringen koͤnnen? da er hierzu 
nie Gelegenheit gehabt hat, und das Ganze im Zuſammen⸗ 
Hange nicht einſehen koͤnnen, welches bod) bei Beurteilung 
jedes Gegenſtandes noͤtig iſt. P b 
Gleich 
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Gleichwol ſchreibt er mit Zuverſicht, und urteilt mit 
Dreiſtigkeit. — Die Pflicht, die Regierungen der Sander 
zu ſchonen, weil ihr Tadel meiſtenteils unbillig, allemal 
ſchaͤdlich iſt, ſcheinet er, dem Kitzel, ihnen Vorwuͤrfe zu 
machen und Leren zu geben, aufgeopfert zu haben. Ein 
Weiſer, dem das Gluͤck einer jeden Verfaſſung am Herzen 
liegt, verfárt, wenn von oͤffeutlichen Anſtalten die Kede ift, 
mit der aͤußerſten Behutſamkeit, ſelbſt da, wo Warheit und 
Ueberzeugung ihm zur Seite ſtehen. Der Hr. Prof. Jung 
glaubt nicht noͤtig zu haben, fo viele Umftände zu machen. 
Seine Einbildungen ſind ihm hinrelchende Anlaße) in - 
leipigeube Declamationen auszubrechen. 

Eine Landes Adminiſtration ift blos dem gundescheren 
von ihren Verfuͤgungen und Anordnungen Rechenſchaft zu 
geben ſchuldig; hoͤchſtſelten aber, und in ganz außerordentli⸗ 
chen Fällen nur, dem Publico ſolche vorzulegen im Stande. 

Wie ſchwer es fei, über Verordnungen und Einrichtun⸗ 
gen zu urteilen, es fei zu ihrem Vorteil oder Nachteil, baferi 
man nicht an den LandesGeſchaͤften Anteil hat, die Verfaſ⸗ 
fung und Beduͤrfniſſe des Landes fennet, die Kette von Unid 
ſtaͤnden und Vorfaͤllen, die darauf wirken, weiß, und das 
ware Intereſſe vom Schein Gut unterſcheiden kan: bedarf gar 
keines Eroͤrterns. 

Unverantwortlich iſt daher das Unternemen derjenigen, 
welche aus mangelhaften Kenntniſſen, durch falſche Andih- 
tungen, ſchiefe Betrachtungen, die Regierungen der Laͤnder 
laͤſtern, ihr machiavelliſtiſche Grundſaͤtze andichten, und das 
durch nicht allein weiſe Anſtalten ſchmaͤhen und verkleinern 
— welches noch zu uͤberſehen waͤre —, ſondern ſie auch den 
Untertanen verdaͤchtig zu machen, und auf dieſe Weiſe den 
beſten und wolwollendſten Verordnungen Hinterung entgegen 
zu ſetzen ſuchen. Verachtung verdient derjenige, der fid) hier 
des Felers des Leichtſinns ſchuldig macht. Er ſtoͤrt dadurch 
das Zutrauen der Untertanen gegen ihre Obere, und raubt 
auf ſolche Art ein weſentliches im dem Lande, da er po 
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die Zufriedenheit und Liebe zu der Regierung benimmt, und 
en und vmi De an deren Seele pflanzt. ? 


^ à N 7 


K 
—— 
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7 Mon komme nun zu der zwoten PUES v á 


Befreiung des Hammerſchmieds⸗ Eiſens und 
» "étal Gewerbes. 


nu Mec bas ei Lies Verhaltnis x Preiſe von n" 
mundsEiſen. gegen das Giegenfbe.&taba ober RekEiſen, wie 
41 3 feine Richtigkeit hat; ſo muß das Osmunds Schmie⸗ 
den einen welt ſtaͤrkern Kolen Anſwand wie das Siegenſche 
erfodern; denn der gag des Eiſens kan eie no 
allein ausmachen. 

Beim (png Rm RekEſſen Schmieden ii ungefer. t 
bei dem Osmunds Schmieden aber nach Hen. Gerhard + Abs 
gang. Man wird in der Folge noch Gelegenheit, finden, zu 
zeigen, daß die Slegenſchen Hammer Schmiede mit den Ko- 
len ſehr wirtſchaftlich umzugehen, und die wügliche Kunſt, 
ld zu erſparen, wiſſen. 

D. 323, iſt die Einteilung ber Sammer zeit ſehr un⸗ 
Auer Um zu wiſſen, wie viel ein Tag oder Stunde vom 
Ganzen aus mache, hätte angegeben werden muͤßen: in wie 
viel Teile das Ganze eingeteilt fei ?. Man bemerkt daher, daß 
der Hammer in 24 Teile oder Tage, oder jeder Heerd in 12 
Tage, geteilt ſei, weil jeder Hammer 2 Heerde oder Feuer 
hat. Auf der. folg, Seite if die Hammermuͤßige Zeit nicht 

recht und prâcis beſchrieben. Es ifl eingefuͤrt, daß mit den 
Haͤmmern amal des Jars gefeiert werde: bie Wintermüfige 
Zeit tritt ein auf das Chriſtcdeſt, und dauert bis Lichtmeß; 
die Som mermuͤßige Zeit aber faͤngt auf Jacobi an, und en⸗ 
diget fid) auf Maria Geburt. 

S. 328 hat der Verf. recht, daß kein neuer Eifens 
Hammer er baut werden duͤrfe. Dies gruͤndet fid) auf einen 
alten Vert ag zwiſchen dem Landesherrn und den Gemerben : 

und 
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und jeder, der die Beſchaffenheit des Landes und alle hierbei 
einſchlagende Urſachen kennt, die ſich zum Teil aus dem Vor⸗ 
hergehenden folgern lafen, ift überzeugt, daß dieſes dem 
Wol des Landes durchaus angemeſſen ſei. — Jedes Ge⸗ 
werbe muß nach einem auf wolgeprüfte Saͤtze gebauten Plan 
regiert werden, wenn es von Dauer ſeyn, und den Intereſ⸗ 
ſenten den moͤglichſten Vorteil bringen ſoll. Und ein ſolcher 
Plan ift auch bei dem Siegenſchen Berg- Härten - und Ham⸗ 
mer Weſen etablirt. Wenn der Hammer von Mitternacht 
bis zwiſchen o und 10 Uhr des Abends betrieben wird; fo ift 
ſolches gewiß ſehr lange: denn man muß erwaͤgen, daß wenn 
bas Hamme euer zu heiß wird, man eine Zeit ruhen muͤße, 
weil ſonſt die Arbeit nicht gut geht, und das Geraͤte zu ſehr 
abgenutzt und verdorben wird. Dieſes iſt aber dem Verf. 
vermutlich nicht beifaͤllig geweſen. 

Daß die Hammer Teile kleiner worden, ift ifióda: und 
dieſes beweiſet ble zugenommene Bevoͤlkerung, die der Verf. 
im Vorhergehenden auf alle Weiſe zweifelhaft zu machen ſuch⸗ 
te. Aber ungeachtet der kleinen Hammer Teile) ſtehen ſich 
die Hammer Schmiede gut, da die Schmiederei verbeßert 
iſt, und jezt in Einem Feur mer Eiſen verfertiget wird, wie 
ehedem in zwei. — Es erfodert dieſes freilich mer Stob ifen: r 
allein ber Kolen Verbrauch hat in dieſem Verhältnis nicht zus 
genommen: denn die SiegenfherdammerSchmiede wiffen 
die — ihnen eigene Kunſt, ſolche zu erſparen. ; 

Die Raiſonnemens über bie Sunft&invibtungen will 
man übergeben, Genug, daß bei den beobachteten Mariz: 
men das Siegenſche Commerz Jarhunderte gebluͤht, das sand 
reicher geworden it, und die Vorteile des Handels auf fel» 
ner Seite gehabt hat, auch die Ausſichten auf die Zukunft 
noch immer ſehr vorteilhaft ſind. Man iſt daher ganz ohne 
Sorgen, daß die Weiſſagung bes Verf. S. 326 in Erfüllung 
kommen, und die Fabrike zu Grunde gehen werde. Sie iſt 
zu feſt begründet, als e fie ſo leicht es werden 
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bo Erfarung hat dieſes bis (ét aen allen Zweifel 
ezt. . 

S. 327. Vortrefflcher Köchen getel des Verf.! 
Kein HammerSchmied wird auch jetzt etwas dagegen ein- 
wenden, ſondern fid) gern damit begnügen — Die Aiei 
der Pracht iſt nach dem Verhältnis andrer Lander bier nicht 

geſtiegen; ſondern, zum Rum der braven Siegeriänder fei 
es geſagt, fie find der Mode ihrer Vaͤter bis izt ziemlich 
treu geblieben. 

S. 3800. Gonz tet, daß gegenwärtig das Eifen in 
ſchwereren Staͤben wie ehemals geſchmiedet werde: und ob 
es vielleicht nicht befier fi, wenn leichtere Waren gemacht 
wuͤrden, will ich in ſowelt nicht in Abrede ſtellen. Allein 
man kan verſichern, daß dieſes dem Abſatz bis izt nicht im 
mindeſteſten geſchadet. Das Rel Eiſen geht warm weg; 
mithin (ft der Bergiſche Fabricant mit der bafigen Schmie⸗ 
derei zufrieden. — Daß das Siegenſche RekEiſen nicht mer 
bie vormalige Reinigkeit und Güte haben folle, iſt zu erwei⸗ 
ſen. Der immer gleich gute Abgang, und der anſenliche 
Preis, verſichern das Gegenteil. Und fo lange ſich der Lers 
giſche Fabricant das jetzige Modell des RekEiſens gefallen laͤßt, 
webei der Hammer Schmied gut beſteht: fo ifi kein Grund 
zur Abaͤnderung vorhanden. 

S. 331. Ob der Eifen Preis in Beziehung auf andre 
Waren nicht geſtiegen fci, ift fo leicht nicht zu beſtimmen. Seit 
dem J. 1740 ift das Eiſen in den Naſſauiſchen Landen von 5 
zu 6, oder noch näher von Io zu 13, geſtiegenz welches doch 
wol ein allgemeines Verhaltnis gegen andre Waren ſeyn moͤch⸗ 
te. Die Waren Peeiſe verändern fich öfters aus ſehr zus 
faͤlligen Urſachen, und die eine ſteigt, die andre aber fällt. — 
Daß die Surlente: Eifer im Siegenſchen kaufen, und dies 
den Bergiſchen Fabricantent zufuͤren; ift ein Handel, der 
ſchon lange beſteht, und wobei beide Teile ihren Vorteil ſin⸗ 
den. Doch it er nicht allgemein: ſondern es werden auch 
mit e Bergiſchen Kaufleuten ordentliche Contracte qes 


ſchloſſen. 
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ſchloſſen. Allein der Verf. hat fid hier wieder ſehr geirrt: 
warum nutzt die Handlung mit den Furleuten nichts? wor inn 
ſoll der Vorteil des Contracts gegen den kuͤrzeren Umſch ‘ag 
beſtehen? Bei jedem Contract muͤſſen beide Teile gleiches 
wagen, und es darf der Vorteil auf einer Seite nicht allein 
ſeyn; mithin gewinnt bald der Käufer bald Verkaͤuſer dabei: 
jener, wenn die Ware in der Contractgeit abſchlaͤgt, dieſer 
aber, wenn fie feigt Bei dem Contract ift alſo ein Riſico 
fr beide Teile, das bei dem Verkauf aus der Hand wegfaͤllt. 
Der Streitigkeiten, die manchmal aisi Sennen entfiehen, 
nicht zu gedenken. 

S. 332 macht der Verf. lb mötleibsvollen: Herzen 
Luft, indem er ſich auf folgende Weiſe ausdruͤckt: Ich bee 
„daure, daß ich hier eine Decke über mein Vaterland. zie hen 
„muß, um es nicht blos zu ſtellen, ſonſt koͤnnte ich einen und 
„andern wichtigen Feler bemerken“. — Des Verf. Worte 
iu Eyren; allein dieſes glaubt man nicht: denn er hat, dieſe 
ganze Abhandlungen durch, ſo viele Dreiſtigkeit und ſo gar 
wenige Beſcheidenheit in ſeinen Raiſonnemens bewieſen, daß 
man fid) wundert, wie er auf einmal fo zuruͤckhaltend werden, 
und den Heimlichen machen kan, da es doch uberhaupt, wie 
faſt aus jeder Zeile erhellet, feine Abſicht nicht geweſen zu fem 
ſcheint, die vermeintlichen Feler feines Vaterlands zu verbom 
gen. Aber vielleicht ſoll dieſes ein Kunfigeif ſeyn, um fid) 
beim Publico wichtig zu machen, deſſen Neugierde zu reizen, 
und dies auf Fortſetzung verlangend zu machen. Wallich fo 
unwarſcheinlich nicht! Doch hofft der Verf. dieſes? denn ir⸗ 
ret er fid) febr; das Publicum if mit ſeinem Ton allzubekannt 
geworden, und glaubt ſeſtiglich, daß er das aͤrgſte, was er 
gewußt, geſagt, und gewiß nicht aufm Herzen behalten ha⸗ 
ben würde. — Und im Grunde, wie konnte er mer läftern! 
— Alſo wird dieſe Art einer Beſcheidenheit, — die an dem 
Verf. auffallend ift —, gewiß nicht den gehoften Erſolg ha⸗ 
a Sie kan, fie wird, nie die gemachten Eindruͤcke angl 
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S. 332. Wer wollte, und wie konnte man, den Benach⸗ 
batten weren, Rekhaͤmmer zu bauen, da fte Kolen im Ues 
berfluß hatten? Eben ſo, als wenn Sachſen, das die erſten u. 
alleinigen guten Fabriken patte, hintern wollen, daß ſolcher kei⸗ 
ne in den angraͤnzenden Landen etablirt waͤren? — Wer 
wollte dieſes aber auch den Nachbarn mißgoͤnnen ' da dies 
dem Siegenſchen Eiſenhandel vorteilhaft iſt. Denn durch 
die Betreibung mererer Rekhaͤmmer wird demſelben das 
Siegenſche RekEiſen immer noͤtiger und unentberlicher. Auf 
diefe Weiſe bringen dieſe auswaͤrtigen Haͤmmer dem Siegen: 
ſchen Commerz keinen Schaden, ſondern vlelmer den Vor⸗ 
teil, daß ſie den Abſatz des RohEiſens vermeren. 

€. 335. Vollkommen Recht hat der Hammer Schmied, 
wenn er behauptet, „daß der Bergiſche Kaufmann ſein Eiſen 
haben muͤße. Es iſt dies die Baſis ſeiner Fabrike; und 
diefe würde erliegen, wenn ihm ſolches entzogen werden: foll- 
te. — Eine vortrefliche Verbeſſerung, wenn durch das leich⸗ 
tere Schmieden die merſten Hammer Schmiede in Armut ge⸗ 
raten wuͤrden. Gegenwärtig findet, wie ſchon bemerkt, das 

Roh Eiſen nach dem jetzigen Modell geſchmiedet, feinen guten 
Abeang. Sollte es aber dereinſt in leichteren Staͤben vers 
langt werden; ſo wird ſich dieſes Gensechflelligen laffen; ohne 
daß die geweiſſagte Kataſtrophe erfolge. 

S. 336 Eine ſehr melancholiſche Laune des Verf. E 
denkt ſich ſein Vaterland am Bande ſeines Kimi. 
Wie ſchmerzhaft muß ihm diefes ſeyn! Er, der es (o gerne 
rettete, der Fingerzeige zu ſeiner Rettung gibt, und es an 
Myrioden von Vorſchlaͤgen und SDrojecten nicht fefen laſſen 
wide — Ein Land am Rande des Umſturzes fid) den- 
ken, wor inn ein ſolches Gewerbe bluͤht; das die erzaͤlten man- 
cherlei Zweige der Narung hat; das durch eine ſanfte und 
uͤberaus gluͤckliche Regierung beherrſchet wird: kommt mir 
juſt ſo vor, als wenn man, bei einer gut geratenen Erndte, und 
ohne dem vollen Speichern, eine Hungers Not befürchtete. 


S. 
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S 337 hätte man nicht vermutet, daß der Verf. die 
Erbauung der Rekhaͤmmer tadeln: würde, da er S. 185 der 
Bemerk. vom J. 1777 empfielt, daß alle Producten im Lan⸗ 
de ſelbſt, (o weit nur möglich, verarbeitet werden möchten, 
wozu denn doch Rekhaͤmmer noͤtig ſind. Wie widerſprechend 
ift dieſes alfo! Die Rekhaͤmmer werden allerdings mit Vorteil 
betrieben, weil fid) ſonſt ihre Sal von Jar zu Jar nicht vers 
meren wuͤrde. Und dieſes gibt denn doch keinen Anſchein, 
daß ſie, wie ſich der Verf. zu bemerken erlaubt, wieder ein⸗ 
gehen wuͤrden. — Was hier uͤber die weitere Entfernung 
der aus ber Grafſchaft Mark zuzufuͤrenden Stein Kolen geſagt 
wird, hat in ſoweit ſeine Richtigkeit: doch wird dieſe durch 
andere Vorteile, z B. daß man das NohEifen näher habe, 
mithin deffen Transport erſpare, erſetzt. vo in 

S. 341. Es ifi allerdings das StalGewerbe dem 
Siegenſchen Lande mer eigentuͤmlich, wie das des Eifens. 
Sein Gral ift dem Steiermaͤrkiſchen gleich. Im benach⸗ 
barten Maͤrkiſchen und Koͤlniſchen wird auch Stal verferti⸗ 
get: er beſitzt aber lange nicht die Guͤte des Siegenſchen. 
Der Grund hievon lieat in den vorzüglich guten Eigenſchaf⸗ 
ten des Muͤſener Stal Steins, und in der bekannten Geſchick⸗ 
lichkeit der Siegenſchen Stal Schmiede in Zubereitung des 
Stals. — Der Verf. urteilt daher hier ganz unrichtig, wenn 
er den beſſern Zuſtand des Stalc Hewerbes daraus herzuleiten 
ſucht, daß die StalHaͤmmer nicht in ſolche kleine Teile wie 
die Eiſen Haͤmmer verteilet fien: denn die Anteile bei jenen 
find oͤfters eben fo klein, wie bei dieſen; die Teile der Stal⸗ 
Huͤtten aber weit kleiner, wie bei den EiſenHuͤtten. ^ 
St. 343. Die Vorſchlaͤge, die Werkzeuge kleiner und 
leichter zu machen, ſind oft geſchehen, gepruͤft, und verworfen 
worden. — Freilich fiehet der Bergiſche Eiſen Fabrikant 
gern, wenn die Stäbe des RekEiſens dünner und leichter find, 
well er denn mit dem Zerhauen und Reken weniger Mühe 
haͤtte. Vielleicht moͤchte er auch in dieſem Falls etwas mer 
bezalen: aber dieſer Zuſatz des Preiſes würde mit dem an 

eren 
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feren Abgange von NRohEifen und grófieen Kolen Verbrauch 
in keinem Verhaltnis ſtehen; mithin dleſes einzig und allein 
den Vorteil des Käufers bezwecken. — Mit 8 Staͤben auf 
einen Karren von 1000 15 iſt der Bergiſche Fabricant zufrie⸗ 
den. : | 

S. 344. Die Hammer Schmiede find nicht arm, fonz 
dern merenteils bemittelte deute. Diejenige, welche keine ei⸗ 
gene Tage haber, koͤnnen ſolche entweder pachten; oder ſie koͤn. 
nen als Schmied Kaechte arbeiten, da fie in dieſem Falle tåga 
lich 30 bis 40 Fr., nebſt voller Koſt, bekommen. — Und 
welch ſchiefes und unuͤberdachtes Rarſonnement, „die Ham⸗ 
„merSchmiede maͤſteten fih auf Koken des Stats! 
Geſetzt, es lebten bieſe beſſer, wie ihnen gebuͤre, welches aber 
nicht geſchiehet: fo beläftigen fir den Stat niht, und zeren 
keineswegs auf feine Rechnung. — Nein, eine gewoͤnliche 
Bauren Narung if fúr einen Hammer oder Stal Schmied bei 
ſeiner ſchweren, angreifenden Arbeit, nicht hinreichend; er 
wurde es dabei nicht aushalten. Er muß ſtarke narhafte 
Speiſe genieſen, und wird fid) aufs ſchoͤnſte für des Verf. vers 
geſchriebener Diät bedanken. . 
S. 544. Die Beſchreibung bes Stal Schmiedens wird 
jeder Sachverſtaͤndiger, in wie fern der Verf. hierin feinen Ges 
geuſtand erſchoͤpft, beurteilen kennen. Man begnuͤgt fid) 
daher, nur die hiebei begangnen weſentlichen Feler anzuzei⸗ 
gen. — Der Hammer Schmied har gewiß keinen unnoͤtigen 
Schwall von Handariſſen bei ſeiner Arbeit: denn das Muͤh⸗ 
ſame derſelben gebietet ihm, den kuͤrzeſten Weg zu waͤlen. Er 
kennt auch gewiß die Gruͤnde ſeiner Operation, und weiß, die 
ſich ergebende Erſcheinungen bei ſeinen Arbeiten gut zu erklaͤ⸗ 
ren. — Ausgebreitete Theorie, Theſen und Syſteme, mag 
er wol nicht in feiner Gewalt haben. Er folgt feinen aus Ers 
ſarungen gezogenen Saͤtzen, und färt wol babel, und vielleicht 
beffer, als wenn ihm der ganze Wuſt bekannt mûre. — Obs 
gleich der Verf. bau Weſentliche der Schmiederei zu kennen 
fid ruͤmt: fo zweifle ich doch ſehr, ob er zur Einſchmelzung 
n einer 
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einer einzigen Luppe die Stellung und Regierung des Feuers 
werde anweiſen konnen. 

» S. 350. Viele Hammer find höher, wie fie der 
Verf. bier angibt. Das Gefaͤlle, die Lage des Grund und 
Bodens, beſtimmt die Höhe. „Ich habe ſo oft und fo viel; 
mal zugeſehen, daß ich glaube, das Weſeutliche des Stabs 
Schmiedens zu kennen“, ſagt der Verf. S. 343. Welcher 
zuverſichtliche Stolz! Un b doch kennt er den Bau der Heerde 
nicht: denn er bemerkt S. 38 534 der Heerd der Hammer⸗ 
Schmiede waͤre mit gebannen i Platten von Sand Steinen 
belegt. — Ganz falſch. Der Hammer Schmieds Heerd, (ft 
aus gegoſſenen eiſernen Platten zuſammengeſetzt, wovon die 
unteren Boden Zacken, die andern aber Selten Zacken, genannt 
werden. So viel mir bekannt iſt, find die Heerde der Hammer- 
Schmiede nicht nur in Deutſchland, ſondern auch in Schweden 
und Rußland, auf diefe Welſe gebaut. Bei Wallertius und 
Gerhard haͤtte der Verf. hievon Nachricht finden koͤnnen. — 
Auf die Stellung dieſes Heerdes, der Form, und der Baͤlge, 
kommt gar vieles an. Eine geringe Abweichung macht einen grofe 
fen Unterſchied in dem Kolen Verbrauch, Gute des Eiſens, und 
der Zeit, ſolches zur erfoderlichen Gare zu bringen. Hier 
batte der Verf. feine Kenntniſſe zeigen, und viel lehrreiches 
und nuͤtzliches ſagen koͤnnen. 

S. 354. Uebertriebene Schilderung. des Hammers! 
Hiefenmähige Maſchine! Schauer erregend! ſehr poetiſch. 
Es wird auch hier der Hammer 1200 15 ſchwer angegeben j 
feine Schwere beträgt aber nur 600 IB, und einige Haͤmmer 
ſind noch leichter. Indeß iſt dieſes ſchwer genug, indem 
fie auf andern Werken nur 350 bis 400 15 ſchwer ſind. 

S. 356. Nicht alle Hammer Räder find oberſchlaͤchtig: ſon⸗ 
dern es gibt auch Haͤmmer, die unterſchlaͤchtige haben. Die⸗ 
ſes richtet ſich nach dem Gefaͤlle. Wie gleichgiltig iſt dieſes 
indeß zu wiſſen! ; 

©. 358 bemerft man zur Erläuterung und Ergänzung, 
daß die erſte Säule oder Poſten die Waſſer Saͤule, die und 
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die TromSaͤule, und der darüber liegende Balke der Trons 
Balke, genennt werde. Vor der Waſſer Saͤule und unter 
dem Trom Balken ſtehet noch eine Saͤule, die die Reidel. 
Saͤule heißt, weil der Schlag Reidel darin befefliat ift, wel- 
che vom Verf. aber ganz vergeſſen worden: die andern beiden 
nennt man Buͤchſen Saͤulen, worinn die Buͤchſen beſeſtigt 
find, in welchen fi die Hülfe mit darin befeſtigtem Helm 
und Hammer bewegt. 

S. 366 kommt der Feler wieder vor, den man vorhin 
ſchon berichtiget hat, daß in den Heerden der Hammer Schmie⸗ 
de keine Feuerbeſtaͤndige Stell Steine gebraucht werden. Haͤt⸗ 
te der Verf. den Bau derſelben genau betrachtet, und ihn 
gekannt: ſo wuͤrde er im Vorhergehenden die Bemerkung nicht 
gemacht haben, die Luppe backe auf den Boden an, wenn 
ſie kalt würde. Juſt beim Gegenteil erfolget dieſes, wenn 
naͤmlich die Luppe aus einem Verſehen, oder aus Beſchaffen⸗ 
heit des RohEiſens, zu hitzig einſchmilzt. — S. 368 wird 
wieder geſagt, daß das lecht nicht fluͤßig ſeyn dürfe, Es ift 
aber dieſes allerdings fluͤßig, indem dieſes ſonſt von Eiſen 
nicht ausfließen koͤnnte. | 
S. 372 wieder eine Probe von den richtigen Beobach⸗ 
tungen unſers Verf.: „der Stal Hammer iſt gerade in allen 
Teilen fo beſchaffen, wie auch der Eiſen Hammer. Keines⸗ 
wegs hat jener eine voͤllige gleiche Beſchaffenheit, wie dieſer. 
Die Heerde der Stal Schmiede find mit Feuerbeftändigen 
Sand Steinen gefüttert, unb die Form ift von Eiſen; dahin- 
gegen, wie ſchon angefürt, die Heerde der Hammer Schmiede 
mit eiſernen Platten belegt, ihre Formen aber von Kupfer, 
ſind. Gewiß ein ſehr weſentlicher Unterſchied. — S. 373. 
Das Roh StalEiſen ift duͤnnfluͤßiger oder hitziger, wie das 
Roh HammerEiſen; doch iff dieſes nicht pechfluͤßig. Der 
Unterſchied des geſchmiedeten Stals und Eiſens haͤtte praͤei⸗ 
ſer beſchrieben, und wenn man bei den aͤußern Kennzeichen 
ſtehen bleiben wollen, genauer angegeben werden 9 K 
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Beim Siegenſchen Stal wird weder aies zerſtuͤckeltes Git 
noch alte Nägel, zugeſetzt. 
S. 374 bis Schluß, trägt der Verf. (etie ganz neue 
und befondre Theorie des Stals und Eiſens vor. Daß 
dieſes ein Metall fei, bezweifelt niemand. Der Stal hat faſt 
eben die Eigenſchaften, wie das Eiſen; nur in einigen. Stuͤ⸗ 
cken iſt er von demſelben unterſchieden. Jener beſteht aus 
ſeineren Teilen, die feſter mit einander verbunden ſind; da⸗ 
E er aud) aufm Bruch feſter und derber ausſieht. Der 
tal hat eine größere eigentümliche Schwere, als dae Eiſen. 
Er ift haͤrter wie dieſes; daher auch Eiſen mit, Stol gefeilt 
werden kan: und ferner iſt ein wol gereinigter Stal elaſtiſcher, 
biegſamer, und zaͤher, wie Eiſen ac. e. — Aus dem, was 
der Verf. im Vor hergehenden ſagt, folgt, er glaube, daß in 
dem Stal mer von den Schlacken oder glasartigen Teilen zu⸗ 
ruͤckbleibe, und diefe zuruͤckgebliebene glaſichte Subſtauz dem 
Stal feine Härte und Schnell Kraft gebe: kurz, dieſes den 
weſentlichen Unterſchied zwiſchen Stat und Eiſen ausmache. 
Dies iſt aber weit gefelt; indem bei den Stal Schmieden die 
Schlacken oder das Lecht weit ſorgfaͤltiger abgeſchieden mera 
den, wie bei den Eiſen Schmieden: weswegen jenes auch ei⸗ 
nen weit ſtaͤrkern Abgang leidet, ohngeachtet das Stob tabe 
Eiſen reiner wie Roh Hammer Eiſen iſt. Dieſe 3 Gete des 
Verf. ſtreitet alfo wider die Erfarunge Säge, 
S 377 fuͤrt der Verf. zur Unterſtutzung feiner 9155 
theſe an: „das Schrai wird nicht lange geſchlagen; denn es 
gibt ſehr wenig Lecht ab. Die tuppe fprüst eine große Menge 
Lecht aus, das Schrai aber nicht“. Dieſes hat feine völlige 
Richtigkeit: denn das Roh Stal Eiſen hat weit weniger Schla⸗ 
cken oder glasartige Teile, wie das Roh Eiſen, bei fid. Und 
dieſes iff die ganz natuͤrliche Urſache, warum das Schrat 
nicht ſo lange unter dem Hammer wie die Kuppe gelaſſen 
wird, und weit weniger: fecht wie dieſe ausſpruͤtzen kan. Zur 
Unterſtuͤtzung der Hypotheſe des Verf. traͤgt dieſes alſo gar 
hd bei, wie jedem, der nur die Anfangs Gruͤnde der Dies 
tala 
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tallurgie weiß, bekannt iſt. — Iſt eine gegebene Theorie 
richtig und vollſtaͤndig genug: fo muß fie auf jeden beſondern 
Fall ſich anwenden laſſen. Können aber die Phänomene nicht 
gruͤndlich daraus hergeleitet werden: fo it fie ent 
weder falich , oder unvollkommen, oder beides zu⸗ 
gleich. Die Meinung des Verf. Dat wirklich die Dhä- 
nomene ber Stal Arbeiten ganz gegen ſich. Wallerius fagt 
in feinen Anfangs Gruͤnden der Metallurgte (bei Zubereitung 
des € tafs $. 5 folg.) zum Stal muß man Eifen nemen, wel 
ches die wenigſten Schlacken enthält. Unſer Verf. glaubt, 
die Zaͤhigkeit des Eiſens, insbeſondere des Osmunds, rire 
daher, weil das Glas beſſer davon abgeſondert worden; ge⸗ 
reinigter Stal aber ift zäher wie das Eiſen, und es werden 
aus dleſem Degen und Federn und andre ſehr biegſame und 
elaſtiſche Geräte gemacht. Wenn Eiſen in tal verwandelt 
werder foll: fo ift eine Haupt Regel, daß dazu kein kaltbrüͤ 
chiges, welches bod) nach der Meinung des Verf viel Glas. 
teile enthalten foll, und alfo vorzuͤglich dazu geſchickt ſeyn 
muͤßte, genommen werde. — Aus dem Eiſen kan Stal, u. 
hingegen aus dem Eral ein weiches Eiſen, bereitet werden: fie 
be Wallerius on angefuͤrtem Orte $. 3. Nach der Theorie 
des Verf. aber wuͤrde dieſes bei zaͤhem Eiſen, welches doch 
nech der Meinung des Wallerius am geſchickteſten zum 
Stalmachen iſt, nicht ſtatt finden koͤnnen. 

Ueberhaupt ſiehet man nicht ab, weswegen der Verf. 
eine neue Theorie anzugeben ſich bewogen gefunden habe, zu⸗ 
mal feine metallurgiſche Kenntniſſe nicht die ausgebreitetſten find, 
und man auch wirklich Syſteme hat, woraus ſich die Phaͤno⸗ 
mene dieſer Operation erklären laſſen, welche in den Schrif⸗ 
ten eines Cramers, Gellerts, und andrer, geleſen werden 
können. Die Scheidefünftfer haben von dem weſentlichen 
Unterſcheid des Stals und Eiſens nicht einerlei Meinung, u. 
es gibt einige Hypotheſen, die ihre beruͤmte Verteidiger has 
ben. Daß der detfe bemerkt, die Lecht Teile ſtuͤnden beim 
Eiſen blos in einer Zuſammenſetzung: iſt ſehr unpaſſend. ps 
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Verhältnis derſelben ſtehet hier fo gut wie beim Stal in der 
Miſchung; wie denn uͤberhaupt die Verhaͤltniße der in Metal⸗ 
len und Mineralien befindlichen fremden Teile, durchgaͤngig 
mit dieſen in einer Mixtion, und nicht in einer Aggregation, 
beſtehen. 

Der Verf. traͤgt in dieſen Abhandlungen feine Säge 
durchgaͤngig mit vielem Stolz u. ſehr poſitiv vor. Man ver⸗ 
mißt bei feinen Verbeßerungs Vorſchlaͤgen ganz die Vorſich⸗ 
tigkeit und beſcheidene Zuruͤckhaltung, die Hr. Medicus, bei 
Mebername des Dekanats vom Verf. am 9 Decemb. 1779, 
in feiner Rede — ſehr weislich empfal: und die dieſer hier 
um ſo weniger aus den Augen ſetzen ſollen, als ihm bei eini⸗ 
gem Nachdenken einleuchten mußte, daß er die e nicht außer 
Acht laſſen durfte, ohne die feitherige Landes Adminiſtration 
in einem nachteiligen Lichte darzuſtellen, und das Zutrauen 
der Untertanen gegen dieſe zu ſchwaͤchen. 

Die Naſſauiſchen Lande erkennen die Verdienſte des je⸗ 
pigen Hrn. Geheimen Rats und RegierungsPraͤſidenten von 
Preuſchen, die der Verf. S. 339 der lezten Abhandlung 
erhebt, und die ihn der Huld ihres Fuͤrſten empfolen. Allein 
Derſelbe beſitzt zu viele ware Verdienſte, und ſchaͤtzt diejenige 
der wuͤrdigen Maͤnner allzuhoch, die vor und mit ihm am 
Wolſtand des Siegenſchen Landes gearbeitet haben; als daß 
ihm eln Weihrauch nicht aneckeln ſollte, der auf Koſten der 
Warheit, und zur Verkleinerung ruhmvoller Maͤnner, mit 
einer ſichtbaren Sucht zum Loben, ihm geſtreuet worden. — 
Man koͤnnte hiebei vielleicht einige Flecken in dem Charakter 
und den Abſichten des Verf. zeigen. Doch man reciprocirt 
die Hoͤflichkeit deſſelben S. 332, und läßt den Vorhang bars 
uͤber fallen. : 

Man uͤberlaͤßt dem Publico zu beurteilen, ob und in 
wie fern der Verf. bei ſeinenRaiſonnemens von Vorurteilen, viel- 
leicht auch von Paſſion und Unzufriedenheit, frei zu ſprechen 
fei? und welche Giltig- und Glaubwürdigkeit feine Erzaͤlun⸗ 
gen in dieſem Betracht haben moͤgen. — Seine Feler bittet 
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man nach dieſem Auffage zu verbeſſern; ihm aber empfiele 
man für die Zukunft merere Behutſamkeit, Ueberlegung, 
und reiferes Nachdenken, auch allenfaͤllig zuverlaͤßigere Cor⸗ 
reſpondenz. In welchem Fall das Publicum ſeine Verdienſte 
niemals verkennen, ſondern ſie ruͤmen, und ſein Vaterland 
ſtolz auf ihn ſeyn wird. ho 


LEO 
— — 


48. 

Benne, le ır Mars 178r. 

Comme je lis auſſi aſſiduement qu'il m'eſt poffible 

les Journaux qui font aufi intéreffins que votre Cor- 
reſpondance, j'ai vu dans la Vlime Partie (Heft XLI Num. 
54) quelque chofe concernant Mr. Necker, fur quoi 
jai cru devoir vous dire un mot. Vous aurez vu fans 
doute vous-même dans le nouvel imprimé qui contient le 
Compte rendu au Roi, l'Obfervation qu'il fait en paflänt 
au fujet des E'crivains * qui frondent d'autant plus har- 
diment les Gensen place, qu'ils font affurés qu'un homme 
qni a l'ame élevée, ne fe compromettra pas avec eux dans 
l'arène. En effet je penfe qu'ils ont bien autre chofe à 
faire, & que le tems leur doit étre trop précieux pour le 
mieux employer, llsontplus à bien faire qu' à bien dire, 
& ceux qui font dignes de leurs Emplois, ont plus compté 


fi 
ur 


* Der Hr. Graf * * *, Verf. obigen Schreibens, gegen 
welches dieſes Berner Schreiben gerichtet (ft, ift kein Ecrivain 
in der Bedeutung, wie hier das Wort genommen zu werden 

ſcheint. Ueberhaupt bemerke ich hier einmal für allemal, daß 
die meiſten Aufſaͤtze und Nachrichten in dieſem Briefwech⸗ 
ſel, nicht von eigentlich ſo genannten Gelerten, ober Schrift⸗ 
ſtellern von Profeſſion, herruͤren, ſondern von ſolchen, die 
auch ihrer Seits — ne fe compromettent pas dans d'arène. 
Wenn dieſe Verſicherung die Mine von Stolz hat, ſo iſt ſie 
doch zuverlaͤßig: und ich habe mer als Eine Urſache, einmal 
mit dieſer Anekdote herauszuruͤcken, die für manche Leſer 
(wenigſtens fuͤr die, welche von einerlei Klaſſe mit den Ein⸗ 
ſendern find) ohnehin keine Anekdote mer ſeyn wird. S. 
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fur l'approbation tardive de la poftérité que für celle de 
leurs Contem porains. 

Quant à moi, eft pour ma propre: farisfa&tion, & 
fans connoitre autrement Mr. Necker que par le bien 
qu'il fait à ma patrie, que j'aurai l'honneur de vous ob- 
ferver ce qui fuit. 

Votre Correfpondant de la Norder Deusfchland pré- 
tend que le pot de vin des fermes du Roi eft une Cou- 
tume fondée für le Droit françois. | C'eft à la vérité un 
ufage érabli, mais qui n'a aucun fondement dans. notre 
droit, & qui n'en peut avoir: cela eft fi clair, que per- 
ſonne ne m’en demandera des raifons; c'eft pourquoi je 
n'oppofe à une fimple affirmation qu' une fimple négation. 

T ignore fi Mr. de Ciugni a fait ce qu'on lui impute; 
files Robans & les Maur epas ont payé un Libellifte pour 
fe taire &c, . . . Je ne lis point les Corre/pondances fe- 
crettes ni les infultes publiques; Mr. le Noir eft homme 
à y mettre ordre quand il faudra. Je ne m'orréte point 
non plus à Mr. Taboureau qui a turement plus d’efprit 
que l'imbécille de frere qu'il a fait faire de moine, Evêque 
(à la verité in partibus). Je ne veux parler que de Mr. 
Iecker qui intéreffe aujourd’hui toute la France. 

On traite de Grimace le refus qu'il a fait du traite- 
ment attaché à fa place, de Captatio beneuolentiae a" 
égard des Catholiques, à raifon de fon Proteftantifme. On 
ne peut affürément rien dire de plus cruel, pour un homme 
‘qui a bien autant d'embarras que d'honncurs, Tout, 
homme, furtout dans ce polte, a l’affeétion du Public à 
gagner: & on diroit tout auffi probablement & auffi inju- 
ftement, que Mr, Turgot n'a fait lui-même qu'une gri- 
mace en donnant au Roi fon pot- de- vin. Et comment 
faire fecrétement de pareils facrifices, (grands ou petits), 
dans une matiere où tout doit être public? Mais on fe 
trompe quand on croit parler contre le Directeur, en 
lui imputant le motif de gagner la bienveillance d’une 

Tz Nation 


308 Th. VIII. Heft XLVII 


Nation qui devoit naturellement voir de mauvais oeil un 
Etranger & un Proteftant dans le premier pofte d'un Ro- 
yaume Catholique. Ou il devoit ne jamais l'accepter, 
ou il étoit dans la ſtricte obligation de faire tout 
pour obrenir la confiance de cette Nation, puis- 
que cette confiance eft le premier & le plus né- 
ceffüre de fes moyens, duquel il peut en quelque façon 
moins fe paſſer que de celle du Roi lui-même. Donc 
il a dû faire publiquement ce qu’il a fait, & à l'égard du 
traitement, & à l'égard du Pot-de-vin. 

Jl vaut peut-être mieux le mettre dans le tréfor 
royal que le laiffer aux Plutus (on Plurons, comme vous 
dites) de la France. Mais le milieu qu'il a trouvé, fup- 
pofé qu'il ait fuggéré lui-même à fa femme de le prendre, 
pour en gratifier le Public; n'eft point du tout auſſi ridi- 
cule que votre Vorder Deurfcber voudroit le faire eroire: 
tout cela rentre dans les mémes vues, & fi Mr. Turgot a 
bien fait, Mr. Necker a fait tout auſſi bien, Il s'eft com- 
porté précifément comme les Circonſtances le deman- 
doient, & il a füallier la nobleffe, la générofité, la 
prudence, la prévoyance, Il eft donc injufte & irréfle- 
chi de vouloir, que deux hommes dans des Conjonctu- 
res fi differentes faffent l'un & l’autre la méme chofe. 
Made Necker peut avoir quelques foibles, fi tant eft 
qu'il faille donner ce nom, ou celui de beaux défauts, 
à ce qu'on lui reproche dans la Nord Allemagne; mais il 
ya tout autant de raifon de croire qu'elle avoit pour tout 
motif celui de féconder fon mari dans les Vues louables - 
& néceflaires que je vous ai fpécifiées. ys 

Tel eft donc le malheureux fort des hommes qui ont 
à fairele bien public! Parce qu'ils ne peuvent fe cacher, 
en impute tout ce qu'ils font a la gloriole. Eh, depuis 
quand fait-on donc un crime à ceux qui veulent faire de 
grandes choſes, de fe contenter de la fumée de la gloire 
pour récompenfe? Et puis, eft-ce donc étre jufte, eft- 
l ce 
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ce aimer l'humanité, que de vouloir ainſi ſeruter leurs 
Intentions prétendues, fouiller dans les replis obfcurs du 
coeur d'autrui, tandis que chacun ne conaoit méme pas 
bien ce qui fe paffe dans le fien propre; que de vouloir 
en un mot auzmenter ainfi les entraves & les défagré- 
mens innombrables qu'ils trouvent à vouloir faire le bien? 
Et fera- ce affez pour les confoler & pour fe juitifier foi- 
même, que d'ajoüter au bout, comme votre Correfpon- 
dant, que ce font aprés tout des perfonnes qui ont l'ame 
noble & élevée, à quelques foibles près, & que leurs 
foibles mémes font de nature à rendre les hommes meil- 
leurs en fe propageant parmi eux? Si il a raifon en ceci, 
donc ila tort dans le refte, — Pai l'honneur d’être &c, 


NETS N 
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49. 
Vom Rhein Strom, rz März 1781. 

Zn Anfang dieſes Monats kam ich auf meiner Reife 
durch Strasburg in einen Buchladen, wo ich von ungefer ei⸗ 
nen gedruckten Brief liegen ſah, durch welchen die Eßlinger⸗ 
fhe Erben in Frankfurt am Mayn, die Ausgabe des Com- ` 
mentarius in Retractationem luft, Nbronii anfünbigen, 
Mit Erlaubnis des Herrn, an den der Brief gerichtet war, 
nam ich ſolchen zu mir: hier iſt er. 

Francfort /ur le Mein, le Ir Mars 1781. 


Nous venons de mettre en vente l'Ouvrage trés interef- 
fant fous le titre: Zuffini Fesronir IC i Commentarius iw 
fuam Retractationem Pro VI. Pont. Max. Kalendis Novemb. 
An. Mpcctxxvrr ſubmiſſam. Cette fameufe Retractation 
vous fera fans doute connue & le Public en attend depuis tong- 
tems le Commentaire que P Auteur a promis. 

Le Manufeript, fur lequel il eft imprimé, eft de la pro- 
pre main du venerable Octogenaire, Mr. de Hontheim, & 
& il nous l'a envoyé auffitôt qu’il l'avoit achévé, de façon 
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qu'on ne doit pas craindre qu'on y ait admis le moindre chan - 
gement conforme aux vuës ou principes de qui que ce foit. 
Tout l'Ouvrage contient 414 feuilles in Ato, inprimé fur 
du bon papier blanc, & nous vous paflerons l'exemplaire 
à ...-.. fans rabbais. 
En attendant l'honneur de vos ordres nous avons celui 


d'ére &c. | 
Les Heritiers d’ Esflinger. 

Da mir nun die franzöfifchen Briefe, den Sebronitis 
angehend, welche in dem 4ıflen Hefte Ihres Briefwech⸗ 
ſels abgedruckt ſind, noch ganz friſch im Gedaͤchtnis woren: 
fo fand ich in jenem, daß man der in dieſen geaͤußerten Vers 
mutung, ‘que ce nouvel Ouvrage, ſi tant eft que l'Au- 
teur l'acheve, ne paroitra qu'après que le parti adverfe 
.y aura fait les changemens necefläires &c.”, dadurch 
begegnen wollte; und dachte alſo, dies ſei einer der gewoͤnli⸗ 
chen Buchhaͤndler Griffe, wodurch der Wert des Buchs in 
den Augen des Publici erhoͤhet werden fol, Doch andrer 
Seits kam es mir unglaublich vor, daß eine ſolche Verſich⸗ 
rung, wie in dem Briefe enthalten iſt, gedruckt in die Welt 
geſchickt werden ſollte, wenn ſich die Sache anders verhielte. 
Und da ich eben auf meiner Ruͤck Reiſe nach meiner Heimat 
begriffen war, folglich den Rhein Strom herunter mußte: 
nam ich mir vor, alles anzuwenden, um hinter die Warheit 
zu kommen. Aus dieſer Urſache machte ich einen kleinen 
Umweg nach Trier, wo ich mich uͤber 8 Tage aufhielt, und 
endlich auf eine ganz unſchuldige Art, doch aus einer reinen 
Quelle, die gar keinen Zweifel an der Warheit uͤbrig laͤßt, 
folgende Umſtaͤnde erfur: — daß Hr. von H, bereits vors 


Monaten bas Mſept zu dieſem Werke den Eßlingerſchen Ere ` 


ben zum Druck uͤbergeben; — daß dieſe auch den Druck in 
moͤglichſter Eile, und ſo viel an ihnen war insgeheim, be⸗ 
ſorgt haben; — daß aber doch, aller Vorſicht ungeachtet, 
hie und da davon geſprochen, und ſolches an höheren Orten 
hinterbracht worden; — daß man ſodann dem Hrn. v. II. 
aufgetragen habe, das Gutachten, oder vielmer die "s 
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bation einiger katholiſchen Univerfitäten einzuholen, ehe das 
Werk ins Publieum trete; — daß dieſem Befel, noch 
ehe er vollzogen war, gleich ein andrer folgte, in Gemaͤßheit 
deſſen das Werk ganz unterdrückt werden ſollte. Waͤrend 
daß dieſes vorging, eilten die Verleger, welche ſich auf ihr 
Recht verlaſſen zu koͤnnen glaubten, um deſtomer mit der 
Beendigung des Werkes. Es wurden höherer Orten nad. 
druͤckliche Vorſtellungen gemacht, welche hier anzufuͤren zu 
weitlaͤuftig máre, von denen aber vermutlich die folgende 
der Sache den Ausſchlug wird gegeben haben. Die Eß⸗ 
lingerſchen Erben erklaͤrten naͤmlich freimuͤtig, daß ſie bereits 
waͤrend dem Druck die Bogen, ſo wie ſie die Preſſe verlaſſen, 
an einige ihrer Correſpondenten nach Holland Frankreich und 
Italien geſandt hätten; daß alfo, wenn die Unterdruͤckung 
des Werks ſollte bekannt werden, fogleíd) ein Nachdruck da- 
von wuͤrde veranſtaltet, und alſo die Abſicht, ſolches zu ver⸗ 
nichten, doch würde vereitelt werden. — Kurz, es wurde 
höherer Orten beſchloſſen, der Sache ihren Lauf zu laſſen: nur 
erſuchte der Verfaſſer die beſagten Verleger, noch eine kurze 
Note dem Werke vorzudrucken, worinn, wie mir mein 
Freund, der genaue Kenntnis von dem ganzen Vorgang ha⸗ 
ben muß, verſicherte, der Hr. v. H. alle Schuld auf fid nimmt, 
wenn ja noch einige Irrtuͤmer (Errores). in den Commen- 
tarius fid) eingeſchlichen hatten. 

Ich bin, wie viele andre, ſehr begierig, ein Werk zu 
leſen, das ſo, wie es aus der Feder des Verf. des Febro⸗ 
nius gefloſſen, abgedruckt worden, und deſto intereſſanter 
ſeyn muß, weil dieſer ganz darinn widerlegt, und die Ge⸗ 
genſaͤtze von dem, was in dem Febronius behauptet iſt, 
gründlich und unumſtoͤslich bewieſen und erläutert ſeyn ſollen. 


Ich bin 1c. 


* Eben (den a6 März) erhalte ich das wichtige Buch 
296 DuartSeiten (tart, ohne die Norrede, Anhang, und Regi 
fter. Die oberwaͤnte gedruckte Note lautet wörtlich (o: Vi- 
lum fuit auctori, leBGorem monere, praefentem Commenta- 
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rium, nulla praeuia Superiorum cenfura, a fe type com- 
miſſum ejfe; proinde fi qui inconfulte in eum errores vel 
ua offendicula irrepſilſent, ea ipfi foli non alteri. adfcri- 
enda effe. Eine weitere Anzeige dieſes Buchs wird naͤch⸗ 
ſtens in den hieſigen Gel. Anz. erſcheinen. S. 


Armen 
50. 

Caſſel, 13 merz 178r. 
Zu ber Heft XLII S. 364 befindlichen HeſſenCaſſelſchen 
Rangordnung. Durch ein beſondres fuͤrſtl. Reſeript, find ſchon 
im J. 1776 bie Profeffores Carolini aus der VIIꝛten Claſſe 
Num. 7, in die VIlde Claſſe Num. 6, dergeſtalt verſetzt 
worden, daß fie im Rang ber Profeflorum Philofophiae 
auf den Heſſiſchen Univerſitaͤten nach ihrer Ancienneté, mit 
den Steuer, Jagd-, Forſt⸗, Kanzlei 2, Hof⸗, Com. 
miſſions⸗, Archiv⸗, und andern TitulaͤrRaͤten, auch nach 
einer neuern voima, n Profelloribus Medicinae am Ca- 
rolino erteilten fürſtl. Reſolution, mit den wirklichen Leib- 
Medicis, roullren. — Auch ift der ſonſt in der IXten 
Claſſe Num. 10 ſtehende Reor des ſonſtigen Paͤdagogli, 
vunmerigen Lycei Fridericiani zu Caffe, in die VIIlte Claſſe 
Num. r2, alfo in den Rang des Hof- und andrer Predi⸗ 
diger zu Caſſel Marburg und Rinteln, verſetzt worden. Mes 
rere aber von denen aus der VIIlten und IXten Claſſe, erhal⸗ 

un durch den Rats Titel eine Erhohung. 
; Zu ben wirklichen ShulVerbeferungen unſers das 
Schulgdeſen reformirenden Jarhunderts, gehört folgende 
Stiftung des Lycei Fridericiani in Caſſel. Das alte Schul⸗ 
Gebaͤude des Paedagogii und der Stadt Schule zu Caſſel am 
Stift und der Haupt Kirche St. Martin, war dem Umſturz 
fo nahe, daß es niedergeriſſen werden mußte. In der Vers 
legenheit, in welcher ſich nunmer die Stadt befand, ſchenk⸗ 
ten des Hrn. Landgrafen Durchl. ihr im J. 1779 eines der 
ſchoͤnſten ſteinernen Gebäude in der erſten Haupt Straſſe, zu 
wel⸗ 
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welchem Hoͤchſtdieſelben durch ben Ankauf und zweckmaͤßige 
Einrichtung zu einem der herrlichſten Schulgebaͤude, 22000 
re anwandten. Es wurde darauf die innere Verbeßerung 
der nunmer unter dem Namen eines Lycei Fridericiani mit 
einem Gebäude verſorgten Stadt Schule, einem befonders 
dazu niedergeſetzten Directorio aufgetragen. Solches wird 
aus dem jedesmaligen Vice anzler der Regierung, einem 
der Chefs der Kriegs- und Domainen Kammer, einem Con» 
ſiſtorial Rat, einem Profeſſor des Carolini, dem Ober Schult. 
teis, dem Conful der Stadt, einem Stadt Prediger, und eis 
nem Senator des Stadt Rats, beſtehen. Die Reforme 
ſelbſt unterſtuͤtzten Se Durchl. nunmer durch eine jaͤrliche Vera 
merung des Schulcßonds von 600 Rthlr. Alte Lerer find 
in Penſion geſetzt, neue angeſtellt worden, und neben den or⸗ 
dentlichen noch außerordentliche. Unter demſelbigen Directo⸗ 
rio ift ein Schulmeiſter Seminarium für das Land bas 
mit verbunden worden, und iſt der Fonds nachher durch alle⸗ 
zeit ficher fortdauernde Qujlüfe vermeret worden. — Am 
14 Aug. des Stiſtungs Fares 1779, wurde das Lyceum 
durch elne Feierlichkeit, an der die ganze Stadt Anteil nam, 
und durch darauf geſchlagene groͤßere und kleinere Medaillen, 
von welchen ſelbſt jeder Schuͤler eine bekam, eingeweiht. 
Seine nunmerige Einrichtung hat, in einer Haͤlfte der Claſſen 
den Unterricht und die Bildung des eigentlichen kuͤnftigen 
Bürgers, in der andern die Vorbereitung des kuͤnftigen 
Studirenden, zur Abſicht “. eh 


Einrichtung und Geſetze des Lycei Pridericiani zu Cafs 
fc^, 2 Oetav Bogen. Die Linrichtung S. 7 — 17; bie Gefez 
tze fuͤr die Schuͤler, ſowol in als außer dem Lyceo, S. 
21 PrF 31. 

Die jetzigen Directores find: VizeCauzler Lennep, Bices 
Cammer Praͤſident von Zanthier, ConſiſtorialRat von Rhode, 
Prof. Ca/parfon, Rat und Ober Schultteis Lennep, Conful 
der Stadt Goeddoens, Hof Prediger Filmar, Rat und Ges 
nator Heppe, 


Rector des Lyeei it Hr. Richter, ein ſehr wuͤrdiger Mann 
X5 aus 
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aus Halle in Sachſen. Der Rector Emeritus 777 ift mit 300 
Rthlr. in Penſion. Noch ein Alter bat für eben fo viel nur 
täglich noch Eine Stunde, weil er fie wollte. — Der Schul⸗ 
Seminariſten find 8, die alles vollkommen im Haufe frei bas 
ben, und andere verlangen nur freien Unterricht. Die Lerer 
dazu find beſonders bezalt. : 


1. 
Gedanken bei Shine Briefwechſel, 
Heft XLU- XLVI. ' 
€. 5. Einen haͤßlichen Ueberſetzungs Feler hat der 
Ueberſender der Nachricht vermutlich gemacht. Ich wollte mets 
ten, im Engliſchen ſtuͤnde: onourably acquitted of 
the charge, von der Beſchuldigung mit Ehren losge⸗ 
ſprochen. Dies ift in engliſchen Kriegs Rechten eine 
ganz gewoͤnliche Formel. Admiral Pallifer contra Keppel 
ward blos acquitted of tbe charge, und daher movirte L. 
Fox neulich im Parlement, b. koͤnnte deshalb nicht Gou- 
verneur von Greenwich werden. L. North replicirte zwar, 
wie das einzige Wort bonourably , welches felte, (olde ma» 
giſche Kraft haben koͤnnte? Aber mich duͤnkt, L. North 
hatte Unrecht. Es iſt eben fo in deutſchen Gerichten ein gro» 
ßer Unterſcheid zwiſchen unſchuldig erkläre, und ab ins 
Rantia abfolvitt werden: lezteres kan dem aͤrgſten Dieb gez 
ſchehen, wenn er nicht zu uͤberweiſen iſt. 

S. rr. Verſtaͤndige Leute glauben nicht allein, daß 
der Canal große Schwierigkeit finden werde, ehe er fertig iſt; 
ſondern auch, daß er dem Daͤniſchen Handel ſchlechten Vorteil 
bringen werde. Sie ſagen, die Durchſchleußung wuͤrde ſo 
langſam gehen, und ſo viel Koſten verurſachen, daß niemand 
leicht dieſen Weg waͤlen würde. Sie glauben, wenn man 

den vortrefflichen Kieler Hafen für einen Frei Hafen erklart, 
und von da eine Chauflée nach Altona angelegt hätte: fo 
haͤtte man mit unendlich geringern Koſten und Zeit den Zweck 
beſſer erlangt: denn die kurze Landfracht koͤnne auf gutem 
Wege weder fo viel Zeit noch often machen, als diefe rg 
enz 
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ckenfart durch den Konal, Ich glaube, fie haben vollkom⸗ 
men Recht. Aber fo fimple Projecte find für die Regierun⸗ 
gen nur ſelten, die ſaſt niemals erfaren, wie die Sachen, die 
fie dirigiren muͤßen, recht befchaffen find. Als die Preußen 
den Danziger Hafen bekamen; glaubten ihre franzaͤſiſchen 
FinanzRitter auch, fie koͤnnten die Polen wol mit Salz unb 
andern Sachen chicaniren, und Preiſe erhoͤhen ꝛc., weil der 
Transport nur auf der Weichſel geſchehen koͤnnte. Sie ſahen 
nach ein par Faren mit Erſtaunen, daß fidh? des Handels 
nach Liehau zog; und merkten erſt, daß der polniſche Edel- 
mann feinen Bauern mit Fur Werk, 50 bis 60 Meilen weit, 
zur Frone noch wolfeiler nach Liebau ſchicken kan, als wenn er 
die Waren mit erhoͤhtem Zoll zu Waſſer aus Bromberg kom⸗ 
men laͤßt. Man erniedrigte den Zoll, wie es allzuſpaͤt war. 

S. 25. Der järliche Gebrauch des Abendmals iſt wirk⸗ 
lich nicht ſo freiwillig. Ich erinnere mich, daß in einer beruͤmten 
proteſtantiſchen Stadt ein Hausgenoſſe ſeinen Herrn beſtolen 
hatte. Als der Herr das Eigentum des beim Diebe gefundenen 
Geldes beſchwoͤren ſollte: ſo wandte der Dieb ein, ſein Herr ſei 
ſeit Jar und Tag nicht zum Abendmal geweſen. Wirklich 
durfte er nicht eher ſchwoͤren, als bis er zum Abendmal ges 
gangen war. 

S. 77*. Wiſſen Sie nicht, daß jeder polniſche Edel⸗ 
mann das Recht hat, eher nicht arretirt zu werden, bis er 
verdammt iſt? dies richtet eben oft ſo große Unordnung in 
Polen an. [Aber wird er auch eher nicht einmal verhört? ]. 

S. 90. Ich will nicht laͤugnen, daß der Viehhandel 
viel Kaub Thaler bringt: aber merere kommen durch Agioti⸗ 
ren; ſo wie wir noch die alten FranzPiſtolen haben, die man 
in Frankreich nicht mer kennt. 

S. 105. Um das J. 1636 waren in London (den Rafs 
ferohufe. 

S. 106. Bontekoe fiel in einem PrivarHaufe in 
Berlin von der Treppe. Er hatte damals mer als Thee ge» 
trunken. e 
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S. 108, Der paradieſiſche Zuſtand dem Menſchen 
natuͤrlich! dies iſt ganz falſch, man mags betrachten, wie man 
toil. — Kalt Waſſer iſt ſchaͤdlich und nuͤtzlich, nach Umſtaͤn⸗ 
den: ſo wie manche Leute viel Durſt haben, und viel trin⸗ 
ken muͤſſen; obgleich dieſer Verf. S. rrr (fo wie Tiſſot) 
will, daß jedermann wenig trinken ſoll. Es iſt wider alle Er⸗ 
farung, daß wir mer trinken ſollten, als unſre Vorfaren. 
Ich koͤnnte aus gedruckten Büchern unzaͤliche Zeugen dawis 
der anfuͤren. 

S. 109 “als ob man kaltes Wafer auf eine friſche 
Wunde gießen wollte”, — Schmucker hat doch entdeckt, daß 
zur Heilung der Kopf Wunden kalte Umſchlaͤge noͤtig ſind, und 
daß in allen Kriegen viele tauſend am Kopfe Verwundete blos 
an den warmen Umſchlaͤgen geſtorben ſind? Schmucker 
hatte von der Bataille von Molwiz an bis zur 3ten Belage⸗ 
rung von Schweidniz, im Felde praktiſirt, ehe er dieſe fuͤrs 
menſchliche Geſchlecht ſo wichtige Entdeckung machte. 

S. 130. Die Aeeiſe iſt 6 8 2 & per tb. — Es ift 
warhaftig falſch, daß im Halberſtaͤdtiſchen der Kaffe niemals 
über 7 93 gekoſtet habe; ich habe Halberſtaͤdter gefragt [ift 
auch ſchon oben S. 213 widerrufen]. Contrebandiers mögen 
ihn für 7 98 verkauft haben, das kan wol ſeyn; aber immer 
auch nicht, und oͤffentlich handelnde Kaufleute gewiß auch 
nicht. Auch wer ihn wolfeil kauft, ſucht zu verdienen. Die 
Aceiſe vom Kaffe ift im J. 1780 über 700000 N gewefen. 
Jezt iſt die neue Einrichtung da, deren Erfolg die Zeit leren 


wird. 

S. 132. Von des... Hrn. Bourfcheid Stra- 
tegie, ſiehe die Allg. deutſche Bibl. XL. 1. S. 252, und 
XLIV. x. S. 258, welche Recenſionen, wie ich gewiß weiß, 
ein Officier von großen Kenntniſſen, gemacht hat. 

S. 134. Wie kan man ſagen, die Einkuͤnfte des 
Lotto wuͤrden verbaut? Meines Wiſſens geben die Entre⸗ 
preneurs von jeder Ziehung 1000 , und alfo jaͤrlich etwa 
18000 N, Pacht ab: auſſerdem mag das Poſt Porto, á bie 

aͤmt⸗ 
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ſaͤmtlichen Lotterien veranlaßen, etwa 6 bis 8000 M, ſeyn. 
Nun werden auf koͤnigl. Koſten in Berlin järlich über 200000 
rt, und im ganzen Lande, wenn man die ordinairen Kammer⸗ 
Bauten mit rechnet, gewiß über x Will. verbaut. Uebri⸗ 
gens ift die Pacht vom Lotto an die Ecole milisaire, und alfo 
gar nicht zum Bauen, aſſignirt. 

S. 135. Die Geſchichte von den Maulſchellen iſt 
ſehr wahr. 

S. 209. Daß die Beförderer des Neuen Geſang⸗ 
Buchs ihres Lebens nicht ſicher geweſen, und Aufrur, 
ift übertrieben. Auſſer einem Pasquill, und beſtaͤndiger 
Unruhe in den Kirchen, wo die Orthodoxen die alten Leſe Arten 
der Geſaͤnge mit Gewalt durchſchrien, iſt nichts geſchehen. 
Aber das ift auch fepe natürlich! Das Volk in Berlin ift 
nichts weniger als Deterobor: es ift eifrig orthodor, pieti⸗ 
ſtiſch, ſchwaͤrmeriſch. Auswärts meint man, es wäre ans 
ders; aber es iſts warhaftig nicht. Im Sebaldus Noth⸗ 
anker Th. II, iſt es nach dem Leben geſchildert. 

S. 213. Man kan den Kaffe kein Kron Monopol 
nennen: denn es iſt ja jedermann erlaubt, ſich Kaffe zu eige⸗ 
nem Gebrauch und zum Verkauf kommen zu laſſen. Nur 
das Brennen iſt ein Monopol, welches die Krone einem Teil 
der Untertanen, für x g Abgabe für 10 fb, wieder uͤberlaͤßt. 
— Daß durch diefe Einrichtung der Verbrauch des Kaffe, 
wenigſtens in den Staͤdten, nicht ſonderlich vermindert mere 
den wird: darüber ift man ziemlich einig, Aber die Contre⸗ 
bande kan ſie mindern. — Daß der Kaffe in Halberſtadt 
der Defraudation nicht allein hinterlich ſeyn, und den hoͤheren 
Kaffe Preis verurſachen kan; ift ansgemacht: denn ble wich⸗ 
tigſte Contrebande geſchieht bei offenen Toren. — Daß ein 
Contrebandier auf der Mauer daſelbſt ſollte ſeyn erſchoſſen 
worden, waͤre ſonderbar: denn im Frieden hat keine Schild⸗ 
wacht geladenes Gewehr. — Durch die neue Einrichtung 
iſt der Preis nicht aufs alterum tantum geſtiegen: vielmer 
dadurch, daß der Preis in Hamburg wegen des base E 
riegs 
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Kriegs geſtiegen ifte Denn die Kaufleute fanden es laͤngſt 
ihrer Convenienz gemaͤß, lieber aus der zwoten Hand aus 
Holland, als aus der erſten aus Frankreich, zu verſchreiben. 
Ja der Preis würde noch weit höher geſtiegen ſeyn, wenn 
nicht gerade wegen der neuen Einrichtung, die Nachfrage 
aus dein Preußiſchen viel geringer geweſen waͤre. Man ſehe 
hievon Hrn. Sinapius Faufmännifche Hefte, welcher fehe 
richtig von dieſer Handlung urteilt. 
" Raptim, 21 Sebr. und 30 Marz, 1781. 


52. 
Wien, 28 Sebr. 178r. 
(Aus einer gedruckten Wiener Zeitung). 

Wir Jofeph der Andere, von Gottes Graden erwäls 
tet roͤmiſcher Kaifer ꝛc. c. Entbieten allen und jeden unſeren 
ſowol geiſt⸗ als weltl. Obrigkeiten, und Untertanen, weſſen 
Weſens, Standes, oder Würde dieſelbe find, Unſere k. k. 
Gnade, und geben euch hiemit gnaͤdigſt zu vernemen: 

Es habe die Erfarung bisher faſt bei jeder Gelegenheit 
im Uebermaaße geleret, daß viele, vor Ablegung der Ordens⸗ 
geluͤbde, oder der geiſtlichen Profeßionen, von ihrem Habe 
und Vermoͤgen teſtirende Novizen, und kuͤnftige Proſeſſen, 
wider den buchftäblichen Verbot der unterm 26 Auguft 1771 
kundgemachten Amortiſationsgeſetze, dann hieruͤber er⸗ 
folgten Erlaͤuterungen, getrachtet haben, unter verſchiedenen 
Benennungen frommer Werke, zu offenbarer Vereitelung 
obgeſagter Amortiſazionsgeſetze, weit groͤſſere Betraͤge an 
Gelde, oder Geldeswerte, ad manus mortuas zu beſtimmen, 
als dieſen zu erwerben erlaubet iſt. ~ | 

Um nun bem für bas Künftige gehörige Schranfen zu 
ſetzen, fo verordnen Wir hiemit gefegmäßig: daß von nun an 
kein Noviz, oder Ordensmann, der vor Ablegung der geiſtl. 
Profeſſion oder Ordensgeluͤbde, ein Teſtament oder ſonſtigen 
Actum ultimz voluntatis machen wollte, fub claufula nulli- 

f tatis 
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tatis befugt ſeyn folle, von feinem wirklich ſchon befigendens 
oder kuͤnftig erhaltenden Vermögen, in was es immer befer 
hen mag, auffer bes in ben Geſetzen (don erlaubten Vitziic.i, 
anders zu diſponiren, als bafi et die in ben obdenannten Amor 
tiſationsgeſetzen beſtimmte Dotation pr. 1800 fl. Rheiniſch, 
dem Orden oder dem Kleſter vermache und zubringe. Von 
dieſem naͤmlichen Dotationsbetrage ſtehet ihm zwar frei, einen 
Tell ad pios uſus fuͤr ein Gotteshaus, oder ſonſt ad piam 
cauſam, zu vermachen, welcher ſo legirte Betrag die Dotem 
alsdann jedoch ſelbſt vermindert, und von den geſagten 1500 
fl. abgerechnet werden muß; was aber über dieſe 1500 fl. 
etwa quocunque modo ad manus mortuas, als zum Dei. 
ſpiele für Gotteshaͤuſer, und Kirchenornate, Bruderſchaften, 
geiſtliche Stiftungen, und dergleichen, in einem ſolchen Teſta⸗ 
mente legiret, oder ſonſt beflimmer ſeyn ſollte, dieſes alles 
wird im Voraus fuͤr null und nichtig und ungiltig dergeſtalt 
erklaͤret, daß die weltlichen Erbfolger oder Intereſſenten, zu 
allen Zeiten, ihr daran habendes Recht, bei der betreffenden 
Juſtitzgehoͤrde, proſequiren und vindieiren fónnen. 
Wie nun hiedurch klare Maaß und Ordnung vorgeſchrie⸗ 

ben wird, nach welcher ſich die teſtirenden geiſtlichen Novizen 
in ihren der Ordensprofeſſion errichtenden letztwilligen Anord⸗ 
nungen kuͤnftig zu achten haben; fo koͤmmt es von der juͤugſt⸗ 
hin onbefolenen Ueberreichung derlei Teſtamente bei Unſeren 
Hof- oder Landesſtellen von ſelbſt wiederum ab, da durch 
Kundmachung dieſes Unſeres Geſetzes, den weltl. Intereſſenten 
ohnehin der Weg beſtaͤndig oſſen gehalten wird, ihr Recht zu 
ſuchen, und jeder Richter ihnen um fo mehr die ſchleunige. 
Aſſiſtenz leiſten muß, als all- jenes, was über die 1500 fl. 
Dotis nomine obgeſagtermaſſen für geiſtliche Ordensperſonen, 
oder ſonſt ad manus mortuas, beſtimmet worden, ſchon im 
voraus hiemit annulliret wird. Wir beſelen demnach allen 
Eingangs ernannten Unſeren geiſtlichen und weltlichen Obrig⸗ 
keiten und Untertanen, weſſen Standes oder Wuͤrde dieſelbe 
ſind, anmit gnaͤdigſt, ſich dieſen Unſeren vorgeſchriebenen 
i Maaf: 
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Maaßregeln in Allem auf das Genaueſte zu fuͤgen, und dar⸗ 
wider auf keine Weiſe zu handeln. ö 

Geben in Unſrer Haupt und Reſidenzſtadt Wien, den 
17 Cheiſtmonat im 1780, Unſerer Reiche des roͤmiſchen im 
Iten, und der Erblaͤndiſchen im erſten Jare. 


A DIADALT IE 
—— — 


33. f 
Kartoffel Mehl, keine franzoͤſiſche Erfindung. 


Hr. Iſelin, gegen den uͤberhaupt die Klage gerecht iſt, 
daß er den Franzoſen in ſeinen beliebten Ephemeriden zu 
viel Platz einraͤumt, ruͤmt daſelbſt (im Decemb. 1780, 
S. 725) die Erfindung des Hrn. Parmentier, aus Kartof. 
feln Mehl und Staͤrke zu machen, beſchreibt die Methode ſehr 
genau, und empfielt fie den Deueſchen. Hr. J. muß alfo 
nicht wiſſen, wie gemein dieſe Erfindung ſchon in Deutſchland 
fei Vor 2 Jaren half ich ſelbſt im Ers Gebirge, nad) 
der naͤmlichen Methode, Mehl machen ... Allein ich 
habe noch ein älteres Beiſpiel vom Gebrauche des Kartoffel- 
Mehls. Vor ungefer 6 Jaren kam ich aus der Schweiz 
nach Augsburg: ich aß in verſchiedenen Familien, welches 
überhaupt einem Fremden in dieſer gaſtſreien Stadt febr leicht 
falle; und beim Nach Tiſche wurde eine Tarte aufgetragen, die 
von vortrefflichem Geſchmack, und weiffer als Biſeuit, waz. 
Auf meine Nachfrage meldete mir die Haus Wirtin, — denn 
hier ift bie alte Mode noch, daß Damen ſelbſt backen und 
kochen —, daß dieſer Geſchmack und diefe Weiſſe vom Erd- 
Aepfel Mehl herruͤre: auch Staͤrke aus dieſem Mehl kannte 
fie ſehr wol. Nach dem erſten Erfinder forſchte ich vergebens. 
Die leztere Dame lachte ſo gar druͤber, daß ich dem weiblichen 
Geſchlechte fo wenig Erfindungs Kraft zutraute, daß fie nicht 
von ſelbſt auf fo eine Kleinigkeit hätten fallen koͤnnen. 

ö vr 
Eingelaufen den 17 Scbr. 178r. 


— — — — 


14. 


ss. Hildesheimiſche Kleiderordnung. zt 


: 54. Él 
Extrait de la lettre de la Societe de Hef/-Hombourg, en 
date du 9 fevr. 1781, à Mr. le Comte Max; de Lamberg. 
relativement à Mr. Schlier. ! 
Auriez- vous lù, Mr. le Comte, les derniers Nume- 
ros de la Corre/pondance de Mr. Schlözer? Il eſt revenu à 
Mfgr. Je Landgrave qu'on y avoit imprimé la lettre qu'il 
eut le plaifr de vous écrire il y a je crois une année, mais 
avec des obfervations qui fembleroient infinuer que l'on 
ne connoit pas trop exactement ni les individus de notre 
Société, ni fon veritable objet. Vous favez cependant, 
Monfieur le Comte, qu'il y a parmi nous des gens de let- 
tres qui ont fait & font encore imprimer tous les jours 
des ouvrages très- intereffans: la Société elle: méme ir 
primera auffi vraifemblablement bientot à fon tour; mais 
elle ne peut, elle ne veut le faire que quand elle le pourra 
dignement: elle refpecte trop le Public, elle fe reſpecle 
allez elle-même, pour ne pas fe compromettre, Nous 
ofons donc vous prier, Mr. le Comte, puisque vous étes 
en correfpondance avec Mr, Schlözer, de vouloir lui don- 
ner tous les éclairciffemens que vous jugeréz pouvoir lui 
être néceflaires: l'eftime des gens de merite ne peut que 
nous être infiniment précieufe, — . | 
si | V. t. h. & t. o. S, DN 


de Pacbe. ux 


—— 


55. i 
Hildesbeimiſche Kleider Ordnung. 

Von Gottes Gnaden Wir Friderich Wilhelm; Bi- 
ſchof zu Hildesheim, Coadjutor zu Paderborn, des Heil. 
Roͤmiſchen Reichs Fuͤrſt, xc. 26. | 

Tun kund, und fügen hiemit zu wiſſen. Nachdem feit 
her wargenommen, und Uns von Unfern treus gehorſamſten 
Staͤnden untertaͤnigſt vorgeſtellt worden, daß unter den ge⸗ 
VIII. Heft 47. Y mel. 
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genommen. — td up N 
Wir ſetzen, verordnen, und wollen demnach, bafi bine 
Tiro, die gemeine Bürger + und Bauers ⸗ Leute, nebſt ihren 
eibern und Kindern (worunter wir auch die Muͤller und 
krüger nebſt ihren Frauen, und allen Dienſtmaͤgden, mit 
Begriffen. haben wollen), alles Gold und Silbers auf den 
leidungen, und inſonderheit auf ihren Hauben und Muͤtzen, 
alles Sammits und Seidens, wie auch Brabantiſcher Kan⸗ 
ten oder Spitzen, wie wenlger nicht alles Cammertuchs, und 
Zitzes, ſich aduzlich enthalten ſollen. Sind fie gleichwol mit 
dergleichen Kleidungen jego verfehen: fo. wird ihnen zwar 
erlaubt, dieſelbe fernerhin bis den ten Jan. künftigen 1781» 
ten Jars zu tragen, und zu gebrauchen; in Zukunft aber foll 
ihnen, dergleichen wieder anzuschaffen, gänzlich verboten: und 
alle diejenige, welche von nun an dieſe verbotene Kleldungen 
fib angeſchaft zu haben, und die jetzt habende, nach bem rten 
Sean. 1781 zu tragen, betreten, und uͤberfuͤrt werden ſollen. 
in 5 Strafe verfallen, und darauf von den Beamten, und 
Gerichtshaltern ſofort exequirt, auch mit der Confiſcation 
ſotaner Kleidungen wider fie verfaren werden; und foll ſolche 
confiſcirte Kleidung ſowol, als vorbemeldte Geldſtrafe, den 
Gerichts habern in ihren Jurisdictions-Diſtricten anheim fal- 
len, in Unſern Füͤrſtlichen Aemtern aber Uns zu 2 berechnet, 
das eine Drittel hingegen Unſeren Beamten fuͤr ihre hierunter 
zu bezeigende Wachſamkeit, und Handhabung dieſer Verord⸗ 

nung, zu Teile werden. | LE RARE. 

Damit aber auch ben Kauf⸗ und Handelsleuten, bere 
gleichen Kleider Waren an die Kruͤger und Muͤller, gemeine 
Bürger- und Dauer: Weiber, oder deren Ehemaͤnner, auch 
| an 
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an die Dienfimägde zu ‚ereditiren, die Gelegenheit benom« 
men werde: So follen fie ihrer gaͤnzlichen Foderung, welche 
aus dem Borg dieſer Waren herruͤret, in ſoſern der Borg 
nach Verkuͤndigung dieſer Unſter Verordnung geſchehen ift, 
verluſtig ſeyn, und mit der desfalls anzubringenden Klage ab⸗ 
gewieſen, auch, auf Erfodern des Schuldners, eidlich zu er. 
haͤrten, angehalten werden, daß in der Waren - Rechnung 
unter einem verſtellten Namen obige verbotene Kleider- Was 
ren nicht begriffen fern, Wornach ſich Unſere ſaͤmtliche 
Ober ⸗ und Untergerichte in iudicando, wie auch die Be 
amte und Gerichtshabere, Kaufleute, und alle uͤbrige, denen 
es angehet, gehorſamſt zu achten haben. Deſſen zu Urkund 
haben Wir dieſes eigenhaͤndig unterſchrieben, und mit Un⸗ 
ſerm Fuͤrſtlichen Geheimen Canzley⸗Inſiegel bedrucken laffen, 
auch gewoͤnlicher Orten zu affigiren, und von den Canzeln 
zu publiciren befolen. Geben in Unferer Stadt Sildes⸗ 
heim, den 13ten December 1779. ; 


Friderich Wilhelm, Biſchof u, Fuͤrſt zu Hildesheim. 
| (l.S. Fi. L. Kefing ° 


Friedrich Wilbelm, Biſchof und Fuͤrſt x. ꝛe. Wir 
haben zwar, in der die Einſchraͤnkung des Luxus in Kleidern 
betreffenden Verordnung vom 1 3ten Dec. 1779; gnaͤdigſt bes 
folen, daß am rfen Jaͤnner des bevorſtehenden 178 fſten 
Jars, mit Vollziehung der gedachten Verordnung der Anfang 
gemacht werden ſolle. FE | 

Da fid) aber hierbei noch zur Zeit einige Schwierigkei⸗ 
ten hervortun: fo find Wir, auf Anſuchen Unſerer getreuen 
Staͤnde, gnaͤdigſt bewogen worden, die Vollſtreckung dieſer 
Verordnung annod auf zwei Jare, nemlich bis zum rfen 
Jaͤnner 1783, in welcher Zeit die in der Verordnung verbo⸗ 
tene Kleidungsſtuͤcke vollends aufgetragen werden koͤnnen, 
auszuſetzen. Ihr habt alſo dieſes behoͤrig bekannt zu ma⸗ 

Y 2 i chen, 
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chen, und euch darnach untertänigſt zu achten. Sildesheim, 
den 27ſten December 1780. Ven EST 
TFriederich Wilhelm, Fuͤrſt und Biſchof. mpr. 


— — 


4 


: | 56. vs " | 
St. Petersburg, sin 176. 
In dem Schloͤzerſchen Brieſwechſel Heft XXXVII S 


Kriege begriffenen Maͤchte abgefertigt worden war; ſo wie 
foldes felbft die Citation der Declaration in der See Conven⸗ 
tion ausweiſet. 4 55 

jt A * *, Rußiſch⸗ Raiferl. Bofrath. 


| 
— 


57. 
ETABLISSEMENT PHILANTHROPIQUE, 
Aus dem Yournal de Paris, 20 Mars1781, Num, 79, pag. 316. 


L'Hofpice deftiné à traiter les enfans nouveaux nés, 
atteints du mal vénérien, elt fans contredit un établiffe- 
ment remarquable parmi ceux düs à la bienfaifance du 
Roi & qui rendent fon regne fi cher à l'humanité. Il eft 
en même- tems, vu du côté politique, eſſentiel & inté- 
reffant puisqu'il a pour but de rendre l'homme plus 
ain , conféquemment plus heureux & plus utile à fa Pa- 
frie; enfin de conferver le plus d'individus à l'Etat. 


Le 
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Ie ſeul éloge qu'on doite fire d'une pareille in- 
ſlitution, c'eft d'en rendre compte.. Nous attendions ce 
moment avec impatience, convaincus que publier de 
pareils füccés c’eft les multiplier, En effet les Pays d' 
Etat, les Villes de Province, les Nations étrangeres à 
qui la France a fi fouvent fervi de modele en fait d'é- 
tabliſſemens de bienfaifänce, ne tarderont point à en for- 
mer de pareils, l 

Les enfans nouveaux nés atteints du mal vénérien 
font presque tous condamnés à une mort inévitable: car 
l'experience démontre qu'ils périffent fous peu de tems, 
& que fi, par un hazard fingulier , il en échappe quel- 
ques uns, ils traînent une vie miferable & languiſſan- 
te qui fe prolonge, tout au plus, jusqu'a l’ ége de 
puberté. 

Frappé de ces maux, M. le Lieutenaut- général dé 
Police a voulu y remédier, Après f'étre afluré quesde 
tous les moyens, le plus efficaces, pour traiter les en- 
fans, étoit de traiter en même- tems la mere, ce Magi- 
ftrat a formé à Vaugirard, dans la grande-rue, prés la 
paroiffe, un établiffement dans lequel on reçoit r. tou- 
tes les femmes atteintes du mal vénérien qui fe prefen- 
tent avec leurs enfans qu'elles allaitent: 2. toutes les feme 
mes enceintes attaquées du même mal, après leur feptie- 
me mois de groffeffe; 3. tous les enfans trouvés infectés 
du méme vice: 4. tous ceux qui naiffent à l’ Hôtel- Dieu 
‘de meres vénériennes; 5. tous les enfans du peuple * qui 
feroient dans le méme cas, 

On donne à chaque femme un enfant à allaiter ou- 
tre le fien; c'eft le feul fervice qu'on exige d'elles. Mais 
da moment où elles font guéries, on ne leur en donne 
plus de nouveaux. Elles paffent dans un dortoir féparé 

N 3 où 

* Dem ganzen publico foll. der Etat feine inficirte Kinder 

curiren? Ware Menſchen Liebe muß nichts unmoͤgliches unter: 

nemen: fonft wirkt fie wie Menſchen saß, und richtet nichts 
als Unheil an. S, 
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où elles continuent leur nourriture. Au bout de' 6 
mois la nourrice obtient fa fortie de l' Hofpice avec une 
récompenfe proportionuée aux foins qu'elle a pris & au 
nombre des neurriflons qu’elle a allaités; & ces enfans 
font mis en fevrage dans la woifon méme; 

Mais comme le nombre des enfans excede Gonftam- 
irent celui des nourrices, on ſupplèe au traitement de 
l'al'aitement par un traitement particulier, & à la nour- 
titure du lait de femme par celle du lait de vaches, d'a- 
neffes & de chevres, 

On vient de publier les rdglemens de cet Hofpice, 

réglemens qu'il importe de connoitre à ceux qui feroient 
chargés de pareils Etabliſſemens. Ils font l'ouvrage d'un 
Médecin d'un mérite diftingué & qui confacre fa vie aux 
fuccès des diverfes entreprifes de bienfaifanceque le Gou- 
vernement lui a confiées. 

Plus cetra’tement étoit neuf, plus il exigeoitde con: 
noiffänces. . Auffi eft-ce à M. Fagnier, Chirurgien de 
Bicêtre, que M. le Lieutenant- général de Police a con- 
fié les premiers eſſais. 

Annoncer que l’on a obtenula guérifon du TIERS* 
environ des enfans traités à cet Hofpice, c'eft terminer 
de la maniere la plus confolante pour l'humanité , le 
compte que nous avions à rendre de cet Etabliffement ; i 
fur- tout fi on rcfléchit à ce que fur mille enfans qui naif- 
foient atteints de cette maladie, il en échappoit à peine 
un à la mort; fi on réfléchit à ce que ces mille enfans 
avoient infecté mille familles : heureux encore quand la 
propagation de ce fleau ne ſ' érendoit pas fur des Villa- 
ges entiers, comme une fatale experience ne la que trop 
fouvent démontré, 

* Man muß künftig, etwa im J. 1790, "m die D wie 
viel alsdenn noch von dieſem TIER s übrig find. S. 
TE TER ar 
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58. 


58. Von Dem fee Bjoͤrnſtaͤhl. 327 


88. | 
Bruͤnn, 1 April 1781. T 
Aus gezogen aus ber Bronner Zeitung, 1781, Num. ab. 
Von einem Gelerten, der bereits einige Jare ſich in Con⸗ 
ſtantinopel befindet, ſind verſchiedene Berichte eingegangen, 
wovon ſich aber der groͤßte Teil auf die Werke des beruͤmten 
feel. Björnſtähls bezieht. Es ift bekannt, daß dieſer geler. 
te Schwede, in dem lezten Bande ſeiner Reiſen, auch Nach⸗ 
richten von Conſtantinopel und von morgenlaͤndiſchen Gebraͤu⸗ 
chen gelieſert hat, welche gleich damals einige Widerſacher, 
beſonders an unſerm ſeel. Taube, fanden. Inzwiſchen 
wurde man in dieſen Briefen, mit großem Misvergnuͤgen, auch 
gar bald die geringe Schaͤtzung gewar, mit welcher der Verf. 
von allen dortigen Nationen, und folglich auch von den Oe⸗ 
ſterreichern, ſprach. Man freuet ſich alſo um ſo mer, fol⸗ 
gende eingeholte Nachrichten und Berichtigungen mitteilen 
zu fónnen, die gewiß jedem Freunde der Warheit fehr wills 
kommen ſeyn werden, indem der gedachee Gelerte in Conſtan⸗ 
tinopel, welchem einer ſeiner Freunde die Briefe des Hrn. 
Bjoͤrnſtahls von Wien aus zugeſchickt hat, fid) darüber al- 
ſo aͤußert: ' 
Mit bem unverhoften Geſchenke ber Vjoͤrnſtaͤblſchen Briefe 
haben Sie mich ungemein verbunden ... Ich habe fie bes 
reits geleſen, und einige Anmerkungen gemacht, die ich Ihnen 
nun mitteilen will. i y 
Das erſte, was mir bei Durchleſung dieſer Briefe auffiel, 
war die Parteilichkcit, wovon fie trogen: Ich weiß wol, daß 
man einen Schriftſteller oft darum einer Parteilichkeit beſchul⸗ 
diget, weil man ſelbſt fuͤr ſeine eigne Meinung zu ſehr einge⸗ 
nommen iſt. Es faͤllt daher immer ſchwerer, andern unpartei⸗ 
iſch zu ſcheinen, als es wirklich zu ſeyn; und es weiß jeder, 
daß ſich das Schickſal oder der Wert der Bücher und Schrif⸗ 
ten nach dem Begriffe der Leſer eutſcheidet. Nichts deſtowe⸗ 
niger aber bleibe ich bei meinem Sate, daß Hr. Bfoͤrnſfaͤbl 
in feinen 6 Briefen, worinn er von Conflantinopel handelt, 
einen leichtgläubigen und parteiiſchen Mann verrät, Er laͤßt 


keinem ans allen bieñgeu Drogmanen, unter denen man Bod) 
i 94 ; viele 
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viele wuͤrdige Männer zält, bie Schwediſchen allein ausge⸗ 
nommen, Gerechtigkeit widerfaren; indem er jenen alles Lob 
verſagt, um es gleichſam nur für dieſe zu verſchwenden. Wuß⸗ 
te Hr. Bi. dann nicht, daß uͤbertriebenes Lob mer Nachteil als 
Rum nach ſich ziehe? und x offenbare Parteilichkeit für eis 
ne Nation, wie er für bie Schwediſche Äuffert, nur dazu dies 
ne, die Gemüter wider dleſelbe einzunemen, und bem Lefer auch 
die gerechteſten Lobſprüche verdächtig zu machen? So z. V. 
ſchreibt er in feinem erfier Buch Sr: Murat (wol gemerkt, 
ein Schwediſcher Dolmetſch) iX der grófste Tonkünftler, 
der jemals in den Morgenlàndern zu finden geweſen, und 
noch zu finden ift. S. 14 verliert er alle Achtung gegen die 
fremden Miniſter, die in Pera reſidiren; denn er ſpricht: die 
Königliche Sc/rwedi/che Gefandtfchaft ift die aufgeklärteſte 
unter allen, und tut (ich am meiſten lervor. Mactfprüche, 
bie fid) meines Erachtens von niemand gut hören lafen, noch 
weniger aber von einem Gelerten. 

Auch die Note S. 10 ift ungegruͤndet: denn die verſtorbne 
Kaiſerin⸗Königin hat, (o viel ich weiß, nicht 1000 Dukaten, 
fordern goco fl. zu den Verlagt koſten des neuen Meninſk vors 
geſchoſſen, und fid) erklärt, Dathe (att der Bezalung 100 
Exemplare anzunemen. Und daß Hr. von Jeniſch verſchiedene 
Jare als k. k. Dolmetſch in Conſtantinepel' geſtanden habe, ift 
gaͤnzlich falſch. l 

S. 14 heißt es: Hr. von Celfng (Schwe diſcher Geſand⸗ 
ter) ift der einzige von allen hisſigen Miniſtern, der das 
Türkifche ganz fertig fpricht und lieft. Abermals ein durch 
Parteilichkeit veranlaßter Stolperer! Der Brief ift vom 17 Jan. 
177735 und um dieſe Zeit war freilich, zum Glück für den Eis 
gendünkel des Schweden, kein Baron Thugut mer in Pera; 
denn er war bereits das Jar vorher nach Wien abgegangen. 

Aber hatte der unparteiiſche Hr. By. nicht gleichwol hier einen 
Blick auf dieſen wuͤrdigen Miniſter zuruͤckwerfen ſollen, der 
erſt verreiſet war, und gleichſam noch zum hieſigen Corps der 
auswaͤrtigen Minifter gehörte? Gewiß, er hätte deffen ente 
ſchiedenem litterariſchen Berdienſte, deſſen eben (o ausgebrei⸗ 
teten als gründlichen — ich will nur ſagen Sprachkenntniſſen, 
bei dieſer Steile den ſchuldigen Zins zolleu, wenigſtens den 
Hrn. von Celfing nicht den einzigen Miniſter nennen follen n 
der das Tuͤrkiſche fertig redt und lieſt. Aber vermutlich hatte 
ber gute Mann den Verdruß noch nicht verbaut, den er einſt 
kei einer Öffentlichen Tafel ſich durch feine ſeichte ee der 
irga 
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Arabiſchen Sprache zugezogen hatte, weil der Baron von Thus 
gut » m jte Schwaͤtzer mit wenig Worten zum Stillſchwei⸗ 
gen brachte. 1 Es. 

Von dem würdigen Grafen von Ludolf, Neapliſchen Ges 
ſandten, ſagt Hr. Bi. meiner Meinung nach viel zu wenig, weil 
dieſer Herr in der tuͤrkiſchen Sprache ungleich ſtaͤrker iſt, als 
der ſchwediſche Miniſter, Hr. von Celjing: denn wie man 
mich verſichert, ſo kennt ſie dieſer nur durch die Uebung, je⸗ 
ner aber hat fie ſtudirt. Auch den Herren von Zeidenſtam 
und Blomberg, meinen ſehr guten Bekannten, macht der 
gelerte Schwede ein viel ſchlechteres Compliment, als er 
glaubt; denn fie find gegenwärtig beide in den morgenlána 
diſchen Sprachen wirklich ſo weit, daß es ihrem Kopfe bei 
Leuten, die fie nicht fo gut kennen wie ich, gewiß wenig Ch⸗ 
re machen würde, wenn es wahr wäre, was er ſchreibt, daß 
fie nämlich jeit 1777 mórderi/ch in dieſen Sprachen gearbei⸗ 
tet haben. 

S. 26 behauptet Hr. Bj. Kein hir ſiger Drogman hat ei- 
re Sammlung von den in Conftantinopel gedruckten Bü- 
chern gemacht; ja keiner hat auch nur eine Liſte oder 
Verzeichnis darüber. Wie? ein Hr. Muradgea ſollte alfo 
die 16 oder 17 allhier gedruckten Buͤcher nicht kenuen, oder 
keinen Naima, keinen Rafchid, keinen T/che/ebi Zadu befis 
tzen? Sollte er nicht wiſſen, daß dieſer Eſchelebi die Entſte⸗ 
bung der Buchdruckerei in Conſtantinopel unter Achmed 
M im J. 1776, ausfuͤrlich beſchrieben habe? Indeſ⸗ 
ſen wiſſen wir alle, daß das faſt allgemein bekannte 
Arabiſche Wörterbuch des Dfihewheri das erſte, und das 
nicht weniger beruͤmte Perſiſche Dictionaͤr, Ferhenghi Scha- 
ri genannt, das lezte Buch war, welches aus dieſer einzigen, 
kaum 16 Jare beftandnen Druckerei, ans bicht getreten ift, Aber 
am Ende eines jeden dieſer Werke wird Hr. Wi gerade dasr 
jenige finden, was er an den Drogmanen vermißt: nämlich 
ein vollſtaͤndiges Verzeichnis aller Bücher, die ſchon vorher 
in Conſtantinopel erſchienen waren. Haͤtte er alſo einige die⸗ 
fer Bücher gekauft; fo würde er diefe Verzeichniſſe bald enta 
deckt haben. Oder hatte er vielleicht, einer Zeit von 8 Mo⸗ 
naten, und uͤberdies noch der gelerteſten Chriſten, Juden, und 
Tuͤrken vonnoͤten, um ſie zu verſtehen? Zwar ſpricht er an 
eben dieſer Stelle vieles von beiden erſtgenaunten Woͤrterbüͤ⸗ 
chern; aber man ſieht gleich aus den erſten Worten, Fer- 
heng, ein kleiner Foliant, daß er wenigſtens dieſes leztere 
nur blos dem Namen nach, und von Hoͤrenſagen, TE 

13 
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Der IIte Brief S. 24-53, hätte nicht nur von Pera oder 
Conſtantinopel aus, ſondern von jedem andern Orte der Welt, 
datirt ſeyn koͤnnen. Ich will hiemit nur ſo viel ſagen, daß 
derſelbe unter Briefen, die blos zu dem Ende geſchrieben 
ſind, um dem Leſer einigen Unterricht von der Türkel zu 
erteilen, wol ſchwerlich an feinem rechten Orte Relje. 
Was Hr. Bj, im IVteu Briefe von den hiefigen Drogma⸗ 
nen, beſonders in Abſicht auf die neue Aleninfkifhe Ausga⸗ 
be, behauptet; ift freilich nur allzu war, ob fic gleich maus 
ches zu ihrer Verteidigung anfuͤren ließe. Allein Hr. Bi. 
ſcheint hierauf wenig geachtet zu haben. Ich will mir bier: 
uͤber nur eine einzige Bemerkung erlauben. Die Warheit 
mit guter Art vorgetragen, mißfaͤllt zwar oͤfters demjenigen, 
den fie teift; allein febr beleidigen kann fie doch niemals, 
und beſſert nicht felten, Aber beißende Ausdrucke beſſern 
faſt niemals, und beleidigen allezeit. In der Tat, wie ſollte 
man, unter vielen andern Stellen von eben dem Geſchma⸗ 
cke, jene S. 65 leſen? Die Drogmanen begnügen fich grö ſs- 
tenteils damit, übers Waſſer nach det andern Seite zu fa- 
ren, um Stars Neuigkeiten, oft von geringem Belange, 
einzuziehen, und fie dem Miniſter zu überbringen. Hie- 
mit ift ihr Tagswerk zu Ende. Unter allen dieſen poli- 
tifchen Referendarien und Zutrigern habe ich keinen ein- 
zigen gefunden (wie? alfo auch feinem unter den Schwe⸗ 
beu, bie fid) immer fo febr bervortun?), der das Sü- 
lejmanifche Cefetzbuch, oder das fogenannte Kanum na- 
wie, in türkifcher Sprache geſchen, oder von jemand an- 
dern gehörer hätte, dafz ihm folches zu Geficht ge- 
kommen wäre: fo wenig fragen fie nach dergleichen 
Kleinigkeiten, M 4 

Im Ien Briefe S. 13 ſagt dieſer gelerte Schwede: Die 
ſehwediſchen Drogmanen find die einzigen, die fich mit 
geler en Arbeiten beſchäfftigen. Das tft war: aber fie haz 

ben auch am wenigften zu tun “, und daher Muffe genug, 
um ſich etwas mer als andere in Litteraͤr Sachen umzuſehen. 

— Was er ferner von dem Wolleben und den Beluſtigungen 
der Drogmanen ſchreibt, worauf, wie er vorgibt, alle ihre 
Gedanken gerichtet ſeyn follen, fo daß fie es für uͤberfluͤßig 

phiel⸗ 


* Dies beflätigt der Freiherr von Niedeſel in ſeinen Be⸗ 
merkungen auf einer Reife nach der Levante (Leipzig, 
1774) S. 349. S. , 
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hielten, fid) mit gelerten Grillen den Kopf zu zerbrechen; ift 
allzuſehr übertrieben. Wer wird ihnen dann die wenigen Er⸗ 
goͤtzungen, die fie genieſſen, nicht goͤnnen woll? 

S. 73 beißt es: Niemand hat hier die Neugier gehabt, 

die gang baren Münzen zu fammien , die gleichwol fo 
chr hiftorifch (ind. Um Vergebung, der lezte Polniſche 
Gefanbte hat wirklich fo viel davon zufammenfuchen laffen, 
als nur moͤglich war; und endlich, wenn eine ſolche Muͤnz⸗ 
Sammlung hierorts eine ſo leichte Sache iſt: warum hat ſie 
dann Hr. By. nicht ſelbſt gemacht? Dergleichen teils unrich⸗ 
tige, teils zu allgemeine, und uͤberhaupt zu beiſſende Saͤtze 
nnd Aus druͤcke, ſtellen, wie mir ſcheint, die Denkungs Art 
Mae Urtells Kraft dieſes Mannes fo ziemlich in ihrer Bloͤße 
ar. 

Eben fo unrichtig ift auch jenes, was Hr. Bi. im Vten 
Briefe S. 88 von den Tuch Fabriken dehaupten will. Keine 
einzige Tuch Fabrik, ſagt er, ift in der ganzen Levante; 
ja nicht einmal in den beiden Weltteiten Afien und A- 
frica, Was wäre dann alfo die turkiſche TuchFFabrik zu Sa- 
lonichi welche alle Odas der Janitſcharen järlich mit Tuch 
verſieht? Oder mill er erwan Salonichi nicht zur Levante reds 
nen? Er mag Recht haben, wen er dies Wort im engern Ver⸗ 
Rande nimmt. Man muß hierbei folgendes bemerken. Im 
Commerz und in der Schiffart nennt man Levante nicht nur 
die Kuͤſte von Afrika laͤngſt des mittellaͤndiſchen Meers, und 
die ganze Aſiatiſche Türkei; ſondern auch den ganzen weſtli⸗ 
chen Teil von Aſien: man begreift alſo unter dem Worte Zes 
vante alle See Haͤfen von Alexandria in Aegypten bis ins 
Schwarze Meer, den Archivel und den Meer Buſen von Saa 
lonichi mit eingeſchloſſen. Alle Waren, die von dorther kom⸗ 
men, werden daher Levantiſche Waren genannt. Hr. Bj. 
haͤtte alſo nicht ſagen ſollen, es gebe in der ganzen Levante 
keine Tuchfabrik; wol aber, er wife deren keine. Auch 
haͤtte er nicht behaupten ſollen, daß in der Tuͤrkei kein Tuch 
verfertiget werde; ſondern nur, daß es keine gute und feine 
Tuͤcher ſind. Aber wie es ſcheint, ſo ſind dieſem Manne der⸗ 
gleichen Machtſpruͤche und allgemeine Sätze ſchon zur Natur 
geworden, quam fi expellas furca, tamen usque redibit . . . 


Noch meldet der Hr. Verf. dieſes Briefs, daß er, wie 
vlefe andre Chriſten, ein Zuſchauer war, als der neue griechi⸗ 
fhe Patriarch Gabriel den 23 Dec. feinen Einzug in Con- 

i flan: 
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ſtantinopel hielt, und von dem Groß Weſir nicht nur mit ei⸗ 
nem Kafftan, ſondern auch mit einem Biſchof Stabe, zum 
Zeichen der Einſetzung in die Patriarchal Wuͤrde, beſcheukt 
wurde. Iſt es nicht ſonderbar, ſetzt er hinzu, einen 
chriſtlichen Praͤlaten von einem Groß Weſir die ganze 
Inveſtitur empfangen zu ſehen! ' 


| 59. 
Stockholm, 2 Apr. 1787. 
Ausgezogen aus den Cyfaſtrings Sälfkapets Tidningar, 
1781, Num. as. 

In dendiesjärigen auswärtigen Zeitungen fand (ib, von 
einem Briefwechfel zwiſchen dem Könige von Schweden unb 
dem Papſte, eine Nachricht, die nachher auch ſowol in der Stock⸗ 
polmer Poſt Zeitung, als in andern unſern Wochen Blaͤttern, 
nachgeſchrieben worden iſt. Allein ſie braucht viele Berich⸗ 
tigung. P. Pius VI, ein aufgeklaͤrter, und ſo wol in ſeinen 
Stats ⸗ als Religions Maximen toleranter Herr, ward mit 
Achtung und Dankbarkeit gegen den Koͤnig erfüllt, wie im 

J. 1779 den Katholiken in Schweden die Religions Freiheit 
verwilliget wurde. Außerdem vererte er, wie ganz Europa, 
Guſtafs III Perſon, und bewunderte feine weiſe Regierung; 
alfo ſchrieb er, aus eigner Bewegung, dem Könige hierüber 
einen Brief zu. Dieſer Brief war ein nach dem Päpftlichen 
Kanzlei Styl in Latein verfaßtes Breue, dat. Romæ apud S. 
Petrum fub Annulo Pifcatoris, die XXV Martii 
MDCCLXXX, Pontificatus nofiri anno fexto. Er wur 
de an den Paͤpſtlichen Nuntius in Koͤln, Hrn. Carl Belli. 
foni, geſandt, welcher ſolchen in vorigem Sommer an den 
Schwediſchen Feldmarſchall, Foͤrſten von Heſſenſtein (der 
ſich damals in Aken anfhielt, allwo er kurz vor dem Koͤnige, 
welcher auf feiner Reie nach Spa begriffen war, angekom⸗ 
men war) ſchickte, und dieſen bat, den Brief dem Koͤnige 
einzuhaͤndigen. Weil man nun fand, daß die Form aß 

Ut: 
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Aufſchrift des Briefs: Serenif/rmo ac Potentiſimo Guſta- 
vo, Sueciae Regi Illaſtri, vollig einerlei mit der Titulatur 
wäre, der der Roͤmiſche Hof in feinen Schreiben an den Kå 
nig von Frankreich zu folgen pflegt: ‘fo ward er aud) anges 
nommen und beantwortet. W 4 

Sein Inhalt war: *baf weil Se Heiligkeit in Erfa⸗ 
rung gebracht, daß der König den Katholiken in feinem Reis 
tbe freie Religions lebung erteilt haͤtte; fo habe er, der Papſt, 
fid für verpflichtet erachtet, deswegen an ben König zu ſchrei⸗ 
ben, und für ſolche Gewogenheit gegen feine Glaubens Ver⸗ 
wandten feine Danffagung abzuſtatten, auch ſolche dem weis 
tern gnaͤdigen Schutze Sr. Maj. zu empfelen; wobei er von 
Seiten derſelben, ihre vollkommenſte Treue und Gehorſam 
gegen des Rôniges Perſon und Beſele verſicherte. Weiter 
breitet er fid) über das Lob des Koͤniges aus, als deffen hohe 
Denkungs Art und große RegierungsKunſt eben fo weit in 
der Welt bekannt wären, als das Geruͤchte von feinen glor⸗ 
reichen Taten und klugen Unternemungen bereits zu allen 
Voͤlkern durchgedrungen wäre. Noch erwaͤnet Se Heilig⸗ 
keit der Hoͤflichkeits Bezeugungen, welche er dem Bruder des 
Koͤniges, bem Herzoge von Oſt Gotland, bei defen Aufent⸗ 
halt in Rom zu erweiſen Gelegenheit gehabt; und ſchließt 
mit Gebetern für des Königes Perſon und hohes Haus“. 

Der König beantwortete dieſes Schreiben in einem [az 
teiniſchen Patent, dat. Aken, den 21 Jul. 1780. Er be⸗ 
zeugt darinn, er habe mit Vergnügen vernommen, wie der 
Papſt die Religions Freiheit angeſehen, welche er, der Koͤ⸗ 
nig, den Katholiken in ſeinen Laͤndern verſtattet; und wie 
angenem es ihm geweſen, daß bie allgemeine Religlons To⸗ 
leranz, die zur Ehre eines aufgeklaͤrteren Zeit Alters hier im 
Reiche angenommen worden, den Beifall eines Fuͤrſten ge⸗ 
wonnen, deſſen Art zu denken und das Beſte ſeiner eigenen 
Staten zu befoͤrdern, ihm eine ausgezeichnete Stelle unter 
den Regenten gebe. Diejenigen ſeiner Glaubensgenoſſen, 
welche in Schweden wonen, werden alles koͤnigl. Schutzes 
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verſichert, fo lange ſie ſich wie gute Mitbürger in der Gefell- 
ſchaft betragen. Ferner bezeugt der König feine Freude, 
diefe Gelegenheit zu finden, dem Papſte feine beſondre Dank⸗ 
barkeit für die Hoͤflichkeiten zu erkennen zu geben, welche fein 
juͤngerer Bruder, waͤrend ſeines Aufenthalts in Rom, von ihm 
genoſſen; und ſchlieſſet endlich den Brief mit Wünfchen. — 
Uebrigens findet fid) nirgends im Briefe der Ausdruck San- 
itas Veſtra, ſondern überall wird nur Tuus, Iuae, Te 
Ce. gebraucht. Auch die Auſſchrift war blos: Pontifici 
Romano Pio VI, und die Unterſchrift: Aguisgrani die 
21 Jul. 1781. GvsTAVVS, ^ es "y sm mower c 
„Dieſes Schreiben wurde durch vorbemeldten Paͤpſtlichen 
Nuncius in Koͤln abgeſchickt, und dem Papſte von dem Car⸗ 
dinal, Grafen Franz Herzan, kaiſerl. Miniſter in Rom, 
und Protector der deutſchen Nation daſelbſt, zugeſtellt. Man 
erwartete keine Antwort darauf, und es kam auch keine. Auch 
ſteht in beiden Briefen kein Wort von einem aus der Vati⸗ 
kanſchen Bibliothek verlangten oder erhaltenen Geſetz Buche 
aus dem Sten Jarhunderte; ſondern damit verhaͤlt es fid) 
folgender Geſtalt. Wie oftbemeldter Nuncius in Koͤln ſich 
vorigen Sommer, beim ‚Aufenthalte des Koͤniges in Spa, 
ebenfalls daſelbſt einfand: hatte er die Gnade, daß der Koͤnig 
zufälliger Weiſe ihn nach einem Mſete in der Vatlcanſchen 
Bibliothek fragte, das verſchiedene aͤltere und neuere ſchwe⸗ 
diſche Verfaſſungen enthielt, das der Königin Chriſtina ge⸗ 
hoͤrt batte, und von dem fid) der Königin des feel, Bhoͤrn⸗ 
ſtabls Reiſe * gelefen zu haben erinnerte. Der Nuncius 
p ſchloß 
Th. [ S. 250 folg, [ nad) der ſchwediſchen Ausgabe J. 
Dem zufolge ift dieſer Codex eine von der Handſchriften der 
Königin Chriſtina, unter Num. 709, und enthalt eine Samms 
lung von Schwedens 1 und andern Verordnun⸗ 
gen, unter denen die aͤlteſte blos von K. Erichs von Pommern 
Zeit her iſt; voran aber ſteht die Regierungs Form von 1634. 
— Alſo verfaͤllt das Vorgeben ganz, als wenn dieſer Coder 
ein 
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ſchloß daraus, daß es der König gut aufnemen würde, wenn 
man ihm eine Abſchrift dieſes Buchs zukommen laſſen wuͤrde, 
und ſchrieb deswegen an den Papſt ſeinen Herrn. Dieſer ließ 
fogleich eine febr genaue Abſchrift davon nemen, und fandte 
ſie dem Koͤnige durch den Nuncius, welcher ſich hiezu der 
gewoͤnlichen Poſt uͤber Hamburg bediente. Dieſe Abſchriſt 
kam vorigen Februar hier an, und macht Einen Band in 4°, 
ſehr nitid uud accurat geſchrieben, aus. Der Band iſt ro⸗ 
ter Saffian, mit des Koͤniges von Schweden Wappen auf 
der einen, und des Papſtes ſeinem auf der andern Seite. 
Nun wird das Buch in des Koͤniges Privat Bibliothek ver⸗ 
Das ſchwediſche Publicum beliebe nun hieraus zu erſe⸗ 
hen, wie es mit dem vom Papſte an den Koͤnig erlaſſenen 
Briefe zugegangen, und daß die nachher geſandte Abſchrift 
von dem ſogenannten Geſetz Buche, weder mit vorbemeldtem 
Briefe, die erhaltene Religions Freiheit der Katholiken in 
Schweden betreffend, noch mit des Herzogs von Oſt Gotland 
Aufenthalt in Rom, die geringſte Gemeinſchaft habe. 
ein ſchwediſches Geſetz Buch aus dem Sten Saͤculo wäre; einer 
Zeit, wo unfre Gelerte noch uneins find, ob wir da ſchon 
Schreibkunſt gehabt, wol aber erweislich iſt, daß ſich nirgends 
mer ein Pergamentbuch von der Zeit her findet. Kaum kan 
man alfo begreifen, wo die ausländifchen Zeitungs Schreiber 
die Sage von einem ſchwediſchen Buche aus dem sten Jar⸗ 
hunderte hergenommen haben. 


EAR i E SD 
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"Cottbuifen£ifft, bie nunmer auch nach der Art u. Weiſe, 
wie fie bei dem Militaire bisher beſtanden, bei allen [ Oeſterrei⸗ 
chiſchen] Dikaſterien, e Civil Beamten eing efuͤret 

worden. 


I. Bor: und Zunamen. 
2. Charge und Characteur. 
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3. Lebens Alter. 0 

4. Dienſt Jare. } Les LG 

5. Rang u. Jare der Bekleidung der Charge. 

6. Verheiratet, oder nicht? mit ober ohne Kinder? 

2. Hat eigene Mittel, oder nicht? 

8. Ob er in feiner Obliegenheit ſonderbaren, mittelmáffigen, 

oder ſchlechten Eifer bezeuge? 
9. Ob er Studien, Sprachen, und was fuͤr eine, beſitze? 
10. > er Kenntniß von merern Landern, und von welchen, 
be? pua 

xr. Zu was et die meifte Geſchicklichkeit habe, ob zum Con- 
cept, Regiſtratur, Kanzlei, oder was andern faͤhig? was 

für eine Schrift, fhón oder nicht, correct oder nicht? 

12. Ob er einen frommen und chriſtlichen debens Wandel 


fuͤre? 

13: Ob er gegen feine Oberen Reſpeet u. Gehorſam bezeuge? 
14. Ob er im Umgang überhaupt, ober in feinem Amte, vers 
druͤßlich, oder beſcheiden, oder unruhig fei? 

15. Ob er Schulden mache? ob er dem Splele, dem Trunk, 
oder was immer für andern Ausſchweifungen, ergeben? 
Dann ober nicht einen feinen Stand und bekannte Einkünfte 
uberſteigenden und übermäßigen Aufwand mache? 
Alle Halb Jare muß nach dieſem Formular ber Bes 
richt von den Praͤſidenten und Vorſtehern nach Hof erſtattet 
werden. Aber wer wird nun über diefe Bericht Erſtatter 
ſelbſt wachen? 


Gingelaufen, von einem Ungenannten, den ao Gebr. 1781. 


— — — — — — 


Antwort: der Monarch, vermittelſt der Preß Freiheit. S. 


i 5 " = — * ^ * 
93 Apr. 1781. 


A. L. Schlözers | 
Briefwechſel 
„ Vin e, 
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Journal der Kriegs Operationen der Rußiſchen Flotte 
in der Levante, vom J. 1770 — 1774. 
i ANS NOA. n 94 x av 

18 Febr. Da fid) die Flotte des Ruſſiſchen Admirals 
Spiridov den Kuͤſten von Morea naͤherte; beſtand fie aus 3 
Kriegs- und 3 Transport Schiffen, welche ſelbigen Tags in 

Porto Wittule einliefen. Hier erwartete fie eine Fregatte 
unter Venetianiſcher Flagge, und ſalutirte fie aus 17 Ka. 
nonen- Ein gleiches geſchah vom Lande: worauf der Admis 
ral, außer der gehoͤrigen Erwiederung der Fregatte, noch 
einige Kanonen abſeuern ließ. Dieſe Fregatte war mit 
lavoniern beſetzt, die ſich zum Dienſte der Kaiſerin engagirt 
atten. 
$ 27 Febr. ging die Flotte aus Porto Vittuls heraus, 
und legte die Anker ohnweit Coron, wo die Stelle zur Deſ⸗ 
cente erwaͤlt war. : 

1 Waͤrz wurde die Artillerie und ganze Defcente, 587 
Mann ſtark, unter dem Commando des Artillerie Obriſt⸗ 
Lieutenants Leizkoj, ans Land geſetzt. ö 
2 Maͤrz kam das belagernde Corps fruͤh um 9 Uhr 
vor Coron an. Der Engliſche Conſul übernam den Auftrag, 
die Uebergabe der Feſtung vorzuſchlagen, welches aber von 
dem dortigen Befelshaber nicht angenommen wurde. i 

5 Maͤrz wurde ble Batterie angelegt, die ben fol: 
genden Morgen fertig wurde, unb die Feſtung zu beſchießen 
VIII. Heft 48. 8 an⸗ 
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anfing. = sten abends wurden noch einige Batterien 
e Der . urben diefe Batterien mit r2» 
pfünbiged Sit ekaro an fegt, und von ſelbigen zu feus 
ern [ee deut Den I4ten fing man eine Minen Gals 
ferie an. Den 24ften wurde die erſte Batterie erweitert, 
und mit einigen Kanonen und 2 Einhörnern verſlaͤrkt. 


2 April wurde die Mine von den Türken entdeckt und 
zernichtet. 9 Apr. wurde die Stadt Navarıno, unter 
dem Commando des Brigadiers Hannibal, nach einer kurzen 
Belageruag eingenommen. 

15 Apr. wurde die Belagerung von Coron aufgehoben. 
Ein Teil der Truppen marſchirte mit der Feld Artillerie zu 
Lande nach Nadarino, und der andre nebſt den zur Flotte 
‚gehörigen Kanonen wurde auf die Schiffe genommen. 

16, Apr. langte dieler: Trupp in Vaoarizo an, wo 
auch der Graf Alexej Orlov und Knaͤs Dolgorukoj; ohnlòngſt 
aus Kvornd angekommen waren. Die vor Cor on gelegene 
Schiffe waren nun auch in den Hafen von Navarino. einge» 
laufen. , 
ht, LD ADR: wurde ein Corps von 900 Mann, und die 
nötige Munition, unter dem Commando des General Ma⸗ 
jore Kn. Dolgorulej, von Navarino zur Belagerung der Fe⸗ 
dan Modon abgefertigt. 20 Apr. langten fie. bei Mo- 

on an, wo ſie ihr Lager aufſchlugen. 23 Apr. wurde 
eine Batterie von 8 Kanonen angelegt. 24. Apr. kam 
ein Ruſſiſches Kriegs Schiff und 2 Fregatten vor Modon an, 
die ebenfalls die Feſtung beſchoſſen. 27 Apr. wurde un⸗ 
weit der erſten noch eine Batterie zu 7 Kanonen angelegt, 
die fo wie aud) bie erſte mit 24tbigen Schiffs Kanonen be; 
ſetzt, und aus felbigen gefeuert wurde. 30 Apr. wurde 
in ber Vorſtadt eine Keſſel Baterie erbaut, welche mit ei 
nem in Navarino eroberten Mörfer, und einem. 481bigen 
Einhorn, befegt, und von ſelbiger Bomben geworfen mut» 
den. 
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4 Ma Mittags erblickte man den Feind, ber den Vor⸗ 
poſten von 120 Griechen angriff, welche, unerachtet des Au. 
redens der fie commanditenden Ruſſiſchen Officire, beim erſte 
Feuer die Flucht ergriffen. Die Türfen kamen alſo ungen 
bintert auf das Ruſſiſche tager, vereinigten fid) mit dem Aus 
fall aus der Feſtung, und taten einen heftigen Angriff auf 
die Belagerer: welche, nach einer tapfern Gegenwer, und 
merklichem Verluſt, wegen der groffen Ueber macht und ber. 

gichten Gegenden gezwungen waren, den Ort mit Verluſt 
der Artillerie und Begage zu verlaſſen, und fid nach Navarino 
u retiriren. Der Kn. Dolgorukoj wurde am Arm bleſſirt, 
ie meiſten O ficiert und 280 Mann Gemeine verwundet, der 

Major der Artillerie nebſt 11 Officiers und 300 Mann ge 
toͤdtet. i * 

Vom 18 Febr. bis jego waren noch unterſchledene Ep 
peditionen unternommen worden, als naͤmlich erſtens unter 
Patras , wohin einige Officiers mit Kriegs Munition abge» 
ſchickt waren, die Einwoner von Morea zur Ergreifung der 
Waffen aufzumuntern. Hiezu fanden ſich dann auch bis 
2000 Mann willig, die aber nach einem felgeſchlagenen 
Verſuch ſich zerftreuten, ihre Anfuͤrer und gegebenes Gewer 
verließen, und nach ben nahgelegnen Venetianiſchen Inſeln 
fluͤchteten. — Ferner hatte der Major Kn. Dolgorukoj, 
und Capitain Barkov, mit 40 Ruſſen und einem Trupp von 
8000 Mann Griechen, Arcadia und Miflra (Sparta) 
eingenommen, welcher Trupp ſich aber bei einer Affaire un⸗ 
weit Tripoliza ebenfalls zerſtreute. | 

9 Maj fam die Eſeadre bes Contre Admirals Elpbinge 
flon von 3 Schiffen, 2 Fregatten, unb 3 Transport Schif⸗ 
fen, bei Morea an, und legte in der Colochinſchen Bucht, 
zwiſchen Capo Matapan und Serigo, die Anker. 

10 Maſ wurde die Deſeente, aus 600 Mann beſtehend, die 
auf diefer Flotte war, unter Commando des Majoren, Bar. 
Pablen, unweit dem alten Schloß Efop, ans Land geſetzt. 
d 3 2 12 
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i 12 Maj ging der Contre Admiral mit feiner Efcabre nach 
Napoli di Romania, um die dort liegende türfifche Flotte 
anzugreifen. l JA | 
13 Maj brach bas Commando des Bar. Pablen auf, 
und marſchirte über Stephania nach Lewetzewa, um von 
dort nach Miftra, und fo weiter zu Sande nach Naymino, 
zu gehen. use di 1 sie 
113 Maj. geiff der Contre Admiral Ziphingflon bie türe 
kiſche Flotte von 16 Schiffen von der Linie, 6 Fregatten, und 
11 Schebeken, mit 3 Schiſſen und 2, Fregatten, in dem Gol- 
fo di Napoli, unweit Napoli di Malvafia, an, ſchlug ſel⸗ 
bige, und beſchaͤdigte des Sefir Bej fein. Schiff, fo 
daß die Türken gezwungen waren, fid unter die Stuͤcke 
der Feſtung Napoli di Romania zu retiriren. ro Ma 
feuerte die Ruſſiſche Flotte, ſelbſt unter den Kanonen der Fez 
ſtung, noch auf die Turkiſche, die im Hafen vor Anker lag. 
138 Wal marſchirte das Commando aus Lewetzewa 
wieder nach dem Ort guid, wo es ausgeſetzt worden war: 
allwo der Admiral Spirídco mit 4 Schiffen und rer Fregatte 
angekommen war, und unweit des Ufers lag. 19 Maj 
wurde das Commando des Majors Pablen auf diefe Schiffe. 
embarquirt; welche Tags darauf abſegelten, um fid) mit dem 
Contre Admiral EJpbing/on zu vereinigen. HT de 
23 Waj wurde die Feſtung Navarino von den Ruſſen 
verlafen, die Proviſton, Kriegs Vorrat, und Truppen auf 
die Schiffe genommen, die Stucke teils vernagelt, und teils 
üben wie auch ein Teil der Feſtungs Werke geſprengt. 

27 Maj gingen die bei Navarino geſtandene Schiffe, unter 
Commando des Grafen Or, bei beſtaͤndigem Feuern auf 
der Feſtung aus den Hafen heraus, um zu der Flotte det 
Admirals Spiridov zu ſtoßen. 3 


í Jun. Nunmero war die ganze Rußiſche Flotte 
vereiniget, welche die Bewegung der Tuͤrkiſchen aufmerkſam 
beobachtete, und aus 9 Schiffen von der Linie, 4 Fregatten, 
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rer BembardirGaliote, und einigen Transport Schiffen, bes be⸗ 
ſtand: deren Namen und Rang aus folgender Tabelle zu * 
ſehen iſt. 

A, bezeichnet die Anzal ber Banonen, 

B. die Namen der Schiffe, 

C. die Namen der Commandeurs u. Capitains der pe 

A B [e c. 
[66 Tri Gerarcha Graf Alexej Orlov. Capit. Greigh, 
[on Sw. Elaphia Admiral Spiridov, — Krufe. 
S 86 wenn Contre Admiral El- bh 

phingſion. — Roxbourg, - 

$66 Europa Capit. Ke bev. ö "N 
? 66 Nerron men] — Beſebentzov. 

p Tri Scutit iy. Chmitevfkof. 


bs 


66 Sw: Auuarij — — Borifóv. . 
5 60 Roſtiſtuv — Lupandin, 
(66 Saratov —  Barfib. 
(36 Nadeſbas Cap. Polywanov, 
Hi 36 Africa —. Kleopin, 
3332 Sw. Nikolaj Lieut, Palykutij. 
8 |26 Poſtillion — Kiivitzov, 


12 Grom, eine BombardirBaliore, Lieut. Perepetfebin, 

Obnerachtet ber Aufmerkſamkeit ber Ruffen, war ihnen 
die Tuͤrkiſche Flotte doch bei ſtillem Wetter, vermitteiſt des 
Buxirens der häufig bei fid) habenden HalbGaleren und ans 
derer Ruder Schiffe, entgangen, und hatte fid nach dem Ar- 
chipel gezogen. Dieſer folgte die Rußiſche Flotte, bei jedem 
einigermaſſen guͤnſtigen Winde, nach eingezogenen Nachrich⸗ 
ten, faſt auf dem Fuße. 

- 24 Jun. erreichte die Ruſſiſche die von ihr laͤngſt ge⸗ 
ſuchte d'actifs Flotte, die in dem Canal von Scio vor Anz 
ker lag, gegen welche die Ruſſiſche Flotte auch ſogleich 
Ligne de Bataille AR Us Die Tuͤrkiſche Flotte beſtand 

aus 
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aus 16 Schiffen von der Linie, 6 Fregatten, 11 Schebeken, 
und vielen Galeren und andern Farzeugen, in allem 60 
Segel: die Ruſſiſche beſtand aus 9 Schiffen, 4 Fregatten, 
und rer Bombardir Galicte. In ber Avantgarde befand 
ſich der Admiral Spiridov, im Corps de Bataille der Graf 
Qríoo, und in der Arrieregarde der Contre Admiral El- 
phingflon, Nachdem beide Flotten eine lange Zeit ein lebhaſ⸗ 
tes Feuer unterhalten hatten: begab fich der Admiral Spiri- 
dov aus der finie heraus, griff das Schiff des SefirBej an, u. 
fam ſelbigem fo nahe, daß die Matroſen und Soldaten die 
tuͤrkiſche Flagge zerriſſen, und die Stuͤcke mit auf das Ruſſi⸗ 
ſche Schiff nemen konnten. Bald darauf wurden, von des 
Admir. Spiridics Schiffe, in das feindliche, Granaten und 
andre brennende Sachen, mit ſo guter Wirkung hineingewor⸗ 
fen, daß den Augenblick das rürfifcbe Schif in voller Flamme 
ſtand. Nun bemühte fich der Adm. Spiridov, ‚fein Schiff 
van dem feindlichen abzulenken. Da aber die Tackelage ſchon 
fo febr zerſchoſſen, und der auf dem Bord des tuͤrkiſchen Schifs 
ruhende Anker in das Ruſſiſche Schiff geſaßt hatte; ſo wurde 
dieſes Bemuͤhen fruchtlos, zumal da bald darauf der große 
Maſt des brennenden Schiffs auf das Ruſſiſche fiel, und hie⸗ 
durch beide Schiffe in Eine Flamme ſetzte. Der General⸗ 
Major Graf Fedor Orlov, der Admiral nebſt feinem Sohn 
und Schwager, retteten fih auf der Schaluppe: der Schiffs⸗ 
Capitain Arufe, nebſt noch einigen Officiers, welche von 
dem Zerſpringen des Schiffs ins Waſſer geworfen worden, 
entkamen durch Schwimmen dem Tode: die übrigen auf dem 
Schiffe befindlich geweſene deute, mer denn 600 Mann, faz 
men alle um. Die beſtuͤrzten Tuͤrken kappten ihre Ans 
ker, und flüchteten in den Hafen von Tfchismee; die Rufiz. 
fhe Flotte aber legte fi) vor der Einfart des Haſens vor Ans; 
ker. | 

26 Jun. in der Nacht, wurden von der Ruſſiſchen Flots 
te 4 Schiffe, 1 Fregatte, die BombarderGaliote, und 4 
Feuer Schiffe, nach dem Hafen abgeſchickt, die die R1 
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durch eine ffarfe Cononade mit Bomben und Feuerkugeln am 
griffen. Waͤrend bicier Zeit wurden die Feuer Schiffe anges. 
zündet, welche ihre gehörige Wirkung zwar taten; aber auch 
ohne diefe würde der Untergang der Tockiſchen Flotte doch 
gewiß geweſen ſeyn, weill ſolche zuer ſt durch eine von den Schif⸗ 
fen abgeſchoſſene Feuer Kugel angezündet wurde, und das 
Feuer bald darauf dermaſſen um ſich griff, das nach einigen 
Stunden nichts von der vorher fo fürchterlichen Tuͤrkiſchen 
Flotte übrig war, als das Schiff R^odus von 80 Canonen, u. 
5 Schebecken: welche nebſt 20 3Ctbigen metallenen Kano: 
nen, welche die Türfen ans Land gebracht hatten, um die 
Mindung des Hafens zu verteidigen, den Ruffen zu Teil 
wurden. Die von den Schiffen ſich gerettete Türken wag en 
es nicht, in Tichismee zu verweilen, ſondern flohen bis 
Smyrna, eben wie die Einwoner der Stadt, die ihr ganzes 
Vermoͤgen den Ruſſen zur Beute uͤberließen. Ueberdem wa⸗ 
ren 18 Raguſiſche Farzeuge von r2 bis 20 Kanonen, mit 
Proviſion für die Tuͤrkiſche Flotte geladen, die unweit Copo. 
Calaberno lagen, unb wärend der Bataille auf die Ruffen, 
gefeuert hatten, daßfalls für gute Prifen erklaͤrt, und von den 
Ruſſen genommen worden. — Einige Zeit darauf kamen die 
Aelteſten folgender Inſeln des Archipels, und erbaten ſich die 
Oberherrſchaft und Schutz des Rußiſchen Zep’ers: als naͤm⸗ 
lich die von Andro, Tine, Micone, Sea, Termia, Sıfo- 
nia, Sitzino, Polycandro, Serfo, Paros, Antiparos, 
Nexia, Zantorin, Tzimilo, Milo, Antimilo, Siro, 
Morgo, Skiro, Nicaria, Taffó, Pfara, Samos, pat- 
mos, Lero, Calimno, und Lipſo. 

14 Aug. wurde eine Anzal Truppen von 500 Mann 
Ruſſen, und 600 Mann teils Griechen teils Slavonier und 
Albaneſer, auf der Inſel Lemnos ausgeſetzt: welche die Belar 
gerung der Feſtung gleiches Namens anfingen. Ein Teil ber 
Flotte blieb bei dieſer Inſel liegen: und der andre, unter Com⸗ 
mando bes Contre Admirals Elphingfton, hatte die Ordre, 
vor den Dardanellen und laͤngſt den Kuͤſten von Romelien u. 

3 4 Ana; 


Anatollen zu kreuzen, um den Sécours der Inſel Lemnos 
obzuhalten, und auch um die nach Eonftantinopel qii bias 
on gebende Schiffe aufzufangen. 


26 Sept. verlangte die Stadt Lemnos wegen der 
Krane zu capituliren. Die Vorſchlaͤge waren: die Gar⸗ 
nifon follte mlt allem Gewer freien Abzug em. und die 
eftung den Ruſſen übergeben werden. Dieſer Vorſchlag 
wurde, mit Ruͤcklaſſung alles Gewers der Tuͤrken, von den 
Ruſſen angenommen, und die Garniſon ſollte auf Rußiſchen 
Farzeugen nach Anatolien übergefegt werden. Die Belage⸗ 
ret ſchickten ſich alſo zum Einzuge an, der den folgenden Tag 

jeſcheben foffte. Weil aber vor einigen Tagen des Contre Ad⸗ 
mirals Elphingſton Schiff Swäioflav von 86 Kanonen, durch 
einen gewaltigen vium auf den Grund gefommen und ges 
ſcheitert war: fo hatten die Tur ken Gelegenheit, unter der 
Anfürung des Halſan Pafcba der Inſel beizuſpringen, wel 
che dieſen Morgen auf der Inſel landeten. Die Tuͤrken vete 
ſagten alſo die Uebergabe. 27 Sept. wurden bie Rußi⸗ 
ſchen Truppen émharquirt, und hiemit die Belagerung aufs 
gehoben. Die HauptFlotte begab fid) nach ber Inſel Paros 
in den Hafen Perto Aufa: bie zum Kreuzen beſtimmte Schif⸗ 
fe blieben auf ihren Poſten, welche von Zeit zu Zeit anfenlis 
che Prifen aufbrachten. Hierauf reifen beide Gebrüder Gras 
fen Orlov, der Kn. Dolgorukoj, nebſt vielen andern Volon- 


taires, von der Flotte Ma Livorno, und von dort nach St. 
Petersburg, ab. 


24 Decemb. kam die Eſcadre des Contre Admirals y 
aus 3 Kriegs Schiffen, 1 Fregatte, und 16 Engliſchen Trans⸗ 
port Schiffen beſtehend, aus Rußland in Porto Auſa zur Flot⸗ 
te an. Dieſe hat das Schluͤßelburgſche Infanterie Regi⸗ 
ment, und 400 Mann von der Leib Garde der Kaiſerin, ei. 
nen großen Vorrat von Munition, Tackelage, und Proviſion, 
mitgebracht. 

31 Decemb. ging der Contre Adm. Elpbingfon, mit 
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vielen in Rußiſchen Dienſten 1 Englaͤndern, von 
der lotte ab. 
ANNO 1771 

In dieſem Jar waren (don unterſchiedliche febr reiche 
Priſen gemacht worden, worunter ein Franzos, in Smyrna 
mit großen Koftbarfeiten geladen, befindlich war. Unter der 
Ladung war eine Art Metall, welches man braucht, dem 
Porcellän die Farben zu u und dem Golde an Wert 
gleich ſchaͤtzt. 

28 Jun. langten die Sm. Grafen Orlov, und Rn. Dol- 
gor ul j, hier zur Flotte an. 


14 Aug. hatte der Graf Fedor Orko unweit Caßel 
roffo eine Deſcente machen laſſen, einige beträchtliche Magas 
gine erobert, und auf die Schiffe nemen, die übrigen aber vers 
brennen laſſen. Bei die Gelegenheit war ein großer tuͤr⸗ 
kiſcher Trekater, nebſ och einigen kleinen Farzeugen, er⸗ 
beutet. Ein gleiches war in Negropont, unter den Beſelen 
des Grafen Alexej Orlov, geſchehen, wobei die Tuͤrken an⸗ 
ſenliche Magazine einbuͤßten. 


2 Oktob. war, unter ber ilan des Gr. Alexej 
O' v, auf der Inſel Metelino, ungeacht des ſtarken Wi⸗ 
derſtandes der Tuͤrken, eine Landung gemacht, die Feſtung 
bombardirt, ein tuͤrkiſches Schiff von 74 Kanonen, 2 Fre⸗ 
gotten, und eine große Galere, die alle ganz fertig auf dem 
Stapel ſtanden, nebſt vielen Schifs Arſenaͤlen, verbrannt, 
und eine Menge Tau ⸗ und Segel Werk erbeutet. Die in 
Rußiſchem Dienſte ſtehende Albanefer und Griechen, die als 
leichte Truppen den Vortrab hatten, machten in der Vorſtadt 
von MWeteltno febr reiche Beute. i 
4 Qtr. wurden die Truppen wieder eingeſchifft, und 
die Siate lichtete die Anker. Bei dieſer Gelegenheit Fam ei⸗ 
ne den Ragufern abgenommene Fregatte von 16 Kanonen, 
welche der Rußiſchen Flotte einverleibt war, durch den ſtar⸗ 
ken Wind, beim Heben " Anker, auf den Grund. Die 
5 mei⸗ 
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meiften deute wurden auf Schaluppen gerettet. Der Com⸗ 
mandeur der Fregatte ſteckte ſelbige in Brand, weil keine 
Hülfe mer übrig war, und mußte ſich ſelbſt, nebſt noch einem 
andern Officier und 18 Mann Gemeinen, gefangen geben. 

5 Okt. entſtand eine vollkommne Windſtille, in wels 
cher ein unbewaffnetes Rußiſches Farzeug, welches Tags 
vorher von der Flotte abgetrieben war, von 5 tuͤrkiſchen Gas 
leren angegriffen wurde. Allein die maͤnnliche Gegenwer der 
der Anzal nach ſehr ſchwachen Ruſſen, machte, daß die Tuͤr⸗ 
ken mit großem Verluſt abziehen mußten. Der Comman« 
deur des Farzeugs, unb der Capitaine der daſelbſt embar- 
quirten Compagnie, bekamen zur Vergeltung den St. Georg⸗ 
Orden von der Iten Klaſſe. 

7 Okt. kam die ganze Flotte unter Commando des Gr. 
Alex. Orlov in Porto Aufa an. 

8 Okt. wurde wegen des Ve tes der Tuͤrken in Me⸗ 
telino ein DankFeſt gehalten. Sh 

29 Okt. gingen die Grafen OrZoo und Kn. Dolgorukej 
von der Flotte nach Livorno, um von dort nach St. Peters⸗ 
burg zu verreiſen. bi 

ANT „ANN 1 i 

In dieſem Jare war, aufer dem Kreuzen, um Prifen, 
aufzubringen, und der Zernichtung einiger tuͤrkiſchen Maga- 
gine durch die leichten Truppen, wie auch dem Recognoſeiren 
der Feſtungen Boudrom und Cavallo, wohin fid) Tuͤrkiſche 
und Raguſiſche Farzeuge in die Häfen geflüchtet hatten, von 
Seiten der Ruſſen nichts hauptſaͤchliches unternommen wor⸗ 
ben: bis im Anfange des Juls ein tuͤrkiſcher Gevollmaͤchtig⸗ 
ter, der Teflery Fazy. Mufafa. Bej Effendi Dfchanim 
Chandfcha, zu Porto Auſa ankam, mit welchem der Admis 
ral Spiridov, auf Begeren des Hrn. Obrefkov, Rußjſchen 
Miniſters zu Conſtantinopel, einen Waffen Stillſtand 
auf 4 Monate ſchloß. | 

7. Aug. fam der Gr. Alexei Orlov, zur Flotte in Por- , 
to Aufa an. iud de pte 
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a lu, begab (if) der Admir, Spiridev aus Aufa, 
um had ivorno zu ſegeln, wohin er fi id) ‚feiner TA 
feit wegen beurlaubt hatte, 

29 Aug. fam ein Tirtiſcer Tfehäufeh Pafcha mit 
Depeſchen vom Capirain - Pafcha, zu Aufa an. lezterer 
verlangte, mit ſeinen in den Dardanellen liegenden Schiffen, 
eine freie Paſſage nach Aegypten, um den dortigen Rebellen 
Einhalt zu tun. Dies wurde ihm aber von Seiten der Rufe 
fen abgeſchlagen, wegen des Artikels im Waffen Stil üftanbe ,. 
daß alle Schiffe in den Oertern follten liegen bleiben, wo 
ſolche fich befanden. Wegen biefer Intrique aber erhielten 
alle Rußiſche Schiffe den Befel, in beständiger Bereitſchaft 
zu ſtehen. 

23 Sept. erging ein Befel in der Rußiſchen Flotte, 
daß der bis zum Novemb. geſchloßne Sullſtand geho⸗ 
ben ſei. 


17 Okt. war bei der Feſtung Tfebifinee, unter Com” 
mando des Contre Adm. Greigh, eine fanbung gemacht, bie 
Stadt bombordirt, die Magazine in der Vorſtadt verbrannt, 
und ein großer Trekater und einige Schebecken den Tuͤrken 
abgenommen worden. 

18 Okt. lief von den kreuzenden Sch. Fen die Nah- 
richt ein, daß eine tuͤrkiſche Dulcignottiſche Flotte, aus 
30 Segeln beſtehend, in dem Golfo di Lepanto ſegelfertig 
laͤge, die die Abſicht habe, wo moͤglich nach den groſſen 
Dardanellen durchzuſchleichen, und ſich mit dem daſelbſt lie⸗ 
genden Ueberreſt der tuͤrkiſchen Flotte zu vereinigen. Die 
Fregatte Slawa, Sw. Nikolaj, und einige kleine Parzeuge, 
gingen noch dieſen Tag aus Porto {4/2 heraus, mit 
dem Befel, die aus Rußland kommende Eſcadre bei Serigo 
abzuwarten, und mit ſelbiger vereint die Duleignottiſche 
Flotte anzugreifen. 

27 Okt. erblickte die Rußiſche Flotte, unter Gönnen 
do des Capit, Knie aus folgenden Schiffen byſtehend, 
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namlich Schiffe von der finie: Graf Orlov von 66, und 
Tfckismee von 74, Fregatten: Sw. Nikolaj von 32, und 
Siisva von 26 Kanonen, unb 3 Schebecken, die Duleig⸗ 
nottiſche Flotte, aus 24 Farzeugen von 12 bis 26 Kanonen 
beſtehend, welche in dem Patrasſchen Meerbufen bei NO- 
Winde lavirte; und nachdem die Ruffen felbige erreicht 
hatten, fie mit ſtarkem KanonenFeur angriff. Die Tuͤrken 
taten zwar einen ernſtlichen Widerſtand, geriten aber bald 
dorauf in die größte Unordnung: 2 Farzeuge wurden durch 
die Ruffen von der Flotte abgeſchnitten, und flüchteten unter 
dem Winde bis unter die Kanonen von Patras; die uͤbri. 
gen aber, ba fie ihr Bemühen, in den Golfo di Lipanto hin⸗ 
ein zu kommen, vereitelt fahen, legten fid) kurz vor der Nacht, 
hart an den Moreiſchen Kuͤſten, zwiſchen das Caſtello di 
Morea und Patras, vor Anker: worauf die Ruffen, wegen 
der Dunkelheit der Nacht, weiter in die See hinein laviren 
mußten. Er 
28 Okt. machte die Rußiſche Eſcadre abermals Ligne 
de Bataille gegen die Tuͤrken, die nod) vor Anker lagen. 
Die Schiffe, Gr. Orlov unb Lebiſinee, gingen bis unter die 
Kanonen beider Lepantſchen Dardanellen, und legten die An 
ker; die kleineren Farzeuge aber blieben unter Segel, und 
feuerten alfo unaufhoͤrlich auf die Duleignotten: bis endlich 
gegen Abend eine von dem Schiffe Graf Orlov abgeſchoſſene 
Feuer Kugel ein tuͤrkiſches Schiff anzuͤndete, von welchem faft 
alle übrige unter dem Wind gelegene Farzeuge Feuer faßten. 
Dieſes erregte bei den Tuͤrken ein fo allgemeines Schrecken, 
daß ſie alle auf das Land fluͤchteten. Dann wurden die übri- 
gen Schiffe zum Teil von dahin abgeſchickten Schaluppen mit 
Pech Kranzen und Granaten angeſteckt; fo daß alfo in dieſer 
Nacht 16 Farzeuge in die Aſche gelegt wurden. 6 kuͤrkiſche 
Schiffe, worunter eines Admirals Flagge fürte, waren gluͤck. 
lich in den Lepantiſchen Meerbuſen zwiſchen die Dardanellen 
Dereingefonimen , und entgingen dadurch ihrem Unter⸗ 
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29 Okt. lichtete die Rußiſche Flotte die Anker, um 
nach Porto Auſa zu gehen. In Vorbeiſegeln vor Patras 
wurden einige Schaluppen abgeſchickt, die den 27 ten von 
der kuͤrkiſchen Flotte abgeſchnittene Farzeuge zu verbrennen; 
welches auch glücklich vollzogen wurde, ohnerachtet der Cano⸗ 
nade von der Feſtung Patras. Die Mannſchaft hatte, eben 
wie die übrigen, ihre Schiffe verlaſſen. 


1 Novemb. kam die Eſcadre in Porto Aufa an. 
Die Commandeurs der Schiffe Graf Orlov und Tichifmee, 
die Gapítains Konojev und Akeleye, bekamen den Georg 
Orden. 

106 Novemb. wurde Dankfeft gehalten wegen des bei 
Patras über die Tuͤrken erfochtenen Siegs. 

20 Novemb. kam ein Courier von der Gauptlrmee 
mit Depeſchen vom Minifter Obrefkov. an, laut welchen ein 
abermaliger Waffen Stillſtand zu Waſſer und zu done bis 
ben. «un má gehalten werden ſollte. lt 

ANxNO 1773. 

12 Febr. war ein entſetzlicher Sturm, bei Kor das 
Schiff Alia von 50 Kanonen, mit 550 Mann, in der See 
verloren ging, ohne daß man die Art und den Ort jemals 
erfaren konnte. Nachher wurden Truͤmmer dieſes Schiffs 
an die Juſeln aus dewotſen. | 


1g Apr. verfügte fid) ber Graf Orlov nad) ttoo, u. 
übergab das Commando dem Vice Admiral Gelmanov. 


29 Jul. waren die leichten Truppen bei Capo Kara. 
bagia aus geſetzt geweſen, bie ohnweit dem Städtchen glei⸗ 
ches Namens, mit den Tuͤrken einige heftige Scharmuͤtzel 
gehalten, und ſolche in die Gebirge vertrieben hatten, bar. 
auf 7 Magazine mit Reis, Roſinen, und Kaffe erbeuteten, 
und das Staͤdtchen auspluͤnderten. 

31 Jul wurde bei Boudrom, unter den Befelen des 
Viee Homir. Gelmanov, eine Landung gemacht, beſtehend 
aus 425 Mann regulären, und goo Mann irregulären 

"ape Truppen 
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Truppen, Die Türfen taten hub ſchwache Gegenwer, und 
flüchteten bald darauf in die Feſfunges worauf die Ruffen, 
außer der Canonade von der Feſtüng, ganz ungeſtoͤrt ſelbiger 
‘fo nahe kommen konnten, daß ihre kleinen Feib Kanonen 
die Mauern erreichten. Nachdem die noͤtigen Anſtalten ge⸗ 
troffen waren, wurde die Vorſtadt den Albaneſern und Griechen 
preis gegeben, die ſelbige aus pluͤnderten, und größtenteils die 
Magazine mit Proviant, Schiffsbauholz, und Tackelage, in 
die Aſche legten. Waͤrend dieſer Zeit wurden einige Offi⸗ 
ierg mit einem Commando Jaͤger abgeſchickt, die auf der 
andern Seite der Feſtung hart an liegende Fregatte zu re- 
cognoſeiren. Dieſe kamen bis ans Ufer des Waſſers an, 
verbrannten eine aufs Land ausgezogene halbe Galere und 2 
Schebecken, konnten aber gegen die Fregatte nichts unterne⸗ 
men, weil felbige mit Tuͤrken ſtark beſetzt war, und noch 
unter den Flinten Schuͤßen der Feſtung lag; dergeſtalt, daß 
einem Ruſſen, ehe er fein an der Ecke eines Hauſes ange. 
legtes Oewer losſeuern konnte, 3 Flinten Kugeln von ber Fe: 
ſtung in den Arm geſchoſſen wurden. Bel dieſer Gelegen⸗ 
heit wurden 3 Jäger, und 5 Matroſen, die Pech Kränze 
trugen, erſchoſſen. Die Truppen wurden alſo wieder em- 
barquirt. Dieſe Nacht wurden 3 wolbewaffnete Halb Gale⸗ 
ren mit Ruſſen beſetzt, und in den Hafen hineingeſandt, um 
die Fregatte wo möglich Derausjufüren, Allein diefe war, 
außer der ſtarken Bewachung, noch mit vielen Tauen an 
das Land befeftiget, und hatte unter dem Waſſer ein von 
Steinen aufgeſchuͤttetes Bollwerk vot fih: wo es dennoch 
unmoͤglich gewe ſen wäre, ſelbige herüber zu fuͤren. Die Gas 
leren kamen alfo auch unverrichteter Sache zurück. 

5 Aug. lichtete die Rußiſche Flotte die Anker, und fe 
gelte nach Stanchio, wo fie noch ſelbigen Abend vor ber Fe⸗ 
ſtung Anker legte. 6 Aug. machte der Rußiſche Trupp 
auf gedachter Inſel eine Landung, um die Vorſtadt, und die 
unweit der Feſtung liegende tuͤrkiſche Farzeuge, zu tulniren. 
Die gar zu groſſe Uebermacht der Zürfen aber, und die i» 

gich⸗ 
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birgichte Gegend der Inſel, verhinterte diefe Unternemung, 
und machte, daß den 7 Aug. die Rußiſchen Truppen nach 
einem anſenlichen Verluſt wieder eingeſchifft werden mußten. 
Die Flotte ging darauf nad) Porto Auſa, außer denen Schlf⸗ 
fen, welchen das Kreuzen aufgetragen wurde. » 
"o 738 Decemb. wurde eine kleine tuͤrkiſche Fregatte von 
12 Canonen, worauf vieles Gewer, und 5 Georgianerin⸗ 
nen waren (letere für das Serail eines vornemen Türfen 
in Aegypten beſtimmt), durch einen in Rußiſchem Dienſte 
ſtehenden Griechen Pana erbeutet. Dieſe Fregatte wurde 
unter dem Namen / der Rußiſchen Flotte einverleibt. 
21 Decemb. kam die Eſcadre des Capit. Kofebirkov in 
Porto Aufa herein. Dieſe war (bon im Maſ Monate aus⸗ 
geſandt worden, die in Aegypten und anderer Orten gegen den 
Sultan Xebellirende zu unterſtuͤtzen. Kurz vor ihrer Ans 
kunft in Aegypten war der Chef des Auſſtandes, Ba, 
von dem Sachvertreter des Sultans, MehmedBej, einem 
Schwager des erſteren, auf das Haupt geſchlagen, verwun⸗ 
det, gefangen, und im Gefaͤngnis geſtorben, und ſeine An⸗ 
haͤnger zerſtreut. Der Capite Kofcbukov wandte ſich alfo 
mit ſeiner Eſcadre, die aus 3 Fregatten und 4 Schebeken 
beſtand, nach Souria, und legte zu Akri die Anker, wo er 
mit ben Druſiſchen Prinzen, Moſeb u. Joſeß, und dem Scheich 
Daher Omer, ein Bündnis machte, ihnen wider die Os 
maniſche Pforte beizuſtehen. Die Druſiſchen Prinzen wuͤnſch. 
ten die Stadt Barut wieder ein zukriegen, deren rechtmaͤßige 
Beſitzer fie waren, die aber jego in kürkiſchen Händen war. 
Dem zufolge begab ſich gedachte Eſcadre dahin. 16 Jul. 
legte ſich ſolche in Schlacht Ordnung vor der Stadt vor An⸗ 
ker. 20 Jul. wurde eine Deſcente gemacht, welche aus 
Ruſſen, Slavonlern, und Albaneſern beſtand, und von dem 
Garde ⸗Capitaintieutenant Baumgarten commandirt wurde. 
Die Schiffe feuerten ebenfalls auf die Feſtung, und die Dru⸗ 
fen hatten nur blos den Ueberfall der allenfals zum Sécours 
| kom⸗ 
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kommenden Türfen zu verhuͤten. 4 Sept. erfolgte, nach 
einer zwar hartnaͤckigen Gegenwer der Tuͤrken, die Ueberga⸗ 
be der Feſtung. Die Barnifon, welche aus Türken und Mos 
ren beftand, erhielt einen freien Abzug, mit Ruͤcklaſſung ale 
les Gewers. 18 Sept. wurde die Stadt Barut, wel. 
che 14 Tage unter Rußlſcher Flagge und Botmaͤßigkeit ges 
ſtanden hatte, den Druſiſchen Prinzen, gegen Erlegung einer 
Summe von 300000 Piaftern, eingerdumt: welche (id) 
uͤberdem verpflichtet hatten, fo lange fie Barur beſitzen wire 
den, der Ruſſifchen Krone einen Tribut von 40000 Día. 
ſtern, und 40 Oda Seide, jaͤrlich zu entrichten. Werau 
die Rußiſche Eſcadre die Anker hob, und nach Porto pA 
fegelte. | qiie 
Ti ANNO 1774. 5284 
30 Maj war unter Commando des Viee Admir. Gel 
snüfiov , auf der Inſel Chio, unweit der Feſtung gleiches Nas 
mens, eine Landung gemacht worden; wo eine Batterie von 
Canonen erobert, von felbiger 2 metallene Canonen mit auf 
die Schiffe genommen, und ke eiſerne unbrauchbare ins Waſ⸗ 
ſer verſenkt wurde. | 
235 Jun. wurde auf einer kleinen Inſel unweit des Nur 
meliſchen Ufers, in dem Meerbufen Dekaridiz, eine De. 
(cente gemacht, unter den Befelen des Vice Admir. Gelma- 
nov. Die aus Ring Mauern und 5 Türmen beſtehende Fer 
ſtung ergab fid. Der barinn commandirende Aga und 50 
Mann Garniſon, bekamen freien Abzug nach Romelien. Die 
eroberten Tropheen beſtanden aus 16 metallenen Canonen von 
3 bis 1815 Calibre, worunter 8 12lßige von der Stuͤckgieſ⸗ 
ſerei des Barons Tott, die Übrigen aber febr alte waren; 
ferner 3 Flaggen, 50 Flinten, 5o par Piſtolen, 50 Sebel, 
40 Tonnen Pulver, und 4200 Canonen Kugeln. Die uns 
ter der Feſtung liegende Forzeuge und Wind Muͤlen wurden 
verbrannt. 28 Jun. wurden die Truppen wieder embar- 
quiet, und die Flotte verlies den Dekaridifhen Meer Buſen. 
| 29 
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29 Jul. erhielt die Flotte die Nachricht von dem mit 
den Türfen bei Rafif huk Kanarufch kon © ewigen 
Frieden mit Rußland: worauf ale kreuzen t dif zu⸗ 
ruͤckberufen wurden. | 

230 Jul. wurde das Friedens Sef defekt, und alle 
San auf den be von Porto Aua D 


4 Nr. 


Die iSe Flotte war, durch den 15 jaͤrli⸗ 
A Sécours aus Rußland, durch die erbeuteten Far: 
zeuge von Raguſern und Tuͤrken, und viele von Eng⸗ 
laͤndern gekaufte Schiffe, ſeit dem Anfang des Kriegs 
bis je&o, fo angewachſen, daß fie nunmer aus 16 
Schiffen von der Linie, 3 ae 
23 Fregatten, 9 Polacren, 19 Schebecken, 9 
HalbGaleren, und 16 Trekatern, i in allem 9s Se⸗ 
gein, beſtand. 

Das Ensrerier der Rußiſchen Flotte in der Le⸗ 
vante, den ganzen Krieg hindurch, hat bis 32 Mill. 
Venetianiſcher Zechinen gekoſtet. Die erbeuteten 
Priſen, blos Kaufmanns Ware, Mund Proviſion 
Schiffe und Munition ausgenommen, haben bis 8 


Mill. Zechinen betragen. 

Die Flotte wurde zum Abzug in 3 Cofonnen abgeteilt, 
welche einige Monate darnach eine nach der andern ihre Rid- 
teile antraten. * 


— le 
# Diefes Journal habe ich vom Rhein her erhalten. Den 
Verfaſſer hat man mir nicht genannt: er ſoll aber ein Au⸗ 
gendeuge geweſen ſeyn. Von den vielen gue in der 
Rechtſchreibung, beſonders der nominum propriß um, habe ich 
nur diejenigen corrigitt, wo id) meiner Sache völlig gewiß zu 
feyu meinte. S. i 
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Loa cil D nao a TL e te as 
Verordnungen Joſefs AL * 
I. wien, 23 März 1781. NU 
Wir Joſef II, von Gottes Gnaden Roͤmiſcher Kai- 
fer, ꝛc. 10. 1c. Entbieten, und wollen von nun an auf 
beſtaͤndige Zeiten, von obeuherrlicher Macht wegen, in An⸗ 
ſehung der bisherigen bedenklichen Verbindungen, welche 
viele Klöſter, Stifter, und andere Gemeinden, ober Haͤu⸗ 
ſer, der in Unſern K. K. Staten befindlichen geiſtlichen 
Orden, mit auswärtigen geiſtlichen Oberen, Gemeinden, 
und Ordenshaͤuſern, gehabt haben, folgendes feſtſetzen: 
I.. ſollen alle geiſſliche Ordenshaͤuſer in Unſeren K. 
K. Dentſchen Erblanden, keines davon ausgenommen, allem 
Nexui paſſivo, folglich aller Verbindlichkeit, und wie inis 
mer Namen habenden Zuſammenhange (die alleinige Kon⸗ 
féberationen, quoad Suffragia & preces, ausgenommen) 
gegen und mit auswärtigen Provinzen, Kloͤſtern, unb fons 
fligen Ordenshäufern und Vorſtehern, unter welchem Na- 


* n^" ‚men 
= übgebructt aus der Beilage zur Brunner Seitung, Num, 
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men folde immer bekannt ſehn moͤgen, gaͤnzlich und auf alle 
Zeit entſagen. Wie fe fh nun = FF 
I. zu den in Unſeren K. K. Staaten gelegenen ͤͤbri⸗ 
gen Haͤuſern des betreffenden Ordens, entweder mit der 
Provinz vereinigen, oder unter fid) eine inlaͤndiſche Kongre⸗ 
gation errichten wollen: gewaͤrtigen Wir laͤngſtens binnen 2 
Monaten, von dem Tage des gegenwärtigen kundge mach. 
ten Geſetzes, von jedem hietunter betroffenen geiſtlichen Or- 
denshauſe die richtige Anzeige. 
II. befelen Wir ausdrücklich, daß von nun an alle 
Ordenshaͤuſer mit ihrem P. General, wenn dieſelbe einen 
haben, und dieſer nicht feinen beſtaͤndigeu Wonſitz in Unſe⸗ 
ren K. K. Landen hat, keinen Nesum quoad. Spiritualia, 
& Diſeiplinaria interna, vielweniger quoad Temporalia, 
mer behalten, ſomit keine Abhaͤngigkeit unter was immer 
für einem Namen und Vorwand von ihm beſtehen, ſondern 
die Ordensgeiſtliche von ihren künftigen inlaͤndiſchen P. Pro⸗ 
dinzialen, unter der Aufſicht der Erz⸗ und Biſchoͤffe, und 
Unſerer vorgeſetzten Landesſtelle, regieret und geleitet werden 
ſollen. Daher unfere allfeitige Erz. und Biſchoͤffe dieſe ihe 
nen anvertraute Auſſicht fid) vorzüglich angelegen ſeyn lafe 
Dee ET CAR M 
IV. folget von ſelbſten, daß keine Provinz, Konfode⸗ 
ration, Kongregation, oder ſonſtige Verbindung (auſſer 
wie oben S. erwaͤhnet worden, quoad Suffragia & preces), 


ein anderes Ordenshaus in fib mehr begreifen könne, wel. is 


ches nicht Unſerer Dotmdgteit unftreitig unterlieget: und 
weil ſolchemnach all und jeder Nexus mit auslaͤndiſch wonen. 
den, oder fremden Oberen, fie mögen heiſſen wie fie immer 
wollen, Konventen, Gemeinden, oder geiſtlichen Oedenshaͤu⸗ 
fern, gänzlich aufzuhoͤren hat p fo gebieten Wir zugleich, daß 
künftig weder ein Generalkapitel, noch andere Verſammlun⸗ 
gen außer Unſeren K. K. Staten beſchickt, noch weniger 
jemals Obedienzen, Bifitatores, Korrektores, und derglei⸗ 
chen, unter welchem Borwanté es immer geſchehe, von 

à; Aa 2 aus⸗ 
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auslaͤndiſchen Obrigkeiten angenommen werden follen, Da 
erners W ot N 
is V. bereits geſeßmaͤßig vorgeſchrieben ift, daß kein Or⸗ 
densoberer in Unſeren K. K. Erblanden ein geborner Aus 
länder ſeyn kann; ſondern hiezu allein Unſere Landeskinder, 
oder dazu naturaliſirte, gewält, und beſtimmt werden dürfen: 
So find von nun an die Provinzial Kapitel jedesmal in Unfes 
ren Landern abzuhalten, unb darinnen, nebſt anderen noͤtigen 
Ordensgeſchaͤften, die Walen der Provinz⸗kokal⸗Superioren, 
Definitoren ꝛc. und zwar dergeſtalt, vorzunemen, daß, ſo 
oft als ein ſolches Provinzialkapitel zu halten iſt, die Pro⸗ 
vinz bei der politiſchen Stelle des Landes, in welchem das 
Kapitel gehalten wird, die vorlaͤufige Anzeige hievon in Zel⸗ 
ten zu machen habe. Bei derlei Verſammlungen follen übers 
haupt die Spiritualia und Diſeiplinaria interna, von jenem, 
was die Temporalia und Difciplinam externam betrift, 
abgeſondert, und über diefe letztern Gegenſtaͤnde ein beſonde⸗ 
res Protokoll gehalten werden. Uebrigens follen, anſtatt 
der bisherigen von den Commiffariis genetalibus abgeorb. 
neten Viſitatoren, bis zur erfolgten Wal eines neuen Pros 
vinzOberen, die inlaͤndiſchen Patres Provincie, oder welchen 
es fonft vi Inſtituti gebüret, das Præfidium wechſelweis 
fuͤren. Da alſo BER 
VI. andurch die Notwendigkeit aufhört, perfönliche Rei- 
fen von einigen Ordensgliedern nach Kom, oder in andere 
auswaͤrtige Staten, zu unternemen, noch weniger einige in 
perpetuum daſelbſt zu unterhalten: daher verbieten Wir ei. 
nes ſo, wie das andere. e 
VII. wollen wir hierunter auch ſoweit die Frauenkloͤ. 
ſter verſtanden haben, daß deren keines, unter Strafe der 
allenfalls erfolgenden Abſetzung der Oberin, von einem Vor⸗ 
ſteher, oder ſonſtigen Obern, welcher nicht von Unſerer in⸗ 
laͤndiſchen Geiſtlichkeit ift, in etwas abbangen, oder mit fel» 
bem in einigem Nexu paffivo quoad diſciplinaria, aut 
temporalia, verbunden ſeyn ſoll. 3 
à; IH. 
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Vin. verordnen Wir Hiemit insbeſondere, daß fid 
kein Orden mer beigehen laffe, die Breviarien, Miſſalien, 
Antiphonalien, Chor bucher, und ſonſtige zu der Ordensver⸗ 


faſſung gehörige gedruckte Werke, oder Papiere, aus freme 


den ach fergubolen, ſobald als hier zu deren Nachdru⸗ 
ckung die Veranſtaltung wird getroffen ſeyn: wie denn oh⸗ 
nehin ſchon alle andere Geldverſendungen, auch in ben mín» 
deſten Summen, auſſer Land, ohne Unfere landesjürffliche 
1 „ gemeſſen verboten find. Hieran geſchiehet e 


II. wien, 26 Marz 781. 
Wie Joſef II ac. ic. c. Entbieten allen und jes 
den Unſeren geiftlic)- unb. weltlichen Obrigkeiten, was Stan- 
des oder Würde dieſelbe find, . Unfere K. K. Gnade, und 
geben euch hiemit gnädigft ju vernemen: „Da alle von dem 
Päpitlichen Stul erlaſſende Bullen, Breven, oder ander⸗ 
weitige Verordnungen, einen Bezug auf ben Statum publi- 
cum haben koͤnnenz fo finden Wir für notwendig, daß de. 


ren Inhalt unnachfi chtlich, vor deren wirklichen Kundmachung, 


Uns zur Erteilung Unſeres landesfuͤrſtlichen Placiti Regii , 


oder Exequatur allemal vorgelegt werde. Wir gebieten alſo 


/ 


Unferen geſammten Erz⸗ unb Biſchoͤffen Unſerer K. K. Erb- 
lande, qua Ordinariis, ſowol, als andern geiſtlichen Obern, 
und ſonſt jedermänniglich , mes Standes er fei, daß 

1. alle Paͤpſtliche Anordnungen, fie. moͤgen in Forma 


| Bullz, Brevis, Decreti, Conttituronis, ober fonfti in was 


immer für. einer Forma abgeſaſſet ſeyn, wenn ſolche das 
Volk, geiſtliche oder weltliche Gemeinden, oder Perſonen, 
dann Collationes Beneficiorum, PenGonum, Honorum, 
Poteftatis, aut Jurium pro Perfonis ſingularibus, oder bie 
Secularifation eines Profeſſi eiusdem: Ordinis, betreffen, 
ſowol in Materia dogmatica, als ecclefiaftica, aut difci 
plinari, jedesmal vor ihrer Kundmachung, ſoͤrder ſamſt Unſerer 


betreffenden politiſchen Landesſtelle, nebſt einer von einem 


Notario publico des Landes authentiſirten Abſchrift mit 
Aa 3 dem 


8 Th. VIII, Heſt XI. VII. 


dem Erſüchen überreichet werden ſollen, um hieriiber / Unſer 
Plaqitus Regium. zu erwirken Dieſe Unſere Landesſtelle 
wird ſodann Un perweilt die Aeuſſerung Unſeres Kammerpro⸗ 
kurators, oder Fifkalen, ob „ und was etwa dabei quoad 
Statum publicum, lura Provinciæ, aut cuiuscunque Ter: 
tii, oder denen Landes lichen Verordnungen miri nad) 
Berſchiedenheit der Landes der faſſung, zu bemerken komme, 
mit Anberaumung einer kurzen Zeifriſt. atzufodern, unb 
ſolche, nelſt dem Jüshibito;, gui an nere Bohmiſche 
und Dr ſterreichiſch t Hoffe 5 fue en, und von die⸗ 
fr dle, weitere PRANTE iy finbaet en Oben: von welcher 
(ét eren alsdani! Muse pi boͤchſte Entſchließung burch 15 
Jef ea Didinti i ote! Otdensobern, mit Burid 
| jeotung t Olle, fl ie m ic Uem Gutbefinden 
teen ird. EORI EA TATT TEEN 
HAE LS s berfteht fi ei tfe au jr rare 
nungen und Verleihungen, welche von’ museen Ordis 
pariis, deten Rechte und Hiace hu Bue Lander 
erſt reden, dn; allen oben aniei ürten Ce us & Materiis 
„einfangen; worüber atfo Han nf doses falis Pla- 
eitum Regiut. auf die von Uns gnäbigft vorgeſchriebene Ark 
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jemols ſo glücklich geweſen, als die Romtſch · Paͤpſtli che! 
welche aus einer mit Verfolgung Elend und Leiden begleite, 
ten Niedrigkeit ſich ſo hoch geſchwungen, daß: Koͤnige und 
ihr mit Anbetung und Fuß Kuſſe gehuldiget haben. 
Er fest hinzu, Gott habe dadurch den Wert der chrlſtlichen 
Religion bewelſen wollen, da er das Haupt derſelben zu einer 
ſolchen Macht und Hoheit erhoben. Man koͤnnte dager 
gen einwenden, daß Chriftus ſelbſt ausdrücklich ſagt: ſein 
Reich (et nicht von dieſer Welt! Doch es ift hier nur 
von der in die Stelle der erſten Kirche getretenen Roͤmiſch⸗ 
Katholiſchen Religion zu verſtehen; und da muß man beken; 
nen, daß ihre Haͤupter es ſehr weit gebracht haben 
Unter dieſen ragt Gregor VII gleich einem Koloſſ her / 
vor, weicher unter dem Schein, die in der Kirche eingeriſſe⸗ 
nen Mißt rauche, beſonders die Simonie und Prieſter Ehe, 
abzuſchaffen, nichts geringeres zur Abſicht hatte, als alle 
weltliche und geiſtliche Macht auf dem Roͤmiſchen Stule zu 
vereinigen. Zu dieſen weitausſehenden Unternemungen ſcheint 
cee eee n Na s enn qu 
Wäre es nicht ratjam, fatt roͤmiſch paͤpfſliche Monar⸗ 
chie (fo wie fie im Mittel Alter war), immer bildebrandifche 
Monarchie, zu ſagen? Man weicht dadurch den gigemed : 
aus, und wird für alle aufgeklaͤrte Tefer unbeleidigend. Ein 
roͤmiſcher Papſt exiſtiret noch, und ift, ſowol wie Sür, alé 
auch wie anerkannt s Oberhaupt einer weitausge⸗ 
breiteten Religions gemeine, dem Proteſtallten Griechen, und 
Hiſtoriker ehrwüͤr nig: Aber Hildebrande gibts Gottlob nicht 
mer. Auch iſt dieſer Unerſcheidungs Name nicht neu, ſon⸗ 
dern der Sache felbit gleichzeitig: ſiehe unten Anmerk. 9. S. 
1. „i dee avertire la felicità di quella Monarchia, la- 
quale da uno ſtato wiſero, e pieno di umane perſecuz oni, 
in maniera che l'ef-reizio della Religione era tutto rubbato, 
e per lunga ferie danti pagato con là vita, al preſente fia 
vrrivato a tanta grahdézza, che ogni dignità regis Le pie 
. Omaggio con }’adoraziane & col bacio del piede. II Si- 
guore Dio ha voluto far conoſcere la mercede della Re- 
lgione Chriftiana con l’ergere a fuprema grandezza quelle 
. perfone, che ne fono ipſtitutori e mae(trí".. S. Raccordi, 
NW Polirici del Padre Fix Paolo SAR, Servia. 
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er, nach Einiger Meinung, berechtiget geweſen zu ſeyn. 
Schon in ſeiner Kindheit ward er, nach des erleuchteten Car⸗ 
binals Baronius ? Zeugnis, durch eine gleichſam göttliche 
Vorbedeutung zur Allherrſchaft auserſehen. Denn als der 
Knabe ſeinem Vater, der ein Zimmermann war, bei der 
Arbeit zuſah: nam er ſpielend die abfallenden Spaͤne zuſam⸗ 
men, und legte ſolche, ungeachtet er keinen Buchſtaben 
kannte, in einer ſo bildenden Stellung hinter einander, daß 
die Worte Halm. LX XM, 8, nach der Vulgata: Dominabirur 
amari tisque ad mare, Er wird berrſchen von einem 
Meer bis zum andern, ganz deutlich vor den Augen der 
Anweſenden da lagen. Man erinnert fid) hiebei eines Caͤ⸗ 
fats, den ein wolluͤſtiger Traum zu den herrſchſuͤchtigſten 
Hoffnungen angeſporntbh. Ob nun erwaͤnte Vorbedeutung 
in der Seele des jungen Sildebrands eine gleiche Wirkung 
getan habe, oder nicht: davon findet man nichts aufarzeiche 
net. Genug, wir wiſſen, daß er als D, Gregor derglei⸗ 
chen Geſinnungen aͤußerte, und ſo bald er die Gewalt be⸗ 
kam, ſolche mit der gluͤcklichſten Kuͤnheit durchſetzte. — 
Man begreift aber leicht, daß dieſe Geſinnungen weder 
allen weltlichen Thron Beſitzern, noch einem großen Teile der 
Geiſtlichkeit, gefallen konnten. Daher war auch der Einfluß, 
den ſie auf die Denk Art der Zeitgenoſſen hatten, ſehr ver⸗ 
ſchieden. Als fich die Händel zwiſchen Kf- Heinrich IV und 
dieſem Papſte entſponnen (denn von den Mißhelligkeiten 
anderer Staten mit ihm, iſt hier der Ort nicht, etwas zu 
E v : er⸗ 
2. “Addunt voro sita de fabri filio , quod, cum puer 
luderet ad pedes patris ligna dolantis, ex reiectaneis feg- 
mentis, cum nefcret literas, cafu elementa illa formarit, 
ex quibus ſimul con'un&is illud .Dauidicum exprimeretur 
oracilum: Dominabitur a mari usque ad mare; quo figni- 
ficaretur, ma num pueri duétsn'e pumine, eius fore am- 
pliſſimam in mundo auctoritatem.. Haec cunabula eius, & 
quod in puero pracoftenfum eft divinius fignum"- 
3. SVET ON. in Jul cap. 7. [Und eines Cromwell a: 
E alla Brittiſche Biographie Th. I (Hale 1753) 
‚12 |). " 
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erwaͤnen): fo fanden fib zalreiche Schriftſteller, welche für 
oder wider dieſen heiligen Satan * zu Felde zogen. 
Unter den heſtigſten und bis zum Fanaticiimus begei⸗ 
ſterten Verteidigern Gregors, erhebt ſich der fromme Ma⸗ 
negold von Butenbach, nachmaliger Stifter des Kloſters 
Marbach im Elſaß “: der fi) weder durch Verheißungen 
noch Drohungen des von ihm ſogenannton ſchismatiſchen Kiz 
niges Heinrichs abſchrecken ließ, feine wider ihn, und deſ⸗ 
ſen Anhang, gerichtete Predigten und Schriften fortzuſetzen; 
bis ihn dieſer Kaifer ergreifen, und ins Gefaͤngnis werfen 
ließ, wor inn er geraume Zeit als ein Märtyrer zubrachtes. 
Zwei ſeiner fuͤr den Papſt geſchriebenen Werke kommen 
bei den Schriftſtellern vor. Eines hat Muratori, aus einer 
Hanoſchrift der Ambreſiſchen Bibliothek zu Meiland, der ger 
lerten Welt mitgeteilt“. Es ift wider einen Geiſtlichen zu 
Koln, Namens Wolfhelm, der Heinrichs Partei nimmt, 
gerichtet, und enthalt 24 Haupt Stucke, worunter nur das 
lezte für den Papſt kaͤmpft, die andern alle aber eine D 
derlegung der aus den heidniſchen Philofopben geſogenen Irr⸗ 
tuͤmer feines Gegners find. — Das andre ift fein Haupt. 
werk, und meines Wiſſens nur aus einigen Zuͤgen bekannt, 
welche Gerhoh von Reichersperg, in elner Innocenz dem 
ll gewidmeten Abhandlung, anfuͤr ts... 
Pon dieſem fo lange vergeblich aufgefuchten Werke, haz 
be ich in der Markgraͤfl. Badiſchen Bibliothek zu Karlsru⸗ 
he, eine gleichzeitige, und ungeachtet aller unangenemen Abs 
kuͤrzungen febr ſchoͤne und wolgeratene Handſchrift auf Perga⸗ 
ment, entdeckt. Aus dem Verzeichniſſe der darinn enthalte» 
: dans De MAR 
4. So nannte Gregorn ſelbſt Per, Damianus. ©. 250: 
wer's Hift. ber Poͤpſte, B. VI S. 485. 


i Hkrvocr Hift des Ordres mbnaffiques Tom. Il 
[5 0 15. à ] 
6. Anonymus /Mellicenf. spud F A 5 n1c. Biblioth, Ecclef. 
7. Anecdotor. Tom. IV p. 163 - 208. | 
8. Ger Honr Praepofiti Reicherspergenf. Liber Epiffo- 
faris feu Dialogus, sp. Prz. Anecdot, T. II, P. II, p. agr. 
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nen Hauptſtücke [Beilage Lit C. T, wiedeinem jeden in die 
Augen fällen, daß dieſer andaͤchtige Athlete bie von den Geg⸗ 
nern fo genannte Hildebrandiſche Kaͤtzerei „und viele 
leicht ſelbſt die furchtbarſte dehrſatze des ſpaͤter nach entſtande · 
nen ehrwürdigen Jeſuiter Ordens, weit uͤbertroffen hat. Den 
Anlaß hierzu gab ihm, wie er in ſeiner Zuſchriſt an den Bie 
ſchoff Gebhard meidet o, die unter dem Namen Diere: 
vichs ) Biſchofs zu Verdun, Herausgefommene Schrift ei⸗ 
nes Gelerten zu Trier, Namens Weinrich + welcher in 
der Folge Biſchof zu Berceli ward. Dieſer hatte den for 
miſchen Einfall gehabt, unter dem Schein der tiefſten kindli⸗ 
chen Ehrfurcht und teilnemenden Wehmut, dem heil. Vater 
Gregor alles zu erzaͤlen, was man von ihm ſprach und ſchrieb, 
und welche ungeheure, Recht und Religion verletzende Hand⸗ 
lungen und Reden, man ihm Schuld gab . Unſer Wane⸗ 
gold widerlegt alſo alle ſolche wider den Papſt ausgeftoßene 
Täſterungenz er beweiſt des roͤmiſchen Stuls Vorrechte über 
a eltliche und geiſtliche Mächte, erftärtideffen Schlüffe für 
viütedgtic, heilig, und unverletzlich, für das Gegenteil aber 
alles was in der zu Worms A. 1076 gehaltenen Reichs Vers 
ſammlung abgehandelt worden; alle Könige und weltliche 
Maͤchte für unfaͤhig, geiſtliche Würden‘ zu vergeben oder zu 
beſtaͤtigen; die Wirkungen des auf Heinrichen und ſeine Ans 
Hänger geſchleuderten Bann Blitzes, und deſſen vom Papſt 
vorgenommene ThronEntſetzung, für gerecht, und unwider⸗ 
treiblich, den ihm von den Untertanen gekeifteten Eid fuͤr nich. 
tig, folglich dieſe für frei, und alles Gehorſams gegen ihn oder 
feine Mit Empoͤrer entledigt, ben Koͤnige Namen uberhaupt 
nur fuͤr einen Amts Namen, und ſogar jeden Mord, den 
2 z^ EE dan 
9. Bower l c. S. 570. | Ne 
10. So lautet Manegold's Zuſchrift an Biſchof Gebhar⸗ 
den. Siehe die Beilage A. EE 
It. TAIT REM. de Scriptor. Ecclef. e. 34. BROWEIT 
Annal. Trevir. Tom, I ad A. 1080. CK Ka E 
13, SCHAN NAT, Concil. Germ, Tom, III p. 228, fürt 
fit an voll Zorns. F T 
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man aus Liebe zur Kirche an einem in = Ban getanen Mens 
ſchen begehet, für nicht firafbarz und mer ſolche Säge, wel⸗ 
che keinem Volke, wenn es auch der Woltat der heil. Offene 
barung beraubt waͤre, in den Sinn kommen läunten. m 
Es felte nur noch, daß dieſer Schwärmer diejenigen, welche 
ihrem Kalſer wider den Popſt treu blieben, für Leute erklaͤr⸗ 
teji fo die Suͤn de wider den heil. Geiſt begingen, und das 
her weder in dieſem noch in jenem Leben Vergebung zu hoffen 
batten. Und dleſes hat er auch im 4tfieit Haupt Stuck mit 
einer erſtaunlichen Verwegenheit getan, wo er behauptet, daß 
man aus dieſem Geunde für fie; die ſchon ewig vevdatumt 
waͤren, nicht beten duͤrfe. Ich habe mich nicht enthalten 
konnen, dieſes Haupiſtück (eines: unerhörten Inhalts: wegen 
hierunten! ganz vor Augen zu legen. Da dieſer ſterbliche 
Donnerer, der ſogar in die Gerichte Gottes zu greifen fid) un- 
cerf and; dergleichen Säge nicht nur in Schriſten gelert, fots 
dern auch oͤffentlich gepredigt haben mochte e: ſoliſt es kein 
Wunder, daß Helin rich es für noͤtig fand, einen ſo unſinnig 
kommen Feind, e der die verehrungswürdigſten Waffen der 
enbarung ſo unwuͤrdig gegen ihn mißbrauchte, zwiſchen bien 
Mauern austoben zu laſſe 
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linii vor ſolchen Lehrſaͤten, u Were 
blieb deswegen merit; unb eg eee n Ob 
zt VOU H up poi eut ono Sce mta a ope 
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us einer Stelle der vorhin anges 
NT en erheben ei Ei, da Jg hei Iſte Mane a 
" E. fuit homo jr TR ft Jar Aduna unde 
Ri optamus „ ur liber iplis cum ib shi fepultus, quem cre- 
dimus defp ci e iam ab ipfis tui clauftri confratribus, quia 
liber ile licet in defenſione VIImi Gregorii-fuerit compo- 
fires tamen ab jpſo non creditur approbatus, S. Grr- 
"noH apud Fabric. Biblioth. Ectlef Wenigftens' kommt 
iimiv dieſes warſcheinlich vor, daß die Heiurichen fo^ ergebe: 
den m bie 1 e dert Eranbalige miis von jeher 
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aber vornaͤmlich dieſe Aufbuͤrdung der ewig unverzeihlichen 
Suͤnde in einem von hierarchiſchen Phantomen und aberglaͤu⸗ 
biſchen Schreckbildern erfuͤllten Zeit Alter, nicht allmaͤtich zur 
unſeligen Quelle des allgemeinen und jenſeits des Grabes 
noch fortwaͤrenden Abſcheues gegen Heinrichen geworden: fol- 
ches uͤberlaſſe ich eines jeden Urteile. Wenlgſtens begreife ich 
ſonſt nicht, wie ein fo mächtiger, durch Tapferkeit und Siege 
beruͤmter, durch feine Ungluͤcks Faͤlle wie durch feine Beſſerung 
des allgemeinen Mitleids wuͤrdiger Kaiſer, nicht allein von 
Untertanen, ſondern auch von verbundenen und verwandten 
Fuͤrſten, ja von feinen eigenen Soͤhnen, verloſſen, verfolat, 
in dem aͤußerſten Elend ſterben, und nach dem Tode ſeinen Ge⸗ 
beinen geraume Zeit nicht einmal eine Ruheſtaͤtte verſchafſt 
werden konnte. pog cg NOVEM 
Uuoebrigens hätte ich die ſes abenteurliche Werk in der Ver. 
geſſenheit verſenkt gelaffen, wenn es nicht zu einem neuen Be⸗ 
eiſe der Giuͤckſeligkeit unſter Tage gegen jene finſtere Seiten 
diente, wo man den Aus ſpruch Chrifti: Gebt dem Ratfer, 
was des Raifers, und Gott, was Gottes ift, fo ſehr 
wißfanntes 017 02 GtBEH in e Jada oie v à 
ee ei "AN ci 
.  GEBEHAR DO, Arcis Sion Speculatori vigilan- 
tifimo, nec non animali ante & retro oculato, Mane- 
goldus, ille vermis & non homo, quidquid fupplex ge- 
mensque peccatoris devotio Cum in dies, Pater Ve- 
nerande adverfariorum rabiem & inſaniam attenuari, & 
Catholicae pacis unitatem reparari , crebris aeſtuemus fu- 
ſpiriis: de effectu optati defiderii eheu non modo non gau- 
demus, fed eamdem truculentiorem cottidie furore exag- 
At ia } gerari 
[im ber Nähe] kennenden Italiener, aus Abſcheu vor dies 
fem ſchwaͤrmenden Mönche, feinen unſchuldigen und manchem 
rechtſchaffenen Manne ſonſt gemeinſchaftlichen Namen in ein 
Schmaͤbwort umgeſchaffen babens indem fie den verruchten 
Boͤſewicht und Empoͤrer Manigoldo zu nennen pflegen. 
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gerari a & omni cordis dolore & amaritudine ex- 
hor Nam quod hactenus privatis conventiculis 
— & quäfi furtivis affertionibus ipfius (celeris im- 
munitate (tupidi & attoniti inter mulierculas vix praedi- 
care praeſumpſerunt, nunc fcriptis defenfitare & corro · 
borare nec erubefcunt nec formidant. Epifcopus enim 
Virdunenfis, immo ex perfona & rogatu ipfius, Winris 
cus, Scholafticus Trevirenfis, nuper contra Sedem Apo- 
ſtolicam, contra Ecclefiafticam difciplinam, contra Reli- 
gionem Carholicam, compilavit libellum, cui denique 
nonnulla fcripturarum teftimonia indidit, aliqua etiam 
inventa male inteliigendo depravavit, quae vero non in- 
venta falſa denuntiatione fronte carens & omni impuden- 
tía praftitutus confinxit, & fpurciffimis Praeſulem Apo- 
ftolicum convitiis deturpavit caeterosque Catholicae Re- 
ligionis duces & praeceptores ad levitatis fuae teſtimoni- 
um tum obligua notando, tum publica blasphemando acere 
rimareprehenfione, deriſit. Qui denique libellus, quia 
ab illis pro authentico & iamiam canonizato undique cir- 
cumfertur, immo pene per omnes plateas & andronarum 
receſſus ad Ecclefiae ludibrium propalatur, cum in ma- 
nus noftras deveniffet: nunc ab eisdem deil:ucti noftri 
monafterioli -quondam praepofitus, Harmannus, meae 
fatuitati id obedientiae i iniunxit, ut eisdem literis obviare 
fufciperem , & canonico rigore enervare curarem. — 
His igitar victus dum obedientiae neceflitudinem excufa- 
re non potui, praecepto füccubui, ftültusque ego non 
ftulte obediui; 3 feci quod potui, dixi quod fenfi,. 
AG 3 Beilage B. 
i ‚Cap. XLI. Quod pro Heim icianis non fi en. 
lile. qui de pectore domini fapientiae profunda füge- 
bat, dixit: Et peccatum ad mortem, pro quo dico, 
non ut roget quis. Unde Auguftinus de fermone domini 
in monte PRÉ nobis oftendit; effe quosdam frawes, pro 
quibus 
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quibus orare non nobis praecipitur; €um dominus etiam 
pro perſecutoribus noſtris orare nos iubeat, . Nec ifta 
quaeſtio poteſt folvi, uiii. fateamur, effe aliqua peccata 
in fratribus , quae inimicorum ſint perfecutionibus gra- 

viora; & poft pauca, quod & quale fit illud peccatum, pro 
quo praecipitur non orandum, definit dicens: peccatunt 
ergo fratris ad mortem puto effe, poft agnitionem Doi pet 
gratiam domini noftri lefu Chrifti, quisquis oppugnat fras 
ternitatem, & adverfus ipfam gratiam, qua reconcilid- 
tus eſt adeo, invidentiae facibus agitatur. Cum ügitur 
quavis diligentia quaeratur, cur ifti fraternitatem. impu- 
gnent: alia penitus nequit caufa inveniri , nifi odium pie: 
tatis & iuftitiae, & invidentia difciplinae & corre&ionis 
ecclefiafticae, fecundum loannis & Auguftini teſtimonium: 
jam pro iítis non eſt orandum, quod eſt ut dixi unicum 
& fatmiliare lapſis reſugium. Pro quibus autem fratrum 
peccatis orari expediat, idem ſequenter manifeftat dicens: 
peccatum ergo non ad mortem, ſi quisquam non amorem 
a fratre alienaverit, fed officia fraternitati debita per ali- 
quam infirmitatem animi non exhibuerit. Quapropter & 

Dominus in cruce ait: pater, ignofce illis, quia. nefcie 
unt quid faciunt.: Nondum enim grätiae Spiritus fancti: 

participes effecti , ſocietatem ſanctae fraternitatis inierant, 

Et beatus Stephanus in Atis Apoftolorum orat pro eis, 

a quibus lapidatur, quia nondum Chriſto crediderant; 

neque adverfus illam communem gratiam dimicabant, Et 

apoſtolus Paulus propterea ,'credo, non orat pro Alexan- 

dro, quia iam frater erat, & ad mortem idem invidentia 

fraternitatem oppugnando peccaverat. Pro his autem, 
qui non abruperant amorem, fed timore ſuccubuerant, 

orat, ut eis ignoſcatür. Sic enim dicit; Alexander aèra- 

rius multa mibi mala offendi: redder illi Dominus fe- 

cundum opera eius, quem & tu devita; calde enim re- 

flisit fermonibus nofiris. Deinde fübiunzir, pro quibus 
orat, ita dicens: in prima mea defenfione nemo E. 

UI 
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fuit. fed mnes me dereliquerunt, nec illis in putetur. . Mta 
differentia peccatorum ludum. tradentem a Petro negante 
diſtinguit, non qaia petenti non fit ignofcendum, ne 
contra illam Tentendam Domini veniamus, qua praeci- 
pit, femper effe ignofcendum fratri petenti, ur fibi frater 
ignofeat, fed qui illius peccati tanta labes et, ut depre- 
candi “humilitatem fübire non polt, etiamfi peccatum 
fuum mala conícientia & 3gnofcere & enuntisre cogatur. 
Cum enim dixiflet tudasi peceavi, quod tradiderim fan- 
guinem iuflum, facilius tamen defperatione cucurrit ad 
laqueüm, quam humilitate veniam deprecatus eſt. Qua- 
propter multum intereft, quali poenitentiae ignoſcat De» 
us. Multi enim multo citius fe fatentur peccaffe, atque 
ita (ibi fuccenfenrqut vehementer fe peccare nollent ;* fed 
tamen aoimum ad bumiliandum & obtérendum Cor im- 
plorandamque veniam non deponunt: quam meritis afè 
ctionem, propter peccati magnitudinem jam de damnatio- 
ne illos babere credendum eft. Et hoé eft fortaffe pec 
care in Spiritum [antium i. e. per malitiam & invidiam 
fraternam oppugnarecaritatem poft acceptam gratiam Spi- 
ritus Sancti; quod peccatum Dominus neque hic neque 
in futuro faeculo dimitti dicir, Et poft pauca: Qiélingbk 
enim in filium hominis dixerint verbum nequam, & pot- 
eft eis dimitti, fi converfi fuerint, & ei crediderint & Spi- 
ritum fan&um acceperint Quo accepto fi fraternitati 
invidere, gratiam quam acceperunt oppugnare voluerint: 
non poteft eis dimitti, neque in hoc Saeculo neque jn fu- 
turo, Maniſeſtum eft autem ,' noftros con piratores ob 
hoc ad fansuinem ufque repugnare, ne pro turpiſſimis 
fuis factis & immaniſſimis fceleribus vél ecclefiaftieae di- 
Íciplinae, vel faecularis vindictae, medicinam cogantur 
fübire. Conſtringuntur ergo hoc peccati genere, pro 
quo relaxando, ut definit Auguſtinus, nefas et orare; 
praefertim cum ſanctam fraternitatem non errore igno- 
rantiae, fed tabo invidentiae, & mala voluntate, compro- 
ben- 
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bentur impugnare, Hine ergo colligitur, quod irreme- 
diabili ftrangulentur damnatiane. ; 

Ap ocium | Bellage C. 

Mh a! Capitula MÀNEGOLDI. A 
1. Quod arbor bona non poffit fructus malos facere. 

2. De fubdolo fermonis exord:o, . 
3. De fraudulentià praëdiétarum fententiarum facile agno- 
ſcenda. ru Mice 

4 Quod apertus inimicus facile, occultus vix queat vi- 


LH 


. tari siet 72 
5. Qualis debeat cffe epifcopus, 
6. De falfa ignorantiae querela. a 
7. De privilegiis Sedis apoftolicae, ac decretis omnl re- 
 verentiaobfervandis. |— . ?* mis s 
8. Quod dominum Papam ab aemulórum calumniis illu- 
ſtrium perfonarum familiaritas plene defendat, _ 
9. Quod pulcra fit copulaiuniorum cum ſenioribus. 
10. Quod Domini apoftolici potius gloriam augeat, quod 
- fufcepto religionis habitu tot vrbes & regiones perlu- 
ſtrat. i y 
11. De mediocritate & temperantia fermonum eius. 
12. De temerario adverfariorum iudicio. — ^ - 
13. Probabilis excuſatio de obiecta calumnig. —' 
14. De introitu ipfius. eee 
15. De qualitate tu:piflimae religionis adverfariorum. 
16. Quam authentica (int noftri Apoftolici decreta. 
17. Decretalis noftri Gregoriiepilloln ` — 
18. De primo & fecundo noftri Gregorii ftatuto. a 
19. De auctoritate quatuor principalium Conciliorum. 
20. Derifa teftimonia diverforum patrum de damnatione . 
Simoniacorum. 33 . 
21. Quod mediatores huius mercimonii damnentur. 
22. De tertio Statuto, ut incontinentes penitus damnentur. 
23. De damnatione infelicium muliercularum, factis mi- 
niftris proſtitutarum. T 
24. 
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24. De qualitate illarum conta quas Ha ſti⸗ 
lus invigilat. 


25. De Mur matienſi Ceonfpizatione Écremaratig apoflpliate 
Sedi proſeriptione. f 
26. D- apoffolica manfuetudine. 
21. Teftimoniä Agnetis. Jmperatricis . de: dampatiane. filii 
fui regis. ER 
28. la | Dac. epiftola. domina: Paps o SE p de primo 
regio anathemate dubitantibus farisfecit, . 
29. Item teſtimonia ex chriſtianis temporibus. E. 
h^ rex non. fit nomen mae fed ses à 
officii... 
31. De damnatione confpiratorum, 
82. Quam grave crimen fit ſebis matis. 
33. Quod Henriciani , quum ecclefiaftica ndlr 
- corrigi detrectant, per exteras idem nes, poteſta- 
tes opprimantur. ee 
34. Item teftimonium, Gregori. TORTE A ob t 
, Item teftimonium. Auguſtini, ut qui extra E am 
Catholicam font, pofleffionum fuarum ac rerum omni- 
um ablatione. coereeantur. | 
36. Item teftimonium de concilio Melcvit:no. 
37: wem teftimonium Auguñi vi, quod: haeretici: vel fchis- 
matici quandocumque afflictionem corpore vel rebus 
ſuſtigent, non perfecutio fed diſciplina vocanda ſit. 
38. Quod hi, qui excommunicatos non pio privata injuria 
' . fed ecclefiam defendendo. interficiunt, non ut homi- 
; eidae poeniteantur vel, puniantur, i t 
39. Item diverfa teſtimonia de esdem re. | 
40. Teftimonium Auguſtini, quod silicio malorum elee- 
mosyna vocatur. 
41.. Quod pro Yeinricianis non fit 93 
42, De exemplis Salomonis falfo introdu&tis, 
43 Item de male introductis Apoftoli monie 
De Ebonis depofitione. 
VII. Heft 48. B b 
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De modo et qualitate Gregorianae obedientiae & 
diverfitat locutionum. 
46. Quod omnis ſi e infe five iniuſte excommiunicatus 
*usque ad Apoſtolicam audientiári aequaliter fi fit Vitan- 
dus. 
47. De obfolutione iuraméntorum Heinrico élan 
48. De abfolutione eorum, quae iufte & legáliter fiunt. 
49. iem diverfa teft monis Patrum de iniuſtis ie cci 
non obſervandis. * 
50 De “alfa delatione Domini iif 
1, Setütum Domini apoſtolici, ne quisa pad: manu ec- 
elefiatticas fuscipiat dignitates; & diverfa Patrum teſtimo- 
nia ad eamdem rem cohliimandain, ' ss 


1 


2. Exemplum Tbeodohi Imperätoris, T 
5 P 
„Quam déreftibies fint; MA feculari ambitu bers di- 
^ gnitates ufürpant, 


. De vocatione Aaron, 
. D: Machabeorum exemplis falfo prolatis, ` 
50. Item dé falſo prolatis Salomonis Kreipl PA 
57 De B*auliose episcopo. Tur 
58. De promotione fanéti Gregorii, 
59. D eligendo Sedis apóftolicae pontifice, ' 
60.. Teitimonia G'egorit, quod tam "aedis or 
" natio pontificum praecipue ad apoftolicam ` pertineat 
Sedem, 
61. Item teſtimonia Gregorii y qui diſtricte examinavit, 
quos ad pontificatus ordinem promovendos elegits 
62. Quod Gregorius non folum novos ordinavit, ! fed vae. 
cantes epifcopos vacantibns inordinavit ecclefis. 
63. Qualiter! Gregor ius apoltolica auétoritare alias eccle- 
ie aliis adunavit, 
64. Quam abfür um fit, mp accipere, quod necef- 
^e fit in confecrationibu itérare 
65. iterum diverfa teltimonia Heu quod p epi- 
fcojo- 
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; 7 +feoporum non in poteftate regum, fed in arbitrio eon 
fiftat comprovincialium epifcoporum.- 
66. Quod mala conféerudo non fit retinenda. — a 
175 Item diverſa teſtimonia patrum, quod qu! publiée 
pulp tingi non fint dicendi ficerdotes, 2” 
s pr à&tio de quarto noftri Gregoris capite, eur pu 
lica Simoniacorum & Nicolaitafum c officia probib ber 
"vp, ty 
69. Décretalis epifto'a venerabilis G” ego papae, ^ 
19. Teftimonium Petri de non reciplendis iſtorum Ul. 
„eis * ilii ia 
71. Item teftimoniam eue e pdéniténtis | ae eadem re. 
„12. Cur eorum officia fint prohibita. ' 
74. Explanatio cuiusdam capitis , quod pricfen ftatuto 
videbatur adverfari ` 
"74. [tem aliae rationes, cur iſtorum officia popalo: die 
interdicta: è 
25, Item exemplum Euryciani pàpae;. quam pernicio- 
ſum ab his Baereticis dominicà facramenta accipere. ` 
16. Teftimonium Petri Damiani, quod iure vocentür 
haeretici, ^ —— 
27. item quod non folum haeretici , fed et infideles poffint 
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65. , 
Wieder ein Er Jeſuit, fr. Franz Kader Gruber, 
+ in Muͤnchen *, 
Nit p 


. Zaube, Kurfuͤrſtl. Hof Kriegs Rats Sekretär, ein 

Mann von einem aufgeklaͤrten Te und rechtſchaffenem Her⸗ 

B b zen, 

* ma ben TIER der allgemeinen Buchhandlung der 
SGelerten in Deſſau 1781, St. I, S. 52-58. S. 
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zen, hatte vor kurzem ſowol eine Ode auf die Inquiſition, 
als auch eine Abhandlung über den falſchen Religions⸗ 
Eifer, auf Veranlaſſung des Londner Auſrurs, herausge⸗ 
geben: und zwar beide “mit Genemhaltung des CenſurCol⸗ 
en, El 5 cnp a ET WM nU 
di 5 Allein der Prediger an der Michaelis- Hofkirche, an der 
kurfürſtl. Hofkirche, in München, Hr. Ex Jeſuit Grus 
ber, dachte anders, und fand für gut, in feiner Predigt am Ro- 
fen Kranz Fefte vorigen Jars,” wider beide Schriften und ihren 
Werſeſſer aufa heſtiaſte jufbmájen ( . D... 
; an kan denken, was diefe Predigt für Aufſehen erreg⸗ 
te, zumal ba fie offenbar darauf abzielte, das gemeine Volk 
wider den Verfaſſer in den Harniſch zu bringen. Beſon⸗ 
ders nam fib das zugleich mit beleidigte Collegium der 
Bucher Cenſur, dieſer Sache an, beſchwerte fid) bei dem 
„Rurfürften uber den Hru. Ex Jefuiten, und hat um Genug · 
tuung. Allein Hr. Ex Jeſuit Gruber war hier bereits zu. 
vorgekommen, und hatte die Sache von der verhaßteſten Seis 
te voraeſtellt. Alſo bekam die Cenſur einen nachdruckuchen 
ſchriftlichen Verweis (§. 3). 
Zugleich ward der Ober Landes Regierung aufgetra- 
gen (. 4. A 
Alles das ward zu Anfange des Octobers puͤnk tlich voll⸗ 
zogen: und dem Rriegscollegio wald aufgegeben, dem 
Verf. ſo viele und ſo haͤufige Arbeit zuzumeſſen, daß ihm kei⸗ 
ne zeit zum Buͤcherſchreiben übrig ſeyn möchte, 


b" Qe 
Auszug aus der von Hrn. Er Jeſuiten Gruber, am Rofens 
Kranziefte 1790 in der Éurfürfll. Sof Kirche zu Muͤn⸗ 
chen, gehaltenen Predigt. : 

Seid ſtark im Glauben, meine Chriſten! rufe ich heut 
mit dem heil. Paulus Euch zu. Ja, ſeid ſtark! Der Unglau⸗ 
be, die Freidenkerei, und der philoſophiſche Hochmut, reißt 
wie ein Strom in unfer Baiern ein! Sein ſchleichendes Gift 
breitet (i) immer mer und mer durch teren und Schriften E 

J FETTE ET Alles 
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Alles bewaffnet fih, die katholiſche Einfalt zu unterdrüs 
cken. Erſt dieſe Woche erſchienen in den Buchladen, und 
faft in aller Händen, zwo Gott⸗ und Kirchen zaͤſterliche Chare 
tefen*. Die Kirche Gottes ijt darinn aufs heftigſte anges 
griffen. Ein leichtfertige“ Poet hat in einer Ode die heil. 
Juquiſition eine Megaͤre, ein Untier, eine Peſt der Vers 
nunft, eine Seelen Moͤrderin, eine Furie, geheiſſen; ja, und 
ſelbſt der Kupferſtecher hat fie als eine Furie vorgeſtellet. Das 
tun Kinder ihrer eignen Mutter! Du unglaubiger, bod» 
mutiger Geiſt! Du maleſt dieſes heil. Gericht fo grauſam 
ab; dichteſt der heil. Kirche, welche dieſes Gericht eingeſetzt 
und qutgebeiffen hat, ſolche Unmenſchlichkeiten an; ſchaͤndeſt 
dieſes heil. Gericht, welches beinahe (bon 500 Jare die 
Kirche regiert, welches viele Sürften aufnamen, viele wirklich 
aufnemen, und noch viele aufnemen werden. Du lügft*, du 
ſchaͤndlicher Poet! Nolite credere, glaubet ihm nicht, 
meine Chriften! | 1 
Ja was noch mer ift, dieſer aufgeblaſene Geiſt unters 
ſtehet ſich, den heil Dominikus, welcher Stifter des heil. 
RoſenKranzes ift, zu läftern: er nennt die Inquisition Dos 
mingo's Tochter. Was laͤſterſt du dieſen jo großen Hei 
ligen, daß er ein fo bebes anſenliches Amt bei dieſem Ges 
richt verſehen hat? Haben nicht viele Heilige Gottes die ſem 
Gerichte mit vieler Ehre vorgeſtanden? IV lite credere , 
glaubet ihm nicht meine Chriſten! Er will euch nur irre 

machen in Euter chriſtlichen Einfalt. d 
In einer andern Schrift über ben falſchen Religions: 
Eifer, hat eben dieſer hochmuͤtige Geiſt die Beicht vers 
aͤchtlich machen wollen. Er ſagt, die Beichtvater wären be 
rechtiget, wenn das Beicht Kind ſich wegen eines Zweifels 
in Religions Sachen anklagt, folches dem Inqusſitor angue 
zeigen Wer ſagt das? lert das die katholiſche Kirde? 
We ßt du nicht, daß es nie erlaubt ift, das Salll der Beicht 
zu erbrechen? O, es ifl ganz leicht zu faſſen, du lieſeſt den 
ganzen Tag kaͤtzeriſche Buͤcher, Freidenker, philoſophiſche 
' B b 3 Frei⸗ 
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Freidenker, ,Pbitefopbifdie Scharteken“, und da ſchreibſt du's 
halt h 'raus. Woite credere’, glaubts nicht, meine 
Cbriſten, er will euch abewendig machen vom Glauben. 
An einem andern Orte ſagt er weiter: die erſte Kirche 
habe nie Bücher verboten, fondern nur verworfen. 
Seht da den Freidenker, den Lugner '! er will der Küche 
das Recht abſprechen, Bücher zu verbieten. Es war 
freilich, dazumal mit den Büchern nicht fo gefaͤrlich, wie itzt: 
denn damals hat man die Buͤcher muͤhſam abgeſchrieben, 
und fo haben fie fih nicht fo verbreiten koͤnnen. Jezt aber 
uͤberſchwemmen Bücher über Bücher, Fetzen über Fetzen“, 
die ganze Welt. Da ift es freilich notwendig, daß die Kire 
che mit ihrem Anſehen dareinſchlage, und ſolche ee 
mit dem Kirchen Bann belege. 
O, meine Chriſten! ſeht da den Zuſtanb, in wel⸗ 
chem wir uns befinden. Der gemeine Mann, der ſeine Mut⸗ 
ter die Kirche noch aufrichtig liebt, und ihr treu bleibt, wird 
von ben Unglänbigen * und Freidenkern verſpottet. foie 
for tes in fide, feid. ſtark im Glauben! Und was ſoll uns 
ſtarkmuͤtig erholten? Meine Chriſten, der heil. Roſen⸗ 
kranz. Zu Zeiten des heil. Dominlkus lebten Waldenſer. 
Dieſe waren Katzer. Ein großer Teil von Frankreich, Spas 
nien, und England, wurde von ihrem Gifte angeſteckt; ihre 
kaͤtzeriſchen Bücher flogen von einer Hand zur andern: da 
fam der heil. Dominikus mit bem hell. Roſen Kranze, 
und bekerte viele tauſend Woldenſer. O, könnte auch ich 
dich, du hochmütiger' Poet, mit dem heil. Noſen Kranz 
bekeren! Allein es nutzt nichts mer, dein Hochmut laͤßts 
nicht zu: du biſt ein aufgeblafener * Philoſoph, willſt deine 
Bücher nicht verbrennen, willſt nicht zuruͤckkeren zur drift- 
lichen Demut und Einfalt der Kirche. Sieh! der heil. Do- 
minikus und ein Waldenſer kamen einmal zuſammen. Da 
legte der heil. Dominikus ſein Glaubens Bekaͤnntnis, und 
der Waldenſer fein Pägerifches Buch, in das Feuer: und 
fieh! da ergriff das Feuer das kaͤtzeriſche Buch, MR 
qu: 
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Glaubens Bekenniniß des heil. Dominikus blieb unbeſchaͤ⸗ 
digt. Aber das glaubt ihr Philoſophen nicht mer. 
So ſtehts, meine Chriſten! mit der unglaͤubigen “ 

elt. O, ihr gemeinen Leute, die ihr noch nicht angeſteckt 
feid von dem Heffarisxiſte der Philoſophie, habt ihr erwach⸗ 
(ene Söhne oder Töchter: fo reißt ihnen die Bücher aus der 
Hand, merit fie ins Feuer, damit fie mit allem ihrem fir 
tzeriſchen Geſtanke * verbrannt werden, und gebt ihnen den 
heil. Roſenkranz in die 5 daa 5 das Glaubens: 
und Waden 

f 8 3. 


Serenifimus Elor, 


Se. Rurfürftl. Durchl. haben die von dem 
Kriegs Secretario Zaubſer herausgegebene Ode auf die 
Jaquiſicton, wegen weicher fib das Cenſur⸗ Collegium 
über den Prediger der hieſigen St. Michaels Kirche beſch wert, 
ſelbſt eingeſehen; und ſich nicht wenig verwundert, wie bei 
ermeldtem Collegio eine ſolche Schrift habe appróbirt werden 
mögen, worin der Autor auf nichts anders abzielt „ ois daß 
auch in dem hieſigen ganz katholiſchen Lande. ein Miſch⸗ 
maſch von allen Beligionen eingefuͤrt und tolerué 
werden möchte. 

Da nun eine Druckſchriſt von dieſer Art, zung! bei 
der ohnehin ſchon fo weit eingeriffenen Sreidenfung und Res 
MANOR EL: ohne Aergernis nicht wol gedultet 

Bb 4 * werden 


— 


e e kein ee in dem Sack, 
ich ſchneuz mir gleich in d' Hand f 
und wirf den RÍ-ql in d' Wand. 

Caͤremonien und Compliment 
nutzen ja kein Flickerment“. 

So ſang Saunus auf dem Theater in München A. 1779 
(oben Seft XX VII S. 152). Und in einer fait änlichen Spra⸗ 
che predigt hier Hr. Gruber in der Hofirche in Muͤn hen 
A. 1780. S 


b 
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werden kan: fo ift nicht nur wegen Unterdrückung der⸗ 
ſelben an die Oberkandes Regierung der in Abſchrift Hier anz 
liegende Befel ergangen; ſondern es wird auch dem Colle⸗ 
gio dieſe unüberlegte Cenſur hiermit verwieſen, und ſelbes 
zur kuͤnftig beſſeren Vorſichtigkeit ermant: damit nicht die 
Cenſores ſelbſt, ſowol bei Sr. Rurfürftl. Durchl., als 
dem katholiſchdenkenden Publico, ſich in Verdacht und Miß⸗ 
Credit ſetzen mögen: Wo im übrigen Hoͤchſtdieſelbe jene 
Predigten, worinn etwan aus uͤbertriebenem Religions- 
` ffafer ju weit gegangen wird, niemals billigen werden; fo- 
fern nur nicht von dem Cenſur⸗Collegio, durch Approba⸗ 
tion und Unterſtuͤtzung gefaͤrlicher, und gegen die Religions- 
Verfaſſung anſtoſſender Druckſchiften, ſelbſt hierzu Anlaß 
gegeben wird. Muͤnchen, 11 Okt. 1780. 
An das Kurfuͤrſtl. Cenſur Collegium allhier ergangen. 
3 A S. 4: 3 | 
Seren [mus Eleftor; 
Was wegen der Zaubſeriſchen Druck Schrift unter dem 
Titel, Ode auf die Inquiſition, an das CenſurColle⸗ 
gium lub hodierno ergangen iff: das gibt die Weilage 
Cupialiter zu erſehen. Wornach alfo die obere Landes: 
Regierung ſothane Schrift zu ſupprimtren, die noch 
vorhandenen Ex mplaria wegnemen zu laſſen, und dem 
Verleger ſeiner Schadloshaltung halber den Regreß an den 
Authorem bevorzuſtellen, dieſen aber alſogleich vorzurufen, 
und ihm feine gegen die Religions Verfaſſung ſchnurge⸗ 
rad anſtoſſende Schreiberei nicht nur ſcharf zu verweiſen, 
ſondern auch denſelben zu oͤffentlicher Ablegung der drift 
katholiſchen Glaubens Profeſſion, weil man feiner Religion 
halber zu zweifeln billig Urſache hat, bei geſeſſenem Pleno 
anzuhalten: mit dem ernſtlichen Auftrag, daß er in Zus 
kunft, bei Vermeidung anderweiten ſchweren Einſehens, in 
dem Religions- und theologiſchen Fache heimlich und öffent. 
lich zu ſchreiben, fid) um fo weniger unterfangen folle, als 
; er 
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er weder den Beruf, noch ous Mangel der erſoderlichen 
Wiſſenſchaft und Prudenz, die geringſte Anlage hiezu hat. 
Wie dann eben auch heut dem Hof Kriegs Rats Direttorio 
der Auftrag geſchehen ift, erwaͤnten Secretarium Faubſer 
mit der ongle Arbeit fo weit zu beſchaͤftigen, damit ihm 
zu theologiſchen und andern ausſchweifenden Schreibereien kei. 
ne Zeit übrig verbleibe. Munchen, 11 Okt. 1780. 
Karl Theodor, Kurfuͤrſt G. von Kreitmeyer. 
Ad mandatum Sereniſlimi Domini Electoris propsium 

i t Gg. von Duͤmhoff. 


mE 
| 66, | 

Diſcont Compagnie in Schweden 1773. 
x ji L I. ] ` i A 
Sr. Maj. gnaͤdiges Privilegium für eine allgemeine Difconr À 
Einrichtung, zur Erleichterung des Geldumlaufs, und Bele⸗ 

bung nützlicher Gewerbe. Schloß Lilricsdal, 26 Maj 

m" 1773 Ls Quart Seiten J]. 
Wir Guſtaf .. .. tun kund. Mir haben die De, 
ſondre Verlegenheit erwogen, in der ſich die meiſten Ge⸗ 
werbe des Reichs, wegen des eigentlich durch eine langſame 
Cireulation, und den Verfall des Privat Credits, verurſachten 
allgemeinen Geld Mangels, befinden: welches um ſo mer 
eine ſchleunige und kraͤftige Hülfe erfodert, als die Aufrecht⸗ 
haltung und der rechte Betrieb nuͤtzlicher Gewerbe, als der 
ſicherſte Grund zum Aufkommen des Reichs, und einer dauer⸗ 
haften Verbeßerung in deſſen Finanz- und Geld Werk, anzu: 
ſehen ift. ^ In Anſehung deffen find Wie nicht allein darauf 
bedacht geweſen, wie durch eine noͤtige Verbeßerung der Con. 
curs- unb Exeeutions Verordnungen, und deren genaue Hand⸗ 
habung, der Privat Credit zwiſchen den Mit Bürgern belebt 
werden, und alle vie Sicherheit gewinnen möge, die davon 
zu erwarten ſtehet: fondern Wir haben zugleich, fo wol aus 
VPE B b 5 den 
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den Beifplelen andrer Reiche, als dem Mutzen, ben die hier 
für die Manufacturen und die Eiſen Bergwerke gemachten 
beſondere Discont Einrichtungen, dem Reiche überhaupt, 
und dieſen Gewerben inſonderheit, gebracht haben, die ſicher⸗ 
ſte Anleitung geſunden, es für ein zur Erleichterung des 
Geldllmlaufs, und Unterſtützung der Gewerbe, dienliches Mit⸗ 
tel anzuſehen, wenn eine zureichendere und mer allgemeine 
Diſeont Einrichtung gemacht würde, ver mittelſt deren ſichrer 
Leute auf gewiſſe Zeit geſtellte Anmeifungen, Wechſel, und 

Verſchreibungen, fo oft es noͤtig ift, gegen einen ertraͤgli. 
chen Abzug discontirt werden, und ſolchergeſtalt eben den 
Zweck, wie bares Geld, erfüllen koͤnnten. 

Und da eine ſolche Einrichtung am beſten der Abſicht 
entſpricht, wenn fie hauptſaͤchlich mit Privat Capitalien be- 
ſtritten wird, wodurch die eingehenden Discont Intereſſen 
dem Privat Vermoͤgen nicht entzogen werden; diefe Abſicht 
aber bei jetzigen Umſtaͤnden nicht wol auf andre Weiſe, als 
durch die vereinte Staͤrke mererer, erreicht werden kan: So 
wollen Wir, durch dieſen Unſern offnen Brief und Privile⸗ 
gium, eine Aſſociation oder eine DiſcontirungsCompa⸗ 
gnie, mit folgenden Bedingungen und Vorteilen, auf 12 
Jare errichtet unb octroiret haben. 

I. Der eigene Fond dleſer Compagnie muß, wenn er 
nad) und nad) completírt worden, 24 Tonnen Goldes flatf, 
unb in 7200, Actien oder Loſe verteilet werden. Jedes Los 
beſtehet in einem auf 1000 Dal. Kupf M. gezeichneten Cas 
pital, wovon bei der Subſeription $, oder 200 Dal. Kupf M, 
das übrige aber allmälich in gewiſſen Terminen, bezalt wird; 
welche Termine die Compagnie Directlon nach den Umſtaͤn⸗ 
den und Beduͤrfniſſen anzuſetzen, und ſolches jedesmal 2 Mo⸗ 
nate voraus in den Poſt Zeitungen kundzumachen hat. 

II. Die Subſeription wird naͤchſtkommenden 10 Jun. 
eröffnet, und in Zeit von 6 Wochen alle Werkel Tage in 
Stockholm an dem Orte, der weiter in den Pofgeinmgen 
beſtimmt werben fol, — i 
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rsu Me Das Geld, was für die Teilnemung an ber Coms 
pagnie erlegt wird, und zum Anfange 200 Dal Kupf Me 
auf jedes Los ausmacht, muß fuͤr Rechnung der Diſcont⸗ 
Coinpagnie in die Wechſel Bank, gegen behörigen Banto⸗ 
Atteſt, eingeſetz werden. ; 15 i: 
IV. Sanut e$ mit der Subſeription ordentlich zugehe, 
haben Wir in Gnaden 4 Devollmaͤchtigte ernannt, námf, 
den Stats Sectetaͤr lohan Liljencrants den Berg Rat und 
Rütter Unſers Nord Stern Ordens Samuel Sandels, den Dir 
recteur der Oſt Indiſchen Compagnie und Ritter Unſers 
Wo ſOrdens loban Abraham Grill, und den Großhaͤnd⸗ 
fer Ciriftiin Conrad Daffzw. Dleſe, außerdem daß fie 
dabei die nötige Aufſicht fuͤren, unterſchreiben und expediren 
die Geſellſchaftsdeſe oder Aerien an die Teilnemer, gegen Ab- 
lieferung der Banco Einſatz Atteſte: und wann bie Subſcrip⸗ 
tions Zeit zu Ende gebt, laſſen ſie, durch eine Anzeige in den 
Poſt Zeitungen, die Intereſſenten auf einen geſehten Tag und 
Stunde zuſammen rufen, um Directeure zu wälen; an wel⸗ 
che das Subſeripetons Buch mit den BanesEinſaß⸗Atteſten 
abgegeben werden muß, worauf das Geſchaͤfte dieſer vorbe⸗ 
nannten Bevollmaͤchtigten aufhoͤrt. . 
V. Zu Directeuren diefer Compagnie wälen bie In⸗ 
tereſſenten unter fih, nach eines jeden Anteil oder foren, 4 
wegen ihrer Redlichkeit bekannte Männer, zu denen fie das 
meifte Zutrauen haben. Dieſe Directeure bekommen für 
ihre Mühe aus der CompaanieCaſſe fo viel Beſoldung, 
als die Intereſſenten nach der Wal feſtzuſetzen für gut finden. 
VI. Sween von dieſen Directeuren werden jedesmal bei 
Jares Schluß abgewechſelt: woſern ſie nicht noch weiter, 
durch freiwillige Wal der Intereſſenten, nach der Merheit 
der Stimmen oder tofe, bei der Direction erhalten werden. 
Wobei die Ordnung in Acht zu nemen iſt, daß diejenige un⸗ 
ter den Directeurs, die am laͤngſten bei der Direction gewe⸗ 
ſen, am erſten abgehen. | i; 
VII. Damit diefe angelegene Discont Einrichtung um 
i fo 
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ſo viel leichter zur Vollziehung kommen, und biejenige von 
Unſern getreuen Untertanen, die ſich dabei intereſſiren koͤnn⸗ 
ten, deſto arößeren Vorteil und Aufmunterung dabei finden! 
fo wollen Wir, für obberürte Zeit von 12 Jaren, der Coms 
pagnie ein Darlehn von 6 Tonnen Goldes gegen 3 proCent 
jaͤrlicher Intereſſen, und gegen die von ber Direction im Na. 
men der ganzen Gempounie zu erteilende Verſicherung, daß fie 
ſolches Capital nach Ablauf der Zeit des Privilegil, an Uns 
und die Krone wieder bezale, ehe noch ein Intereſſent der 
Compagnie fein dahinein geſtecktes Capital heraus zieht, vers 
willigen. Wobei bereits Anſtalt getroffen iſt daß vorbe⸗ 
meldtes Capital von 6 Tonnen Goldes ſo gleich, als es 
allmaͤlich noͤtig feyn wird, gehoben werden Fun. 

VIII. An die Inhaber der tofe muß die Direction jaͤr⸗ 
lich den Ueberſchuß ausbezalen, der mit den reinen Einfünfs 
ten der Compagnie in Verhältnis ſteht. Und damit die In⸗ 
tereſſenten fich ver gewiſſert machen Fonnen,. daß die Verwal⸗ 
tung ſo gefuͤrt wird, wie es die Sicherheit der Compagnie für 
die dahineingeſteckte Capitalien, und für die Abſicht der Eine 
richtung ſelbſt, erfodert, welches hauptſaͤchlich auf ein voi ſich⸗ 
tiges Discontiren ankommt: fo haben Wir zu dem Ende nicht 
allein ein beſonders Reglement ausfertigen laffen, wornach 
fid die Direction nebſt den dabei ſtehenden Bedienten zu ride 
ten hat; ſondern wir geben den Intereſſenten auch die reiz 
heit, jaͤrlich 4 oder merere Reviſoren zu wälen, welche nach⸗ 
ſehen ſollen, wie es mit der Compagnie ſtehe, und wie die Die 
rection ihrer Schuldigkeit nachgekommen. So wie es auch 
jedem Intereſſenten unverwehrt bleibt, ſich bei der Revi⸗ 
fion nach der Staͤrke und Verwaltung der Compagnie zu er- 
kundigen. 53 

IX. Falls bie Compagnie - Direction Mittel finden ſoll⸗ 
te, beider Discontirungs Einrichtung größere Gapízolien an- 
zuwenden, als auf vorbemeldte Weile zuſammengebracht werz 
den koͤnnen; fo ſtehet der Direction frei, von Privat Perſo⸗ 
nen, gegen ſo geringe Intereſſen, als moͤglich iſt ‚größere 
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ober klenere Geld Summen als Darlehen aufzunemen, um ſol⸗ 
che durch Discontirung, nach dem Reglement, ER p 


X. Falls bei gewiſſen Vorſaͤllen ein Teil vom Son d ker 
Compagnie auf kurze Zeit ungenutzt ſtehen ſollte: fo itn 
Wir, um auch in bem Falle die 9 1 7 7 der Compa⸗ 
gnie zu erleichtern, verſtatten, daß alsdann die e i 
für Unfre und der Krone Rechnung, bis auf 3 Tonnen Bol; 
des in bie Wechſel Bank einfegen, und darüber wieder diſpo⸗ 
niren dürfe, wenn und ſo oft es die Compagnie Directſon für 
gut findet. Wärend deffen, daß die Gelder in der Bank ftes 
ben, werden die Intereſſen der Compagnie in ihrer Rechnung 
mit Uns und der Krone, zu 4 proCent monatlich, er 
proCent järlich, gutgetan. 
„Kl. Wir behalten Uns vor, durch Unſern Com vifi, 
ben Wir in Gnaden ernennen wollen, behoͤrige umida 
Do wenn und ſo oft er es für nötig findet, in wie 
dieſe Einrichtung dem Reglement gemäß fo ver S, 
daß dadurch die Abſicht erreicht, und die S Sicherheit dabei 10 
Uns und die Krone bebôrig in Acht genommen wird. 
welchem Ende bemeldter Unſer Gommiffár zu allen Büchern 
und Rechnungen der Compagnie Zutritt haben muß. 
XII. Wenn die Privilegien: Zeit dieſer Compa nie bald 
zu Ende gehet; ſo wollen Wir, auf der Direction alsdann 
= machenden untertaͤnigen Vortrag, nach den Umftänden 
verordnen, ob und unter was Bedingungen diefe Discont⸗ 
Einrichtung weiter fortgeſetzt werden möge, Wornach ich 
"iid Ye litrícebale Schloß ut um 
MN JSTAF -. A Liljeneranis 
Sr. Shaj. anábigeh Reglement, SR | fid bie irm de 
in Gnaden privilegirten Discont Compagnie, bei ihrer Ver⸗ 
waltung zu richten hat. 
Schloß Ulricedal, 26 Maj 1773 [ 8 Quart Seiten]. 


Nachdem der König, zur Belebung nuͤtzlicher Gewerbe, 
2 und 


á Pom ea "YA — dom mos 
382 Th. VEL uf XEVET, > 

und zur Erleichterung dez Geldlumlaufe im Reiche, for gut ce 
funden, unter dieſem Dato feinen offer Brief und Privile⸗ 
gium auf 12 Jaxe, für eine beſondre Compagnie mit benötig. 
tem Fand, zu Discontirung der von ſicheren Seuren v oen 


Hand anlegen werden, in Gnaden Horzüfsteiben. IT 18 
RT, Zur Verrichtung des Discontirens muß die Com⸗ 


zuſammentreten, wenn es die Angelegenheiten der Compa⸗ 
gnie erfodern. Qi A ANT WEE RA 0 


vilegien Zeit verfloſſen Wl, oder diefe Discont Einrichtung auf⸗ 
d S - + PM N , 
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z SAT MY ^ 7 AM 
$6.3. Weil die Abſicht bei dieſer Einrichtung ift, nuͤtz⸗ 
liche Gewerbe zu unterftügen, nicht aber Verſchwendung und 

Ueppiakeit oder unnuͤtze Unternemungen zu befördern, wozu 
die allzugroße Leichtigkeit, Geld zu kriegen, vieles beiträgt: 
fo muß die Direction mit aller möglichen Sorgfalt zufehen, 
daß die Hülfe mit Discontzehen keinen andern als ſolchen ge- 
ſchehe, die bel A Gewerben und NarungecGeſchaͤften 
intefeffirt find. Wobei beſonders auf ſolche Ruͤckſicht genome 
men werden muß, die entweder des Reichs veredelte und Ma⸗ 
nufactur Waren, oder andre ſchwediſche Effecten ausſchiffen, 
welche an fremden Orten einem langſamen Abſatze unte mote 
fen zu ſeyn pflegen. Gleichermaſſen müffen blejenige in bes 
ſonders Andenken, um Discontgehen zu erhalten, kommen, 
welche entweder erwelſen, daß fie in einer beträchtlichen Cul⸗ 
tur und Ver beſſerung des Sand Baus, wozu ein ftarfer Bete 
lag erſodert wird, begriffen find; oder die ihr Vermögen zum 
Ankauf ſchwediſcher Wolle anwenden, um davon Niederla⸗ 
gen zum Dienſt der Fabriken zu halten; oder die auch ſich in 
betraͤchtliche Unternemungen auf dem Lande, wodurch Kinder 
und geſunde Perſonen bei ſonſt ledigen Stunden mit Garn⸗ 
Spinnen, Strumpfſtricken, oder andern dergleichen für das 
Land Volk ſchicklichen Arbeiten, beſchaͤftiget werden koͤnnen, 
r Page: 

FS. 4. Alle mit behoͤrigen Accepten, Endoflements, oder 
Cautionen verſehene Anwelſüngen, Wechſel, oder Verſchrei⸗ 
bungen von Privargeuten, die bei der Direction zum Discon⸗ 

‘tiren eingegeben werden, dürfen nicht auf längere Seir als 6 
Monate geſtellt ſeyn, und nicht angenommen werden, 

. E sa wenn 
5; Ja den Inrikes Tioningar 29 Jan. 1781 Num. 9, bat 
die Direction bekannt machen laffen: "einige ihrer Der 
Bitoren hatten die ihnen vorgeſtreckten Summen, gegen er» 
neuerte Zettel und Sicherheiten, merere male hinter einander 
umſetzen wolleu; allein dies gehe nicht an. DiscentDarleihen 

„wären, feine ſtehende Darleihen: ſonſt wiirde der Fond des 
DiscontComtoirs bald in den Händen einiger Debitoren ftille 


i 0 Ä N 
ſtehen, zum Nachteil andrer, die dergle * 
ger hätten,” S. , gleichen Vorſchuͤſſe nbti- 
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wenn nicht der Acceptant, oder der Ausgeber der Verſchrei⸗ 
bung, bekanntes Vermoͤgen oder allgemein urd wol bekannten 
Credit beſitzt, oder bei dem Empfänger des Darlehens kloi, 
Sicherheit für den Discont Vorſchuß befindlich V 4 * 
9.5. Ven allen Discont ehen wird bei Ausgebung 
der beben Summen? preCent Intzteſſe monatlich für fo (aw 
ge, als das Lehen bewilliget wird, berechnet und abgezogen. 
Wenn aber die ſolchergeſtalt discontirte Anweiſungen, Weihe 
" gi und Verſchreibungen, nicht innerhalb 8 Tage nach dem 
Verfall Tage eingelöst werden; fo wird das Inkereſſe dafür, 
wie für proteſtirte Wechsel, zu 1 pro&ent monatlich vom Ber 
fall Tage an, berechnet. i ode doe 
. ö. Wenn Discontfefen: bewiliget werben; ſo muß 
der Borgende, außer der acceptirten Anweiſung, oder dem En- 
doffirten Revers, auf welchen das Darlehn geſchieht, feine 
eigene Verſchreibung folgenden Inhalts an die Discont Com. 
pagnie: Direction abgeben: Apolo taf idee 
Als die Direction der von Sr Kal. Maj. in Gnaden privi⸗ 
legirten Discont Compagnie beliebt hat, gegen die auf der ats 
dern Seite fpeeificirten Reverſe (Wechſel, Aſſignationen ), zu⸗ 
ſammen .. Dal Kupf M., mir nach Abzug des Ziuſes mis 
procent monatlich, eine Summe von ... Dal. Kup M. zu 
aſſigniren: fo werden dieſe ... Dal. Kupf M. hiemit quite 
tit, und obbemeldte Reverſe (Wechſel, Aſſignationen ) zu⸗ 
„femmen groß. „ Dal. merbemeldter Mün „der Direction 
übertragen, mit Fräftiger Verpflichtung, daß falle wegen ein 
oder andrer Urſache nicht promte Bezalung in termi’ o erfolg⸗ 
te, der Mangel alsdann gleich durch andre bare Mittel don 
mir erſetzt, und Intereſſe zu 1 procent monatlich » die Zeit, 
da die Bezalung nach dem Verfall Tag ausbleiben kan, berech ⸗ 
net werden foll. tockholm den i Š NET ena 


* 
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F. 7. Damit der Vorteil diefer DiscontEinrichtung de- 
ſto allgemeiner und hinlaͤnglicher für ſolche Einwoner des 
Reichs werde, die an einer nügliben Handtir ung oder Gewerbe 
Anteil nemen : fo müffen die verwilligten Discontsehen ‚fo viel 
möglich, den Vermoͤgens Umſtaͤnden und der Gewerbe Art der⸗ 
tigen 


iH 
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jenigen gemäß eingerichtet werden, bie fid) wegen ſolcher Vor⸗ 
ſchuͤſſe melden. Doch foll keiner, was für Sicherheit er auch 
ubrigens Rellen koͤnnte, für eine größere Summe, als 100000 
Dal: Kupf M., der Discont Compagnie Schuldner werden. 

F. 8. Da bereits eine Discont Einrichtung in dem Reichs⸗ 
CammerCoflegio, zur Erleichterung des ManufaeturGGewer— 
bes, und im EiſenComtoir, zum Beſten der Eiſen Bergwerke 
und der groͤbern Eiſen Manufacturen, gemacht ift, wodurch 
diefe Gewerbe in Anſehung deſſen ſchon alle ihnen nötige Uns 
terſtuͤtzung genieſſen: fo koͤnnen diejenige, welche aus dieſen 
Discont Einrichtungen mit Discontbehen unterftüft werden, 
keine weitere ſolche Hülfe von tiefer. Discont Compagnie ete 
warten, es wäre dann, daß ihr Fond fo hinlaͤnglich befunden 
würde, daß ein Teil davon, ohne Nachteil für andre, dazu 
angewandt werden koͤnnte, und die Sicherheit fuͤr die richtige 
Bezalung des Discontkehens aufs vollkommenſte geleiftet 
werde. 

$. 9. Ehe die Diseont Vorſchuͤſſe bewilliget werden, muß 
genau zugeſehen werden, daß keiner mer erhalte, als die Si⸗ 
cherheit erlaubt, und neue Capitalien nicht an Leute gewagt 
werden, die ſchon betrachtliche Summen ſchuldig find, oder 
langſanje Bezaler geweſen, oder eben einen Proeeß haben. Zu 
dem Ende muß der Kaͤmmerer beim Discontiren immer nd: 
tige Annotations Bücher bei der Hand haben, die ganz kurz 
ausweiſen, für wie große Summen alle Debitoren, Zettel⸗ 
geber und Ateeptanten, dem DiscontFFond bereits verhaftet 
find, damit es an feiner erfoderlichen Nachricht fele. 

F. 10. Wenn die Sicherheit für das Discont Anlehen, 
auf die in den vorigen Spben beſtimmte Art, geprüft, und im 
Falle, daß die Directeurs verſchiedener Meinung waͤren durch 
die Merheit der Stimmen anerkannt worden: ſo ſoll das 
Discont Intereſſe ausgerechnet und abgezogen, und die Aſſi⸗ 
gnationen an die Bank gleich aufgeſetzt, und von allen anwe⸗ 
ſenden Directeuren, deren wenigſtens 3 ſeyn muͤſſen, unter⸗ 
ſchrieben werden. Hierauf muͤſſen die Verſchreibungen, Wed- 

VIII. Heft 48. Ce ſel, 
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fel, und acceptirte Aſſig nationen, auf die das Discontbehen 
gegeben wird, gleich in eine eiſerne Kifte mit 3 Schloͤſſern und 
Schluͤſſeln eingelegt werden: wovon einen einer von den De⸗ 
recteurs wechſelweiſe, und der Kaͤmmerer und Commiſſaͤr je⸗ 
der ſeinen Schluͤſſel hat. ibd. 

$. 11. So bald einige Reverſe, Wechſel, oder acceptirs ` 
te Anweiſungen, auf welche Diseont Darleihen geſchehen find, 
zur Einlöfung verfallen find: (o muß ein vom Kaͤmmerer unb 
Commiſſaͤr unter ſchriebenes Verzeichniß daruͤber aufgeſetzt, und 
an die Direetion bei ihrer naͤchſten Zuſammenkunft eingereicht 
werden. Worauf dieſe Zettel aus der eiſernen Kiſte genommen, 
und gleich in einen & dran? gelegt werden, zu welchem der 
Kämmerer und Commiſſaͤr jeder feinen Schlüfel hat. 

F. 12. Dem Kaͤmmerer liegt ob, ehe noch die Verfall⸗ 
Zeit da ift, dem Debitor und Zettelgeber, wann folder in Stock. 
holm iſt, durch einen Pedellen zu erkennen zu geben, wenn die 
Anleihe verfallen iſt. Diejenigen aber, die im Lande wonen, 
muß der Commiſſaͤr, der hieruͤber den Kaͤmmerer gehoͤrig 
anzuweiſen hat, durch Brieſwechſel zeitig an die Einſendung 
der Bezalung erinnern. Wuͤrde nun innerhalb 8 Tage nach 
der Verfall Zeit nicht gutwillige Bezalung erfolgen: fo fof der 
Debitor ſo gleich dafuͤr gerichtlich belangt werden. In allen 
dieſen Sachen muͤſſen die reſp. Exeeutoren, bei ſchwerer Vers 
antwortung, dem Commiſſaͤr der Compagnie geſchwinde Hand- 
reichung tun. Låt es der Zettelgeber oder Acceptant an prom. 
ter Bezalung ermangeln; ſo ſucht man den Empfaͤnger des 
Darlehens auf: und alle vorbemeldte DiseontZettel werden 
eben fo, wie die an den Zettelhaber ausgeftellte, angeſehen, und 
auf die Art, wie die koͤnigl. Verordnung vom J. 1756 ent- 
hält, damit verfaren. Ueber die Exeeutions Sachen, und 
über die Correſpondenz in DiscontGefchäften, wird der Coms 
miffär ein ordentliches Tag Buch halten, damit die Direction 
benötigten Falls von allem, was bei jedem Vorfalle getan wor- 
den, gehoͤrige Nachricht erhalten koͤnne. " 

$. 13. Die Gelder, welche für verfallene DiscontZet⸗ 
e tel 
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tel einflieffen, müffen, menn der Kämmerer ausgerechnet hat, 
wie viel ſolches an Kapital und Intereſſen betraͤgt, in die 
Bank eingeſetzt, und ein Banco Atteſt darüber an den Kaͤm⸗ 
merer abgeliefert werden, ehe das DiscontComtoir die ver- 
pfaͤndeten Reverſe, Wechſel, oder Aſſignationen wieder Hers 
aus gibt. Dieſer Banco Atteſt muß, nachdem a terzo bat» 
auf notirt worden, wo die eingeſetzten Gelder herruͤren, ſogleich 
in obbemeldten Schrank gelegt werden, bis die Direction zu⸗ 
ſammen kommt; wo alsdann dieſer Atteſt der Direction vor⸗ 
gewieſen, und nach ſeinem Dato, der Summe, und dem 
Namen des Anleihers, ins Protokoll eingetragen wird. 

Diejenigen Reverſe, Wechſel, und Anweiſungen, wel⸗ 
che dem Commiſſaͤr zur Eintreibung zugeſtellet werden, muͤſ⸗ 
ſen gleichfalls an eben dem Tag, wo ſie aus dem Schranke 
genommen werden, entweder in Originali hineingelegt, oder 
der SBanco?(tteft über die Einſetzung der Bezalung in die 
Bank vorgewieſen werden, mit welchem Atteſt nachher obbe⸗ 
meldtermaſſen verfaren wird. Auch müffen bei jeder Zuſam. 
menkunft der Direction, außerdem daß fuͤr das Eingefloßene 
Rechenſchaft abgelegt wird, die uneingeloͤßten aber zum Eins 
treiben ausgelieferte Reverſe, Wechſel und Aſſignationen, von 
der Direction inventirt werden; wobei der Kaͤmmerer und 
Gommiffir gemeinſchaftlich und gleich ſtark der Direction da⸗ 
fuͤr ſtehen müffen. | 

$. 14. Zur Sicherhelt ſowol für die Direction, als die 
; fåmtlichen Intereſſenten bei der Compagnie, muß alle Jar 
ein richtiges Haupt Buch uͤber die Geſchaͤfte der Compagnie 
in Banco Styl gefuͤrt werden; dergeſtalt, daß dazu kein 
Concept gebraucht, ſondern ſolches gleich rein geſchrieben, und 
mit den Verſchreibungen des Debitors und den Banco Atte⸗ 
ſten über die Ruͤckbezalungen, die ſogleich in der Ordnung, 
wie fie einkommen, foliirt werden, verificire wird. Dieſes 
Haupt Buch muß für jedes Jar, in den 3 erſten Monaten des 
naͤchſtfolgenden, abgeſchloſſen ſeyn. 

§. 15. Was noch weiter jur guten Ordnung und Gi 

Ce cher⸗ 
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cherheit bei Verrichtung des Discontirens dienen kan; hat die 
Direetion ſowol ſelbſt in Acht zu nemen, als auch ihren Be⸗ 
dienten vorzuſchreiben. Und falls die Direction dabei etwas 
finden ſollte, was von dem Koͤnige genemiget und feſtgeſetzt 
werden muͤßte: ſo mag die Direction folches bei dem Könige 
in Untertaͤnigkeit anmelden, und deſſen gnaͤdige Verordnung 
daruͤber abwarten. | 


Wornach ſich alle zc. 1c. 1c. ut fupra. 
GUSTAF. I. Liljencrants, 
5 — 
67. 


Fuͤrſtl. ZeſſenCaſſelſche Verordnung, wegen des, ſeit dem Marſch 
eines Corps Heſſiſcher Truppen nach Amerika, geſchehenen Erz 
laſſes der halben Contribution, vom J. 1726 an bis zu 

defen Zuruͤckkunft. 

Von Gottes Gnaden, Wir Friedrich, Landgraf zu 
Heſſen rc: ꝛc. ic. Entbieten allen und jeden unſeren Unter. 
tanen von Praͤlaten, Nitter- und Landſchaft, aud) Ober. 
und Unter Beamten, ſamt Magiſtraten der Städte und Files 
cken, ingleichen Greben und Vorſtehern in den Doͤrfern, in 
unſern Sürflentümern , Graf- und Herrſchaften, Unfre 
Gnade, 

Es gereichet uns allemal zu einer beruhigenden Zufrieden. 
heit, wenn Wir unſern getreuen Untertanen Merkmale von 
unſrer Landes vaͤterlichen Zuneigung geben, und ihnen, fo 
oft es die Beduͤrfniſſe des Stats nur immer erlauben wollen, 
die auf ſich habende oͤffentliche Laſten erleichtern, oder gar 
vermindern koͤnnen. 

In diefer gnaͤbigſten Geſinnung, und damit erwaͤnte 
unſre getreue Untertanen von dem noch nicht überall verfchmerz- 
ten lezteren Kriege, und darauf erfolgten Miß Yaren und 
Teurung, fich deſto eher wie der erholen, und ihren Narungs⸗ 
Stand verbeſſern moͤgen, haben Wir aus eigner Bewegung 
gusdigſt beſchloſſen, daß dem ganzen Lande, vom ıften Jul. 

die⸗ 
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dieſes Jars an, und fo lange das der Krone England über- 
laſſene Auxiliaire- Corps abweſend ſeyn wird, die Säͤlfte 
der 12 Monotlichen Ordinairen Contribution, wie fie in 
den Etats Unſers Kriegs al Amts dermalen fefigelegt ift, 
oder durch die Rectification nach Publicatien der neuen Ka⸗ 
taſtren anderweit regulirt wird, nicht nur gaͤnzlich erlaſſen, 
ſondern auch die Erhebung der zu Unſrer ricas affe fließen⸗ 
den Schreckenberger“, bis zur Zuruͤckkunft des Corps, 
ſiſtirt werden ſoll: vod alfo und dergeſtalt, daß unter der 
Contribution, die ſtatt der Naturalkeiſtung zu entrichtende 
Fourage und Militair-BauSubrOelder, keineswegs, unz 
ter den Schreckenbergern aber weder der, zur Tilgung derer von 
lezterem Kriege her noch unbezalten Gemeins Schulden, im 
J. 1778 von Unſrer Heſſiſchen Landſchaft verwilligte halbe 
Schreckenber ger, noch auch die von Unſrer Grafſchaft Schaum. 
burg zu einigem Abtrag der Stadt Rinteln- und Oidendor, 

fiſchen Kriegs Schulden ausgeworſene halbe Fraͤulein Steuer, 
zu verſtehen; ſondern ſo ein als andre, nach wie vor, zu 
erheben und beizutreiben iſt. 

Damit aber die bisher ſaumhaft gebliebene Debenten 
in ihrer Nachlaͤßigkeit nicht beftárft, noch beffer als die wil- 
ligen Bezaler gehalten, vielmer dieſe in ihrem Fleiße ermun⸗ 
tert, und einem jeden Uaſrer Untertanen, unſre Landes Vaͤ⸗ 
terliche Gnade, in gleichem und richtigem Verhaͤltniſſe zuze 

€ c3 teilt 


* "Cin Schreckenberger betraͤgt 6 Albus und 6 Seller: 
und von jedem 100 fl. der zu bezalenden Steuern, wird ein 
folder Schreckenberger bezalt; alfo machen 12 Schreckenber⸗ 
ger o Albus oder 6 Ggl. ra Heller von 100 fl. Steuern. Nach 
dieſer angenommenen Rechnung ſind alſo die Steuern auf 
die Städte und das Land verteilt; doch gibt die Ritterſchaft 
weniger als die Städte und Dörfer. Vid. Es TOR Oripg. 
Jur. publ. Haff. p. 339, und fein Opufc. de Comitiis Halle 
prouincialibus p.119: — doch beide mit ber Anmerkung, daß 
im wirklichen gegenwärtigen Anſchlage der Schreckenberger 
4 Alb. 6 Nir. macht. Den Urſprung des Worts ung der Sa⸗ 
che kan ich nicht beſtimmen“, 
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teilt werden möge : So foll alle bis zum ıften Jul. rück 
ſtaͤndige Contribution und Steuer, deffen ungeachtet, Orbe 
nungsmaͤßig beigetrieben, jedoch um auch dieſes moͤglichſt zu 
erleichtern, denjenigen, ſo ſelbige lieber in Früchten als in 
Geld abzufuͤren wuͤnſchen, freigeftelle werden, den Betrag 
ihres Ruͤck Standes an Fruͤchten in das naͤchſte Herrſchaftli⸗ 
che Magazin abzufiefern, und fid) dafür einen Empfang⸗ 
Schein geben zu laffen, welcher ihnen in Kammer Taxe an 
ihren ſchuldigen Militair Abgiften vergütet und abgeſchrieben 
werden ſoll. À : 

Gleichwie nun unfre getreue Untertanen Hieraus dank⸗ 
barlich abnemen werden, wie ſehr Uns ihr Wohl am Herzen 
liegt: ſo ſetzen auch Wir in dieſelbe das gnaͤdigſte Vertrauen, 
ſie werden dieſe unſre beſondre Huld, Wolmeinung, und 
Fuͤrſorge, Unſrer hoͤchſten Intention gemäß, dadurch am be. 
(len untertaͤnigſt zu erkennen wiſſen, daß ein jeder nun, 
durch auch hinzukommenden Fleiß und gute Wirtſchaft, ne⸗ 
ben kuͤnftiger promt- und willigen Entrichtung ber ihm ver- 
bleibenden Abgiften, ſeinen ganzen Haushalt nach und nach 
in beſſere Umftände zu bringen, die Land Räte und Commif- 
farii Locorum aber darauf ein wachſames Auge zu haben, 
deſto eifriger bedacht ſeyn werden. 

Unſre hieſige Regierung hat demnach dieſe Unſre Ver⸗ 
ordnung öffentlich unter dem Glocken Schlag ſofort zu jeter. 
manns Wiſſenſchaft gelangen zu laſſen. Unſerm Steuer » 
Collegio aber befelen Wir guaͤdigſt, zu Erreichung Unſrer 
hoͤchſten Intention überall das nötige zu verfügen, und re- 
ſpectiue mit andern Collegiis die erſoderliche Communica⸗ 
tion zu pflegen. | 

Urkundlich. ... So geſchehen SofDeismar, ben 30 
Jul. 1776. 


—— — 
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Dillenburg, is Apr. 1781. 
Zu oben S. 273-306 ®, 

Der hieſigen Landes Regierung war es viel zu ge- 
ringfuͤgig, und ift ſolche mit wichtigeren Arbeiten beſchaͤfti⸗ 
get, als daß fie bie . . . . Jungiſchen Schriften haͤtte re 
cenfiren, geſchweige den Verfaſſer bei der Regierung zu 
Mannheim verklagen, unb MiniſtertalSenugtuung 
[3. Ex. daß diefe Schriften mit Feuer ſollten verbrannt wers 
den ꝛc. ꝛc. ꝛc.] verlangen ſollen. Und es wuͤrde dieſes Ge⸗ 
waͤſche ganz unbeantwortet liegen geblieben ſeyn, wenn ſich 
nicht ein Privatus, der die nötigen Kenntniſſe davon hatte, 
daran gemacht hätte, 

Uebrigens hatte fid) der Hr. Prof. Jung „ob er gleich 
ein hieſiges bandes Kind iſt, viel zu wenig Landes Kenntnis 
erworben, als daß er fo entſcheidend davon ſprechen koͤnnte. 
Und da er als ein ganz junger Menſch außer Landes gieng, 
wie ſelbſt Stillings Leben beweiſet: ſo iſt leicht zu vermuten, 
daß er ſich damals noch ſehr wenig um dieſes Fach, da es be⸗ 
kanntlich feine Umſtaͤnde nicht zulieſſen, bekuͤmmert hatte. 

Der hier ruͤckgehende Aufſatz ift febr correct gedruckt, 
außer folgenden wenigen Felern, welche ich zu bemerken bitte. 

S. Zeile fuͤr lies 

277 letzte Triebfünfte Creibfünfte 

2384 89, lies: teils mit Menſchen Sonden / teils mit 
Maſchinen 

287 14 Lohn Lohe 

294 letzte Gewerben Gewerken 

298 12 RobEifeu SefGifen - 

— 120 RobEifer RekEiſen 
303 22 Roh StabEiſen Roh StalEiſen 
rl 42 Kuppe .  fuppe E 


* Eine Antwort auf eine von dem » Bemégeis vorhin 
getane Frage. 


* 
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x 4 69. 

Nach Bericht zu der oben eft XL VI S. 201 fifa. 
mitgeteilten Erzaͤlung einer ruͤmlichen Zandlung des Hrn. Gara 
dinals, Biſchofs von Strasburg, Hochfuͤrſtl. Durchl. 

Um allen Misdeutungen und Migbräuchen vorzubeu⸗ 
gen, die man auch von der unſchuldigſten und ruͤmlichſten 
Sache machen kan, und nur gar zu oft gemacht hat, muͤſſen 
wir unfre Leſer verſichern, daß die dort abgedruckte Nachricht, 
ohne Auftrag des Lieberfendenden, eingeruͤckt worden. 
Derjenige, dem ſie von ſeinem Freunde ohne alle weitere 
Erinnerung zugeſchickt ward, fand darinn nicht allein nichts, 
das irgend einer dabei intereßirten Per ſon nachteilig feyn koͤnn⸗ 
te; ſondern auch im Gegenteil einen neuen Beweis der erleuch⸗ 
teten Einſicht und edlen Denkungs Art des lieben swuͤrdigen 
Prinzen von Rohan. Eine ſolche Siebe zum Frieden, fð 
viel Herablaſſung, und eine über alles (id) erſtreckende Guͤte, 
konnte für unfer proteſtantiſches und katholiſches Deutſchland 
ein vortrefliches Muſter * ſeyn. Dies war die Urſache jener 
Bekanntmachung, welche der Ueberſendende weder vers 
langt, noch unterſagt hatte. ; i 


»Und daß der Herausgeber dieſes Briefwechſels, bie ganze 
Erzälung aus eben dem Geſichts Puncte, namlich als eine Sr. 
Eminenz und Sochfuͤrſtl. Durchlaucht unfterbliche Ehre mas 
chende Toleranz Acte — das Wort Toleranz in litterariſcher 
ſowol als kirchlicher Bedeutung genommen — angeſehen ha⸗ 
be: lert allein ſchon der Columnen⸗ Titel, den er dieſer Erz 
zaͤlung gegeben, Rohan ſchüͤtzt die Proteftanten”. Jeder, der 
ſolche mit verſchiedenen andern bisher in dieſem Briefwechſel 
mitgeteilten Nachrichten vergleicht, wird gewiß den Schluß 
machen, daß Friedrich, Ludwig XVI, Guſtaf III, Pius Vly 
und Robam, einförmig denken. S. 
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S Den 7 Maj 1781. 
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